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Abbandlungen 


koͤniglich⸗ baieriſchen 
Arademie der Wiſſenſchaften. 
(A 


Erfte Abtheilung. 
TEE DIDI ·— 
Münden 
zu finden in dem akademiſchen Buͤchervetlage 1803- 


— — 
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Chriſtians Samuels Weiß's 
Doktors der Philoſophie zu Leipzig 


Abbandlung 


uͤber die 


Preisfrage: 


„Iſt die Materie des Lichts und des Feuers 
die nämliche , oder eine verfchießene ? giebt ee _ 
eine eigene Wärmematerie u. ſ. wm.“ 





von 


der Kurfürftlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Druck gegeben. 


Muͤnchen 1803. 
Im akademiſchen Verlage 


4 


eur 


Diefe Preiöfchrift kam beynahe um ı 3 Jahr fpäs 
ter, als es die Zeit der Concurrenz foderte; dem uns 
geachtet wurde dem Verfaſſer ihrer Innern Güte wegen 
noch ein halber Preis zuerkannt. | 


‘ 


Non multa, fed multum feribere propofitum erst; 
atque vt defuerint' vires, — non eilt taxan- 
' da voluntas. 


/ 





/ 


5), phyſikaliſche Klaſſe der churfürftfich baye⸗ 
riſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen 
hat fuͤr das Jahr 1799 folgende Preisaufgabe jur 
Brantwortung vorgelegt: 


Iſt die Materie des Lichts und des Feuers 
die nämlihe, oder eine verfhiedene? Giebt 
es eine eigne Waͤrmematerie (Waͤrmeſtoff), und 
welche Gründe dafür über die bisher befannten ? 
Rann man durch neue Beweife Das Dafeyn eis 
nes Phlogifton (brennbaren Weſens) darthun, 
und, wenn es eines giebt, was hat es für ers 
weisliche Beitandtbeile? And ift es imponderas 
"bel, oder abfolut leicht? 


Diefe Aufgabe zerfällt von ſelbſt in drey be⸗ 
fondere Fragen , wovon jede als ein für fich beftes 
hendes Ganzes angefehen werden fann, und als ein 

A2 ſol⸗ 


145879 





4 


ſolches auch in dem gegenwaͤrtigen Aufſatze einzeln 
behandelt werden wird. 
I. 
ft die Materie des Lichts und des Zeuers Se 

nämliche, oder eine verfchiedene? 





Ginleitung. 


Was ift Materie des Lichts und Materie des 
SZeuers? 





| §. 1. 

Was unter Materie des Lichts zu verſtehe⸗ 
ben ſey, und verſtanden werde, iſt keiner doppelten 
Auslegung fähig ; vielmehr ſtimmen in dem Ge⸗ 
brauche Diefes Wortes alle Phyſiker überein. — 


Es ift nämlich allgemeine Erfahrung, daß wir 
von dem Daſeyn fichtbarer Gegenflände durch unſer 
Geficht nur bey einem gemiffen Zuftande, bey einer 
gewißen Beſchaffenheit des zwifchen diefen Gegen: 
ftänden und uns befindlichen Raumes Vorftellungen 
befommen , wir nennen diefe Befchaffenheit Er⸗ 
leuchtung, Erhellung; wir ftellen ung den Grund 
dieſer Tharfache in einer befondern Materie vor, 
welche dann in einem fregen und frahlenden Zus 

ftande 
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ſtande zwiſchen uns und den geſehenen Gegenſtaͤn⸗ 
Den zugegen iſt; wie thun dieß, weil viele Phaͤno⸗ 
mene uns nur durch dieſe Annahme erklaͤrbar wer⸗ 
den; und wie nennen dieſe Materie Cichtmaterie, 
Materie des Kichts, Kichtftoff, 


‘. 2 

Was man indeß unter Seuermaterie zu ver⸗ 
fiehen habe, ift eher einer Doppelten Deutung unters 
worfen, da diefee Ausdruck nicht von allen Phyſi⸗ 
Bern als gleichbedeutend gebraucht wird. Es ift aber 
Sein Zweifel, daß die churfürftl. bayerifche Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften mit dieſem Worte diejenige 
Materie har bezeichnen wollen, welche den Grund 
der Erfcheinungen enthält, die wir Wärme nennen, 
oder Die Materie, weiche andre unter der Benennung 
Waͤrmeſtoff, verſtehen. Die meiften Phnfiter, und 
unter andern aud) de Luc, Pictet, Prevoſt brauche 
ten das Wort, Feuermaterie, in diefer Bedeutung; 
und nut der verftorbene Gren, nebft einigen, bie 
ihm nachfolgten, nannte, obwohl mit wirflich gut 
gewählten Ausdrucke, Feuer oder die Materie des 
Feuers die Verbindung des Lichtſtoffs mit dem 
Wärmeftoffe, d. i. eben das, was er im gebunderten 
Zuftande Pflogifton nennt. Wollte man indeß auch 
dieſe leßtere Erflärung des Wortes Feuermaterie'hier 
bey der Entwicfelung des Gegenftandes der Preis: 
frage zum Grunde legen, ſo wuͤrde doch der Sinn 

a des 





6 
ber aufgeſtellten Frage völlig mie dem übereinfons 
men , der auch nad) der erfien "Bedeutung des Wor⸗ 


tes in derfelben Liegt. Mach. diefer nämlich heißt 
die Frage, nur mis andern Worten ausgedruͤckt: 


Sind die Phänomene des Lichts und der Wärme  _ 


einer einzigen, oder find fie mehreren Materten zu: 

zufchreiben ? oder: Iſt der Lichtſtoff und der Wärs 
meſtoff eine und diefelbe Materie, oder find. es ver: 
fchiedene ? — Im Gren’fchen Sinne des Wortes 
aber würde die Frage, ob Lichtzund Feuermaterie 
dieſelben, oder verſchiedne Materien ſeyen, auch 
sur in fo fern Sinn haben, als es darauf amn 
kaͤme, ob der Waͤrmeſtoff mit dem Lichtſtoffe iden/ 
tiſch ſey, oder nicht: “denn ſetzt man nach Gren 
Feuermaterie — Lichtmaterie + Waͤrmematerie, fo 
verſteht es fich von felbft, daß Lichtmaterie und Lichts - 
marerie haffelbe iſt. Iſt alfo zwiſchen Feuermaterie 
im Gten’fchen Sinne und Lichtmaterie ein Unters 
fchied denkbar, fo ift er es nur, ſofern der Waͤrme⸗ 
won als vecſchieden vom kichiſtoſfe gedacht wird. 


g Ze. 
Ein Sof aber ift dem andern für wertiſch zu 


achten, wenn nicht nur einige, ſondern wenn alle 
ſeine Aeußerungen unter allen aͤußern Bedingungen 
eben dieſelben ſind, welche wir an dem andern 
Stoffe wahrnehmen, wenn er ſich unter denſelben 
außern Verhalinißen. und Veringungen beſindet. — 
Wenn 


— — —ñ — TE ——— — — 
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Wenn dagegen eine Materie in irgend einem Falle 
Phänomene zeigt, welche von denen einer andern 
Materie der Art nach verfchieden find, die fich mif 
der erſtern unter der Einwirkung gleicher Nebenum⸗ 
ftände befindet: fo find beyde Stoffe nicht für iden⸗ 
tisch, fondern für fpecififch verfchieben zu halten. 


Es fragt fih alfo, ob die Lichtmaterie und bie 
Wärmematerie gleiche Wirfungen auf alle andre 
Körper zeigen, wenn fie in gleichee Qnantitaͤt und 
unter gleichen Mebenumftänden mit ihnen in Wech⸗ 
ſelwirkung kommen; denn, wenn auch das Licht und 
das Feuer mehrere Wirkungen mit einander gemein 
haben, ſo iſt doch damit die Identitaͤt der beyden 
zum Grunde liegenden Materien keineswegs bewieſen, 

§. 4 

Nun aber finden fich allerdings eine geoße Anz 
zahl von Phänomenen , welche wirklich der Licht⸗ 
materie eigen find, und von bee Wärmaterie, in 
welcher Intenſitaͤt fie ſich auch befinden möge, uns 
ter denſelben übrigen Umftänden keineswegs hervor⸗ 
gebracht werden. Ich werde baher igt eine Anzahl 
dieſer Phänomene aufzählen. Einestheils aber 
kann ich hiebey nichts anders thun, als befannte 
und von andern ſchon beobachtete Tharfachen wies 
ber erzählen, und unter unferm Gefichtspunfte ber: 


trachten; anderntheils aber halte ich weder für nös 


| thig, 
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tig, noch fire ſchicklich, alte die zahffofen Beob⸗ 
achturigen, welche über dieſen Gegenftand angeſtellt, 


und öffentlich befannt gemacht worden find, forge 


kaͤltig zu fammeln , und neben einander aufjuftellen. 


I glaube vielmehr, daß’ dieß für eine Abhan dlung | 
gebören würde, welche ſich überhaupt mit den Eir 


genfchaften bes Lichtes, und mit feinem Einfluße 
auf andere Körper beſchäftigte; dahingegen es uns 
nur darum zu thun iſt, einige Thatſachen, ja wenn 
es auch nur eine einzige waͤre, aufzuſtellen, welche 
zeige, daß gewiße Phänomene nur dadurch erklaͤrt 
werden koͤnnen, daß man die Lichtmaterie als von 


der Waͤrmematerie fpecififch verſchieden annimmt. 


Uns kann demnach weniges genuͤgen; ja wir wuͤr⸗ 
den fuͤr unſern zweck nicht mehr ausrichten, wenn 
wir auch die vielen Thatſachen hier zuſammentruͤ⸗ 
gen, welche vorzůguuch Senebier a), Ingenhoufs b), 

on Prieftley | 
— ——— — * & 
') S. Memoires phyſleo- chymiöues für Pinfluene# 


de Ta lumiere.folaire pour rhodifier les Etres des 
trois regnes: de la nature, et fur tout ceux du 


regne vegetal, Par Jean Senebier, à Gen&ve.1782 
"8 Vol, ing — uͤberſetzt unter dem Titel: Vom 
Einfluße des Sonnenlichtss auf die Z Reiche ber Nas 
tar. Leipzig. 2785 4 Theile, 

Ebendeſſelben Recherches fur: influence de la 
himière folaire pour metamorphofer lair fine 
en: ait pour par la Vegetation à Gendve, 
3783. j X { 


h) ©: deſſelben verwiſcht⸗ Säriften, 
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Prieftiey ec), Placidus Heinrich d), ferner de Sauf- 
fure e), de Luc f), Dodart g), Hales h), Bonnet i), 
Ray 2 du Hamel 1), Bonzo m), Meefe n), 
Tef- 





Ebendeſſelben Verſuche mit Pflanzen. 
Journal de Philique ‚ Fevrier, pag. gI — 92. 


e) ©. Prieley’ 5 Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel. 
Ebendeſſelben Werk von dem Luftarten, und 
Ebendeſſelben Beobachtungen über verjchiedeng 
Gegenſtaͤnde der. Naturlehre., - 

6) ©. feine von der bayerfchen Akademie gekrönte, und 
in den Neuen philofophifchen Abhandlungen diefer 
Akademie, im sten Bande, Münden, 1789 abs 
gedruckte Preisſchrift uͤber die Frage: Kommt 
das Newtonſche oder das Euleriſche Syſtem vom 
Lichte mit den neueſten Verſuchen und Erfahrun⸗ 
gen der Phyſik mehr überein ? 

e) Voyages dans les Alpes par Horace Bened. de 

Saufſure, — und an andern Orten. | 


) Nouvelles' idées fur la meteorologie, T. I. 
à Londres, 1796. 


g) Hifoire de l'academie royale de feience 1669 
und Memoires de (Acad. toyale des fe, 1700. 


h)” Statique 'deh Vegetiux. 


i) Recherchgs fur Vufage des. fenjlles dans les 
plante, ' 


k) Hiftoria plantarum, Lond, 1686. 


}) Phyfigne des arbres ,.. — und Mem. de Pacad; 
royale des fe, 1711 1746. 


m) &. Comment. Bonon. T. EV. p. 76. fegae 
») 6. Journal de phyßque,, 1775 1776, 
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) . 
Tefler 0), Marat p), Wilfon q), Tompfon r), Schee- 
le s), Berthollett), Thomas Wedgwood u) ‚ Dor- 


thes v), Macquer w), Gechler x), Jofeph Hamilton y), 
2. der 





0) Memoires de l’Acad, royale de fc, 1783. 

p) ©. deffen Unterfuchungen äber das Feuer. Aus 
dem Stanz. überfeßt vom Weigel. Leipzig 1782. 

Deffelben Decouvertes fur la lumiere, überfegt ' 

vom Weigel. Leipzig 1783 8. 

9) ©. deffen Schrift von den Phosphoren. 

| Some Obfervations relative to the influence 
of. Climate on: vegetable and animal bodieg, — 

uͤberſetzt Keipzig, 1788 8. 

r) "Philofophical Transactions et for the year 1787. 
Vol. LXXVI: pag. 84. fegg. 

s) Abhandlung von Luft und Fener. 

t) Mem, de l’acad, royale des fc. 1785 Pag. 299 ff. 

Journal de Paris, Juin, 1788.. Nro, 163. 

Gothaiſches Magazin. 4. B. 2. St. S. 41. ff. 


w) Ppiloſ. Transact. for the year 1792. P, I. Lond, 
pag. 28. ff. und P. IT. pag. 270 ff. 

Veberfett in Grens Journal der. Phnfik, 7. B. 

1. H. 6.4568, und 8. B. 1.9. ©. 94-10 


w); Annales de Chimie T. und IL, &. Paris, 1789s 
8. ©.. 92 — 100. . 
Ueberfegt in Grens Iournal der Vhoſt, 1. B. 3 
H. S. 497 - 501. 
w) Chymiſches Woͤrterbuch, Attikel? Brennbares. 
.» Fprfrauſches Worterbuch, Art. Warme Licht, 
euer. | 
y) Fir einer am ztem Januar 1799 im der: änrfürftlis 
en: Akademie ber Wiffenfchaften zu Erfurt vorz 


” En SE u EEE 





11 


der Graf Rumford z), Ringry n), Kirwan, Pe- 


_ tit, Chapdal, Mitchel, Spallanzani, Gardner, die 


Stau Fulham und noch viele andre theils beobs 
tet, theile aufgezeichnet und erzähle haben. Wir 
heben vielmehr nur einige von diefen Beobachtungen 
aus, und benußen auch fie zu dem Beweiſe, daß 
Lichts und Feuer⸗ oder Wärmematerie 2 fpecififch vers 


ſchiedene Subſtanzen find. 


§. 5. 

Die von dieſen Schrifſtellern beobachteten That⸗ 
ſachen, welche Belege unſers zu erweiſenden Sm 
es abgeben koͤnnen, betreffen vorzüglich die Ver⸗ 
fchiedenheit des Verhaltens der beyden Subflanzen 
gegen gewifle befondre Körper, Che wir aber dieſe 
Verſchiedenheit in dem Verhalten des Lichtes und 
der Wärme betrachten, wollen wir erſt von der 
Verfchiedenheit ihrer allgemeineren Wirkungen 


ſprechen; und. wir werden ſehen, daß auch hier 


ſchon einige Eigenfchaften ausſchließlich benz Lichte, 
andere ausſchließlich der Waͤrme zukommen. 
.. A: . 





geleſenen r aber noch ungedruckten Abhandlung über | 
die Frage: Iſt Feuer: und Lichtmaterie ein und 
daſſelbe Weſen W —. 


2 ©. vie Philof, Transact. for 1798. Part II, 


20. 


0) 5. Lamötlierie Journal de phyfigue, de chimie 


«t d'hifoise natuselle, T, IH, 





12 \ | 
A. 
Erſter Abſchnitt. 
Stände gegen die Identitaͤt der Lichts und der 
Feuermaterie, genommen aus der "Betrachtung 


der allgemeinen Eigenfchaften des Licht und 
. der Wärme, 





. 6, 


An fi iſt ſchon die Verſchiedenheit der Wir⸗ 


kungen, welche das Licht und die Waͤrme auf un⸗ 
fe Sinne, das Geſicht und das Gefühl, haben, 
bekanntlich fo groß," daß beyde nicht einmal irgend 
Ehe Aehnlichkeit oder Analogie zeigen. Nimmt 


man demohngeachret an, daß fie von derfelben Ma: 


zetie hervorgebracht werden , fo koͤnnte, da. die Mer 
benumſtaͤnde, -ttoß ‘der Werfchiedenheit der Wir⸗ 
kungen auf unfre Organe, ale dieſelben ſeyn koͤn⸗ 
Aen, der Lnterfchied des Lichts und der Waͤrme in 
nichts anberm liegen, als in ber verfchiedenen Ins 
tenfität ber Materie, vermög welcher diefelbe das 
einemal die Empfindung des Sehens , das andre 
wal die ber. Wärme hervorbringt, Man hat auch 


allerdings angenommen, daß das Licht nichts an⸗ 


ders, als concentrivter Waͤrmeſtoff ſey, — zu wel⸗ 
der Meynung fi fih auch die berühmten: Begründer 


Ref antinhlogiſtiſchen Soſtems der Chemie hinneig⸗ 
RE = ten. 
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tem Und es iſt auch ohne Zweifel jeder, der Die 
Identitaͤt der dieſen beyden Klaffen von Phänomes 
nen zum Grunde fiegenden Stoffe behauptet, ges 
zwungen, das Licht als concentrirte Wärme, und 
nicht das Umgefehrte anzunehmen, weil Das Licht 
(im Brennpunfte) die allerſtaͤrkſte Hitze hervorzus 
bringen vermag, und fich daben doch ununterbros 
hen als Licht zeigt, und weil man-aus den Koͤr⸗ 
pern das. Kicht erſt dann zu entwickeln pflegt, wenn 
die Hiße ſchon zu einem fehr Hohen Grade gefties 
gen war, we alfo die Materie derfelben fehr con: 
centrirt ſeyn mußte, . 


§. 7. 

a will aber nicht auf die Echwierigkeit und 
Unerklaͤrbarkeit erſt aufmerkſam machen, die es uns 
vermeiblich hat, wenn man ſich vorfiellt, daß Dies 
felde Materie, welche in geringerer Quantitaͤt eine 
fubjective Empfindung (die der Wärme) hervors 
brachte, ißt in einer größern Intenſitaͤt eine obs 
jective (die des Sehens) erzeugt, Allein ich frage: 
Wie ift es möglich, Daß das Licht die fubjertive . 
Empfindung nicht nur nicht ſtaͤrker hervorbringt, 
soie es nach der Vorausfegung feiner Matur doch 
müßte , als die Wärme , fondern daß es fogar für 
gewöhnlich , bey einem mäßigen Grade des Licht 
reizes, und bey einer gefunden Beſchaffenheit, bey 
Seiner wideruatächich vermehrten Meizbarkeit des 

| Auges 
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Auges, uͤberhaupt gar keine ſubjektive Empfin⸗ 
dung erregt? warum vermehrt das Licht (das ein⸗ 
zigẽ Sonnenlicht ausgenommen) die Empfindung 
der Wärme auch nicht im mindeften, wenn es 
‚nichts anders ift, als concentrirte Wärmematerie ? — 
Warum zeigen fich felbft mehrere Kerzenlichter zus 
fammengenommen in der Entfernung weniger Zolle 
von der Flamme, wo man denn doc die Intenſitaͤt 


bes Lichts feineswegs als zu gering annehmen fann, 


nicht Die mindefte Vermehrung der Wärme, weder 


auf unfern Gefühlsfinn, noch auf andre ihrem 
Lichte ausgefeßte Körper? Dieß ift denn doch nad . 


der Hypotheſe der Identitaͤt beyder Stoffe unmöglich. 
$. 8 j 


So wenig wir in dem Xichte brennender Kers 
zen bey einiger Entfernung von der Flamme, oder 
im concentrirten Mondlichte , ungeachtet des nicht 
ſchwachen Lichtes, doch Zunahme der fühlbaren 
Wärme wahrnehmen Pönnen, eben fo wenig zeigen 
fih andre der Waͤrmematerie eigne phufifche oder 
hemifhe Wirkungen und Erfcheinungen, z. ©. 
Die Dadurch bewirfte Ausdehnung , oder vermehrte 
Verduͤnſtung und Verflüchtigung der Körper u. ſ. 10. 


$. 9% 
Daß das Licht an fich nicht wärme, ob es 


zwar in gewiffen Körpern Wärme und Hıße her⸗ 


vor⸗ 


— 


a5 


vorbreingen kann, davon äft ein Benfpiel die große 
Kälte der oberen Schichten der Atmofphäre felbft 
bey dem größten Ueberfluß von Licht, Diefe Kälte 
koͤnnte nicht Statt finden, wenn.das Licht concens 





trirte Fenermaterie. wire. Sehr richtig bemerkt 


Herr de Luc im 78ften $. feiner neuen Ideen über 
die Meteorologie, daß, wenn eine fehr heiße, jes 


doch mit glühende metallne Kugel in ber Lufe 


Hienge , welche im Stande waͤre, zu ben Ebenen 
Wärme zu verbreiten „.. — ‚wenn alfo wirkliches Feuer 
oder Wärmematerte Durch die Atmoſphaͤre auf die 


‚Erde kaͤme, wie das Licht, die Oberfläche der 


Erde dann. gewiß erſt erwärmt werben wuͤrde, 
nachdem die hohen Luftfchichten fchon erwärmt waͤ⸗ 
ren, und daß alſo die oben Schichten dann feiness 


wegs Palt ſeyn koͤnnten; und es ergiebt fich daraus, 


daß das Sonnenlicht Pein Feuer, Fein freyer Wärs 


meſtoff if. — Mehrere Beyſpiele, Die dasfelbe 


darthun, werden weiter unten angeführt werden, - 
wo man fehen wird, Daf das Erwaͤrmen der Körs 


per mittelſt der Sonnenſtrahlen allemal in der bes 


fondern Befchaffenheit und Aston dieſer Koͤrper ſei⸗ 
nen Grund hat. 


Pi 
| 9. 10 
ie ſchen ferner, daß verſchiedene Körper auch 
bey verfchiedenen Temperaturen „Dd. i. bey verſchie⸗ 
denen GEraden der Jutenſitaͤt der Waͤrmematerie 
— an⸗ 
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| anfangen zu glühen. Ein Beyſpiel geben bie ver⸗ 


ſchiednen Metalle, Erben, Steine u. ſ. w., wars 
über unter andern Thomas Wedgwood Beobach⸗ 
tungen angeftellt hat. Selbſt die gewöhnliche licht⸗ 
volle Flamme der Kerze bat bey weiten Die Hitze 
. nicht, welche andre Körper haben, ohne zu glühen. 
Waͤre aber das Licht nichts anders, als concentrirte 
Wärmematerie, fo müßte nothwendig bey derfelben 


Intenſitaͤt des freyen Waͤrmeſtoffs, bey Derfelben 


Temperatur Überall Licht entſtehen, und dem Auge 
fihtbar werden. , Daß aber das Gegentheil factifch 
ift, iſt ein unfberfteigliches Hinderniß dieſer Ka 
pothefe, 


rl 

Auf der andern Seite fehen wir eine große 
Sie, z. B. bey fiedendem Waſſer, ohne das Licht 
entflünde und fichtbae würde, da es Doch bey einer 
ganz niedrigen Temperatur in Stellen , die von an: 
- dern Körpern erleuchtet werden, zugegen ift und Licht 
bleibt, ja da es fogar ben einer niedrigern Tempera⸗ 
tur, als der des Fochenden Waſſers, entfieht, wie 
bey dem Lichte eines fchwachen electrifchen Funkens, 
oder wenn calciniete Aufterfchalen , oder aud) viele 
andere Körper, welche dem Lichte ausgefegt. worden 
waren, ins Dunkle gebracht werden ; denn auch diefe 


phosphorifchen Phänomene laßen fich nicht andere, 


als durch Lichtmaterie, welche in deinfelben An⸗ 
gen⸗ 


! 
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W BA 
‚genblicke aus dieſen Vtern Be wi, EB 
Eliten, nn EN * J J 
. 1 2 *— . ; = . 
Die Bewegung des Eichts und die ber Wire 
Find gänzlich: von einander Uusterfihleben.. Die un 
ausfprechliche Geſchwindigkeit dr Bernegung: bes 
Lichtes contraſtirt zu unendlich mit ber Trägheit, 
womit die Waͤrine fich fortpflanzt, als baß:nur.bie 
Intenſitaͤt, — Die, wie wir geſehen haben, :micht 
einmal als das angenommen werden kann, was 
den Unterſchied beyder Arten von Phänomenen auss 
macht, — uns diefen Contraſt zu erklären vermoͤch⸗ 
te. Wir fehen, -mwie ich ſchon gefags habe, bey eig 
hier {ehr niedrigen Teniperatur oft. fehon Licht, und 


‚ben einex hohen oft feines; doch aber bewegt ſich in 


erſten Falle dos Licht mit der außerordentlichen 
Schnelligkeit, und im letztern, wo doch die: Feuer⸗ 
materie weit mehr angehaͤuft iſt, pflanzt ſich Dee 
ungeachtet die Wärme fo langſam fort, daß. man 
daraus gegen Die geglaubte :ftrahlende Kraft: derſel 
den bilfig einigen. Zweifel hernehinen kann. Was 
die Unerftärbarkeit. diefes Contraftes. nach det Hm 
yochefe ber. Identitaͤt beyder Materien am augen 


ſcheinlichſten. macht, ift wohl das daß die. flauf 


erhigten, aber nicht glühenden Körper, bie alfo 
bis it die Waͤrmematerie noch fehr langſam ans 
Dern kaͤltern Koͤrpern von ſich ans mittheilen nicht 
etwa > die ge wachſen lafiem 


mit 
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mit welcher die Feuermaterie fich von ihnen entfernt, 
fondeen, daß fie vielmehr auf einmal, in einem Au: 
genblicke, zu glähen anfangen, und daß in. diefen 
Augeublicke das Licht auf einmal. die ungeheure Ger 
ſchwindigkeit erhält, mit der es ſich bewegt. Müßr 
te-’aber nicht, wenn Bas Licht nur concenttirter 
Waͤrmieſtoff waͤre, dieſe Geſchwindigkeit der Bewe⸗ 
gung allmählich wachſen, ſo wie die Intenſitaͤt der 
ſreyen Warmematerie je mE zanimmt! ? 

$ 13. | j 

Das eben Gefagte betraf ben Grad der Bewe 

gung. Aber auch in der Art iſt die Bewegung 
der Waͤrmematerie von der der Lichtmaterie voͤllig 
verſchieden. Die Wärme theilt ſich, wenn nicht 
dinsig, wie es wohl ſcheint, doch ganz vorzüglich 
den Fältern Körpern mit; fie zeigt offenbar ein Be⸗ 
ſtreben fich in den Körpern, auf welche fie wirken 
ann, . ins Gleichgewicht zu ſetzen. Keineswegs 
thut bieß das Licht. Es ſtrahlt mit berfelben Ge 
fchwindigfeit in heile. und warme, mie in dunkle 
und Palte, Räume und Körper. — Alfo ſpecifiſch 
verſchiedene Kräfte! — 2 ein Teint verſchiedue 
Subſſagzen: — Ä 


n u §. 14. J n 

Bekanntlich find die undurchſichtigen Koͤrper 

ſur bicht, wenn. ſie auch gleich nicht zuruͤckwerfen, 
nie, 


‚nie, fuͤr Wärme aber allerdings Bukchbringlich, 


Aber anch dieß beſteht nicht mis obiger Hypotheſe. 
Laͤßt ein Körper die Waͤrmematerie ſchon in gerins 
gerer Intenſitaͤt durch, wie viel mehr muͤßte ihn 
dieſelbe Materie. von ſtaͤrkerer Intenſitaͤt durchdrin⸗ 


gen? So kann man zufolge aller Grundſaͤtze vom 
den Kräften bee Körper, und zufolge aler Anelo⸗ 


gie ſchließen. 


5. 15. 

Durchſcheinende Koͤrper, z. B. gefaͤrbte Glaͤ⸗ 
ſer laſſen nur einen Theil des Lichts durch; dem⸗ 
ungeachtet laſſen ſie die Waͤrme, wie ſie in ſie ein⸗ 
ſtrahlt, unveraͤndert wieder durch und von ſich. 
ME aber. eine Verwandiſchaft dieſer Koͤrper gegen 
Die Lichtmaterie im Lichte da, fo müßte auch wine 
Verwandtſchaft gegen fie da fenn, wenn fie nue im 
geringerer Intenſitaͤt, d. i. als Waͤrmematerie, zus 
gegen iſt. Ja im letzteren Falle muͤßten ihre Wir⸗ 
kungen noch in die Augen fallender ſeyn, da durch 
die Bindung der Materie bier das Verhaͤltniß der 
Quantitaͤt der einſtrahlenden zu der Quantität des 
Übrigen frey bfeibenden Materie noch mehr vermin⸗ 
dert werden müßte als dort. 


g. 6 | 
Mitgetheiltes Licht, Erleuchtung, Dauert oft 


am Fangenbitit ſtets aber ungleich kuͤrzere Zeit, 
2 Ä als 


so —— 


als mitgetheilte Wärme. Wenn aber das Liche 
concentrirte Wärme wäre, ſo muͤßte gerade das 
Umgekehrte ſtatt ſinden. Der Koͤrper, bet. durch 
das Licht mehr von derſelben Matetie erhalten hat, 
müßte es auch Länger behalten, als der, ber we⸗ 
niger davon erhielt; das Entgegenſetzte aber, wel⸗ 
ches grade die Erfahrung als wirklich aufftelit, wär 
ve * mal. 


g.17°° 

Dee Farbenberechnung des Lichtes und die Far⸗ 
ben ſelbſt widerlegen auch die von uns beſtrittene 
Meynung. Die Farben. müßten doch nach dieſer 
Hypotheſe nichts andres, als concentrirter Waͤrme⸗ 
ſtoff von verfchisdener Intenſitaͤt ſeyn. Wäre aber 
dieß, fo koͤnnten nicht die einzelnen Farben felbft 
bald von geringerer Intenſitaͤt ſeyn, ohne daß ſich 
die Art der Farbe aͤnderte. Es fen die Farbe A 
überhaupt Lichts ober Feuermaterie von größerer 
Intenſitaͤt, als die Farbe B, z. B. Roth von grös 
ßerer Intenſitaͤt, als Blau, Nun aber hat be, 
kanntlich Roth and Blau ſelbſt wieder die, allerver⸗ 
ſchiedeuſte Intenſitaͤt, und fo jede Farbe, Dieſer 
Unterfchied der Intenfität einer jeden Farbe kann 
ins Unendliche gehen, ohne daß die Art der Farbe 
ſich aͤndert. Wenn aber nur in der Intenſitaͤt der 
Feuermaterie die Verſchiedenheit der Farben beſtuͤn⸗ 
de, muͤßte dann nicht die Vathe Ban in einer ſehr ho⸗ 
hen 
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hen oder in der moͤglichſt hohen Jutenſttaͤt zu der 
Farbe A, und die Farbe A in einer ſehr geringen 
Intenſitaͤt zur Zarbe::B werden?, Meß geſchleht 
aber nicht. Die allergroͤßte und die allergeringſte 
denkbare Intenſitaͤt des Roths bleibt Roth, wie 


bdie des Blau — Blair... Und das Roth nimmt 
an Jutenſitaͤt ab ins Unendliche, bis zum völligen 
Verſchwinden, ohne, fo fange es ba: ift, ſichtbar 


blau, ohne überhaupt je etwas: anders , als 
Korb, zu werden, — ‚Folglich ſind Die Farben 


ganz unabhängig von der Intenſitaͤt bes Liches, 


von ber fie Loch abhängen. müßten, wenn Das Licht 
nichts anders wäre, als roncentrirte Feuer⸗ oder 
Wirnzemaierk. 
‚% 18» 
Was ich hier von den Farben (colores). fügte, 
eben das gilt auch von ben. farbigen Körpern, dem 
Pignienten. .. Ein fürbiger Körper im rriuſten Zus 


Rande behaͤlt dieſelbe Farbe ben den verfchtebenften 


Graden der Erhellung, ungeachtet die Intenſttaͤt 
feiner Farbe nach Der Besfiebenheis deeſe Grade 
bald zu⸗ hald abnimumt. | 


. 5. 19. F 
Die Lehre von den Phaͤnomenen, welche | 
uns bie farbigen Körper. im verfchiebenen farbi⸗ 
gen aan z. B. det Dein‘ e, zeigen, konnte uns 
eine 


n 
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„eine große Menge von Bayſodielen an: die Hand 


»geben, Welche. zeigen, Kaß die Farben keines⸗ 
wegs bis AR einem gewiſſen Punecte: conrencrirte 
Woͤrmematerie find. Ich hebe nur folgendes aus: 


‚Es iſt ſehr bekannt, daß die Pigmente in dem 


‚farbigen Lichte, das mit ihrer Farbe (di; mit 


‚derjenigen; weiche fie im Sonnenlichte zeigen) uͤber⸗ 


einkommt, von derfelben Zarbe , die fle. imi:Gor: 


menlichte haben, und zwar von einer ganz vorzuͤg⸗ 


Uichen Schoͤuheit Diefer Farbe erfcheinen; ein kother 
Körper alfo im gleichnamigen Lichte ſehr fchön roth, 
‚ein gelber. im gelben Lichte fchön gelb u. fr fe — 


Dieß waͤre aber unmöglich, wenn die Farben nichts, 


als Feuermaterie, wären, in einem gewiſſen Grade 
concentrirt. Ein farbiger Koͤrper koͤnnte nach die⸗ 
ſer Hypotheſe doch kein andter ſeyn, als ber, der 
dem auf ihn rinſtrahlenden Lichte ſo viel Feuer⸗ 
oder Waͤrmematerie, es fen nun, zufeßte. (welcher An⸗ 
nahme die: größten Hinderniffe im Wege ſtehen) 


oder entzoͤge, daß die Summe ober der. Reſt der 


Materie die beſtimmte Farbe conſtituirte. Ein 
blauer Adepen alſo z. B. waͤre ber, der dem weißen 
Sonnenlichte fo viel Feuermatetie entzoͤge, daß fie 


nur bis zu einem gewiſſen Grade coneentrirt von. 


ihm wieder ausſtrahlte, der die blaue Farbe aus⸗ 


macht. Nur komme auf diefen blauen Koͤrper ſtatt 


des weißen ein blaues Licht, oder nach jener Hy⸗ 


retheſ eine in einem gewiſſen Grade weniger con? 
centrir 
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centrirte Feuermaterie. Nochwendig mußte nun bies 
"fem Lichte der? blaue Körper eben :To viel Fenerma⸗ 
terie entziehen , ale: er vorher dum weißen zu ent⸗ 


ziehen im Stande--war. - Dabuech: aber müßte 0, 


wo nicht ganz verſchwinden, boch Au eine Lichtfarbe 
von geringerer Intenſitaͤt, d. 1. in ein anders: ges 
färbtes Licht übergehen und verwandelt werben; 
ber blaue Körper müßte mithin, wo nicht ſchwarz, 


doch z. B. vidleit erſcheinen. Unmoglichkeit aber 


wäre es, daß er an dieſem Lichte nach: eben fo blau, 
als vorher int weißen Lichte, ja fügae noch von ei⸗ 
nen reineten Blau exſcheiner ſollte. Weil uun 
aber gerade dieß bie: durch" Kharſachen / bewieſene 
Wohrheit if, fo-folgt, daß dier Worausſehzung, 
nach welcher murifurbige Licht ſo wie das Licht 
aberhaupo; : nichts. anders, als in leinem gewiſſen 
Grade concentento WWiranmaiotie fayn fie um 
richtig „ falfch war. we | 
2; a Sur Zune rt 
Die Farbe der. Körper," „wenn fie in nichts 
andren, als in dem Bermögenshren Grund hätte, 


Die Licht⸗ oder Feuermaterie zum Theil einzufaugen, 


and dem Lichte uiiiensziehen , muͤßte, ſo wie das 
peismatiſche farbige: Licht dutedy:- Die verſchiedene 
Temperatur geändert werben; welches doch auch 
wicht der Fall iſt, einige Beyſpiele ansgenommen, 
wo vg andere. -Umpände zugleich eintreten. Gin 

rother | 
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a Ze | 
sehe Körper He: 3: B. müßte ,: wenn er ertalast 
sahen ·weil arsfchon viel Wärme: Hätte; den 
De zronligen Frrermaterie entziehen, und alfs ‚eis 
‚ne Faehe bekammen, welche. mas: jener Hypothefe 
söa-jeiaet ea) Sup der- en abe⸗ 
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—X& Duck Zerſtreuuns ——— Sonnenlie 
‚müßte faxhiges: Sicht: werden a „wenn!; blog -die:Suge 
Aterſtaͤt der Ftuermaterie die Auten Der cken er 
uſtimmten Denn⸗ durch die Zerſtacyung mittel ſti aer 
„Binfeny: oben her. Convexſpiegel nad: auch. de Game 
tavſpiegelraͤter ben: Brennmunfe; hinaus: wied die 
Ontenſitat ber Hchtmaterie verminest. Alleini das 
fwaͤchſte:meiße Licht, das Mondlicht u. finde: A 
and. bleibt weiß / wird nicht arkigern. 2 er), 
| ‚ u IT ed 
| $ 22 
Huch die Farbenbrechung durch. das Prisma 
ware nach Her Hier: beſtrittenen · Hypotheſe ul ewig 
Snufles: und) nnerklaͤrbares Maͤthfel. Sie if: 
Bann erftächar , Zwennmanımebfere Subſtanzen 
als im Kite Befindlich annimmt, welche eine Ser 
fchiederie Anziehungskraft gegen: has Prisma habim 
mithin ſelbſt von einander verfchieden ſind. Geſetz 
aber, das Licht waͤre nichts, als homogene, ‚eine 
Face Waͤrmematerie, welche von der Materie, des 
2 | Glaſes 
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las: augtzogen aber doch: durchgelaſſen wird, 


ſo muͤßte, wie ſich leicht. exweiſen läßt, ‚wenn ein 
Kchtenlinder anf. die vorhre Flaͤche des Prisma aufs 
file, anch ein Lichteylinder von der hindern Flaͤ⸗ 
‚He deſſelben, obwohl ja; einer andern. Richtung 
‚nieher;. gusfipahlen ; Dipergisen. aber. koͤnnten bie 
Lichiſtrahlen Hinter dem: Prisma denn feinesmegg, 


Br; bach nur · in fo weit, als es die nicht völlig 


Wuinduſche Form des einfallenden Lichtbuͤndels un⸗ 
vermeidlich macht; welches aber gegen bie Geoͤße 
ber Dipergenz wie wir ſie / in der verfinſterten Kam⸗ 
mer · hinter denz, Prisma wirklich wagen, — nur 


| aubcanund lern omtn Ehre 
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72. MufivieſFlaͤche:a c bed im Durchſheta darge⸗ 
Dem abesfallen: die Parallelſtrahlen de 


undefg83 are obrerund die untre Grenze eines 


einfallenben Lichteylinders.Da gleiche Materien 
auch gleiche Anziehungskraft gegen eine und dieſelbe 
Materded (das Glas) haben muͤſſen, und da die 
Kraft, mit welcher das Glas die Lichtſtrahlen vom 
theem Wege ablenkt, fich nach den Winkeln richtet, 
en in 


% 





no. . 
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An welchen die Strahlen auf das Glas fallen: da 
endlich dieſe Winkel / wegen Ber patallelen ichtung 
Ber Lichtinler gleich ſtird) fo muͤfſen: we nad: Eig Hartz 
gleiche: und parat -Eurven:chtunb 81 beſchreiben, 
andem fie vbn aie angejogen werben. So treten beyh⸗ 
de Lichelinien parallel in das Glas ein;ind gehen 
in. demſelben. als gerade Liiclen Ahunbe parallel 
mit rinander fort; und nun geſchieht beym Austre⸗ 
ten aus dem / Prisma daſſelbe, was bity dem Eintritt 
in daſſelbe geſchah. Nach denſelben Geſehen, nad 
welchenꝰ ae die Lichtſtrahlen de und aEgeanog un 
mn acichbe Die patalleken Lichtſtratteci Nn. unid Hl 
anziehen; folglich muͤffen Such: vie Curven Kit nud 
In parallel und gleich feyn, und endlich müffen auch 
Bie Lichtlinien: mo und np paxallel feyn, in deſſen 
die Lchetſtrahlen fortgehen, Fobalb_die-Unziehunges 
kraft der Fläche be gegen fie aufhört ¶So müßten 
alfo paralfel einfaltenbe Lichſſtrahlen, wenn fie aus 
einer einfachen Mater, wie die Feuermaterie iſt, 
beftünden,, hinter dem Prisma ohne alle Divergenz _ 
pavakek: nieder : forslaufent ; sun: :Ar:; zinfäfender 
weißer Lichteylinder muͤßte Nıiter dieſer Morausſetzung 
Bineer dem Prising wieder: michts audera⸗ algieinen 
weißen Lichteylinder darſtellewg mir einem Mobte — 
das Licht koͤnnte dann Yan Priema um’ bon ſei⸗ 
nem oer attgelentu. mur Ben aebeocien 
werden, 22 
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Licht entzogen wird, bleich und ſiech. Und waren 
fie vorher durch das Licht grin gefaͤrbt worden, fo 
werben fie bleich, wenn das Licht Tange:Zeit hindurch 
fie nicht trift. Weder geringe, nach mäßige, noch 
ſtarke Wärme vermag den Pflahzen;bas Licht zu er⸗ 
fegen, — welches: fie. dach thunymaßte, wenn bie 
Materie, die Miſchung beyder dieſelbe, wenn fie 
nicht fpecififch verſchieden wäre::: Dagegen hat ſelbſt 
ein ſchwaches ‚Licht, das Lampens und bas Dont; 
ht, dieſen wohlthätigen Einfluß, obwohl verhäfts 
nißmäßig ſchwaͤcher, auf bie Pflanzen, wie Herz 
Teſſier in den Mem. de l’acad, ‚des ſe. 1783 hemerte 
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Einen eben ſo entſchiedenen Einfluß hat das 
Licht auf die Farbe der Fruͤchte. Sehr viele Früchte 
von einer lockern Textur werden an⸗ den Stellen, mo 
die Senne fie beſcheint, roth, ober anders gefärbt, 
an den.ührigen, Die. doch faſt ga gleiche Wärme 
haben, nicht; Beyſpiele geben die Weintrauben, die 
Pfirſichen, verſchiedne Arten von Birnen und Kir⸗ 
ſchen. Entzieht man aber. den Früchten die. unmit⸗ 
telbare Einwirkung des Sonnenlichts überhaupt, fo 
erhalten fie, woruͤber auch Bonnet Verſuche ange, 
ſtellt hat, dieſe Farbe nie, welche Waͤrme man auch 
immer anwenden möge, ſie ihnen zu geben. 


§. 36. 


§. 26. J 
Die gatben der Hoͤlzer ändern ſich, wein mat 
ſie dem Fichte ausſetzt, fehr beträchtlich und auf eine 
nach ihrer Subftanz fehr verfchiedne Art, auch. dem 


‚Grade nach ‚ganz in dem Verhaͤltniß der geößern 


oder geringeren "Stärke bes -einfallenden- Lichtes. 
Schon an unferm hoͤlzernen Hausgeräche Haben wit 
Gelegenheit, dieß zu: beobachten. Ich will aber hier 
ſtatt aller Weitlaͤuftigkeit nut auf die ſchoͤnen Bew 


ſuche verweiſen, welche Senebier angeſtellt und im 
zweyten Theile feiner Abhandlung über den Einfluß u 


des Sonnenlichts auf bie drey Reiche ber Natur bes 


fchrieben hat, — Wärme ohne Licht bringe Diele 


Veranderungen nicht hicvor. 


. an: En 

Larven von "nfeften , welche im Innern ber 
<hiere, des Holzes, ober dev Erde eben, alſo dem 
Einfluße des Sonnenlichts sicht ausgefegt find, bar 
bin meiſtens eine weiße Farbe, Setzt man fie aber 
gezwungen unter Giosgefaͤßen dem Lichte aus, ſo 
werden ſie braͤunlich; nicht aber, wenn man ſie un⸗ 
gewohnter dunkler Waͤrme ausſetzt. So wird auch 
der ſonſt gelbgruͤne Laubfroſch, wenn man ihm einige 
Zage im Trocknen dem Lichte ausfeßt, dunkelgrün‘, 

nicht aber in der angewohnten Wärme allein, 


| $ 28. 
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Die Gaurfahe ber Wienfchen ändert fich ſehr, 
je nachdem der Körper vielem oder wenigem Lichte, 
nicht aber, je nachdem er vieler ober weniger Waͤrm⸗ 
ausgefegt iſt. Daher hauptfächlich find die verfchigs 
denen Hautfarben ber verfchiedenen Menfchen abs 
zuleiten. Menfchen, bie gewöhnlich une mäßigem ' 
Lichte ausgefege find, behaften, mie unfse Damen, 
bie fi vor der Sonne hüten, gar wohl wiflen, eine 
weiße Farbe. Werden fie in fo.fern aus ihrer ges 
wöhnlichen . Lebensart berausgeriffen, daß fie 
ven Sonnenſtrahlen mehr blosgeſtellt werben, 
fo geht. ihre. Farbe in das brqune, dunklere über, 
verbleicht aber auch wieder, wenn fie zu ihrer vori⸗ 
gen Lebensart zuruͤckkehren. -Ehen fo verhäftes fich, 
wenn die Menſchen aus einem Fälteren Klima in ein 
folches Fommen, wo bie mehr verticalen Sonnen 
ſtrahlen fie treffen, ober bas Umgekehrte, went fie 
aus biefem in ein kaͤlteres kommen, wo die Sonnene 
ſtrahlen von menigex Intenſſtaͤt ſind. Daß zugleich 
- jene Klimaten heiß, dieſe kaͤlter ſind, beweift nicht, 
daß die Waͤrme hier die genannten Veraͤnderungen 
bewirkte, Wie, wiſſen vielmehr, daß Menfehen, 
welche gewöhnlich einer großen Hitze anderer Aut 
ohne Licht auegeſetzt find, bleich werben, — daß 
alſo die Hitze gerade das Gegentheil bewirkt. Ber): 
fpiele der Art find Menfchen, welche in heißen Stu 
ben ” figen pflegen, ober Bergleute, die in Bayııı 

wer 
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Die Farben der Hölzer aͤndern ſich, wemn man 
fie dem Lichte ausſetzt, ſeht beträchtlich und auf eine 
nach ihrer Subftanz fehr verſchiedne Art, auch. dem 
Grade nach ganz in dem Verhaͤltniß ber größern 
oder geringeren Staͤrke bes -einfallenden- Lichtes, 
Schon an unferm hoͤlzernen Hausgeräthe Haben wit 
Gelegenheit, dieß zu beobachten. Ich will aber hier 
Hart aller Weitlaͤuftigkeit nur auf bie fchönen Vers 
füche verweifen, welche Senebier angeftellt und ih 
zweyten Theile feiner Abhandlung über den Einfluß 
des Sonnenlichts auf die drey Reiche der Natur Ges 
fchrieben hat. — Wärme ohne Licht bringe dieſe 
Veränderungen nicht hervor. 


BR 27. on 
Larven von Onfetten, welche im Innern bee 
Zhiere, des Holzes, oder der Erde leben, alfo dem 
Einfluße des Sonnenlichts nicht ausgefegt find, har 
ben meiftens eine weiße Farbe. Setzt man fie aber 
gezwungen unter Glasgefaͤßen dem Lichte aus, ſo 
werden ſie braͤunlich; nicht aber, wenn man ſie un⸗ 
gewohnter dunkler Waͤrme ausſetzt. So wird auch 
der ſonſt gelbgruͤne Laubfroſch, wenn man ihn einige 
Tage im Trocknen dem Lichte ausſetzt, dunkelgruͤn, 
nicht aber in der angewohnten Waͤrme allein, 


| . 9. 25. 


6. 28. Zu ri 

Sie —* der Menſchen ändert fi ch (be: ‚ 
je nachdem der. Körper. vielem oder wenigem Lichte, 
nicht aber, je nachdem er vieler ober weniger Waͤrme 


ausgeſeht iſt. Daher hauptſachuch ſind die verſchitz⸗ 


denen Hautfarben der verſchiedenen Menſchen abs 


zuleiten. Menſchen, die gewöhnlich unr maͤßigemn 


Lichte ausgeſetzt find, behalten, mie unſee Damen, 
bie ſich wor. deg Sonne huͤten, gar wohl wiſſen, eine 
weiße Farbe. Werden fie in fo,fern aus ihrer ge⸗ 
woͤhnlichen Lehensart herqusgeriſſen „daß fie 
den Sonnenſtrahlen mehr blosgeſtellt werben, 
fo geht. ihre, Farbe in das hraune dunklere uͤber, 
verbleicht aber auch wieder, wenn ſie zu ihrer vori⸗ 


gen Lebensart zuruͤckkehren. Ehen fo verhaͤlt es ſich, 


wenn die Menſchen aus einem fälteren Klima im ein 


foiches Fommen, wo bie mehr. verticalen Sonnen | 
ſtrahlen fie treffen, oder das Umgekehrte, went fie 


aus diefem in ein Fälteres Fommen, wo die Sonnen: 
ſtrahlen von weniger Intenſſtaͤt find, Daß zugleich 
- jene Klimasen heiß, dieſe kaͤlter ſnd, bemeift rächk, 
daß die Wärme. hier die genannten Veränderungen 


bewirkte. Wir, wiſſen vielmehr, daß Menſchen, 


weiche gewoͤhnlich einer großen Hitze anderer Ant 
ohne Licht. ausgeſetzt find, bleich werden, — daß 
alſo die Hitze gerade das Gegensheil bewirkt. Ber: 
fpiele der Art find Menfchen, welche in heißen. Sturs 


hen ” figen pflegen, ober Bergleute, die in Bay | 


wer⸗ 
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werfen arbeiten, in denen das Erz durch große Hitze | 


geröfter und mürbe-gemacht wird, wie auf Beh Raus 
melsberge bey Össlar, wo bie Hiße, in - welcher 
dieſe Menſchen zu arbeiten pflegen, Ungewehuten fo 
nertraͤglich if | 


2% . Bu 

Das Verbleichen und Verſchießen der Farbe 
vieler anderer Körper, namentlich vieler aus dent 
Mflanzenreiche genommenen Pigmente, und damit 
gefärbter Körper, farbiger Taffete, des rohen Gars; 
der rohen "Leinwand, der von den Pflanzen und 


Bäumen abgefalnen Blätter, auch der Seide, des 


Wachſes, der gefärbten Papiere, und der meifteh 
Malerfarben, gefchieht nur durch den Einfluß des 
Sonnenlihts, keineswegs aber: durch bloße Ein⸗ 
wirkung ber Wärme, 0. 


. 30; | 

Farbige Zinfturen, bie man vermittelſt be 
Waingetſes. des Bitriolaͤthers, ober der aͤtheriſchen 
Oele aus Blättern und Blumen der Pflänzen ziecht, 
erfieren in dem Sonnenlicht ihre Farbe in kurzer 
Zeit gänzlich, in der Wärme ohne Licht aber nicht, 
Senebier und de Sauffure ftellten hierüber Verfuche 
"an. Die mit Weingeift aus ben Blättern des Kirfche, 
Feigen: und Hollunderbaums gezogne grüne Tinktur 
verlor, wenn fie in: einem verſtopften Guß, ‚ welches 
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fe aber nicht ganzranfütlen mußte, den Sonnen⸗ 
ſtrahlen ausgeſetzt war, ihre Farbe in 20 Minuten, 
ben der Einwirkung des bloßen Tagenlichtes erſt in 
8 — 10 Stunden, in kuͤnſtlicher Wärme ohne 
Licht aber gar nicht. Würde fie in einem undurch⸗ 
fihtigen Gefäße verſchloßen, und ſo der bloßen 
Sonnenhitze ausgeſetzt, ſo behielt ſie ihre, Farbe 
noch nach 4 Monaten. Die aus denfelben Subr 
flanzen mit, wefentlichen Oelen oder. wit, Vitriols 
aͤther ansgezogenen Tincturen wurden, wenn man 
fie unmittelbar in die Sonnenftrahlen. geſtellt hat⸗ 
te, ſchon in 6 Minuten entfaͤrbt. Daſſelhe ge⸗ 
ſchah mit den aus Roſen, Ranunkeln, Tulpen, und 
und andern Blumen bereiteten Tinetyren ‚ weiche 
de Gauſſure unterfuchte. ‘Die feifchen Blumen 
blätter , der Damaſcenerroſe wurden weiß, wenn 
man fie in Weingeiſt legte; fegte man fie ‘aber fo 
entfaͤrbt der Sonne aus, fo nahmen fie wieder ih⸗ 
se fchöne vorhe Farbe an; verloren fi ie aber aufs 
nene, wenn man fie wieder in Weingeiſt legte; bes 
kamen fie aber auch von wenem in der Sonne wies 
der. — Alle dieſe Wirkungen aber brachte bie 
dunfle Wärme, in welchem Grabe fie auch: ange 
wand: wurde, nicht hervor. | 


$. 31 
»Nicht nur in der organifchen, nein, auch in 


der nnorganiſchen Natur veraͤndert das Licht die Far⸗ 
€ ben 


34 


— 





ben der Körper. "Die dephlogiſtiſiete Salßnſaͤure wird 
durch das Licht entfaͤrbt. Nur unter Einwirkung 


des Lichtes, nicht unter der der Waͤrme, entwickelt 
ſich aus ihr Sauerſtoffgas, und ihre gelbe Farbe 


verwandelt ſich dabey in eine weiße, fo daß ſie nachher 


reinem Waſſer an Farbe gleicht. — Weiße Salpe⸗ 


terfäure, in halb mit ihr angefüllten Flaſchen ber 


Sonne ausgefegt, färbt ſich, wie Kirwan entdeckte, und 


wie auch Prieftlen bb) fand, gelb: Ofenhitze ohne 
Licht bewirkt diefe Veränderung nicht. Auch-hies 


beh entbindet ſich, wie Bercthollet und Scheele 
fanden, Sauerſtoffgas. Bloße Waͤrme entbindet 
nur ſalpeierſaure Daͤmpfe. Hornſilber, Bleyzuk⸗ 


8 


| fe, Blänc d’Espagne oder Wismuthweiß, minera⸗ 


üſcher Turpeth, verſuͤßtes Queckſilber, Silbẽraufloͤ⸗ 
ſung in Salpeterſaͤure, auf Kreide gegöſſen u. a. 
Körper, werben durch das. Licht, nicht aber durch 
‚die Wärme, ſchwarz gefaͤrbt. 


(. 32. 
Ale diefe Veränderungen , welche. das Licht 


se. 


in Abficht auf die Farbe fo vieler Körper hewirke, 


de Wärme allein aber nicht, ‚zeigen offenbar, daß 


das Licht eine andre. Art der Miſchung in den Körs 
pern bervorbringen fann, als die Wärme, in wels 


. er 





bb) f. den erften Theil feiner Beobachtungen über 
verfchiedene Gegenftände der Natur. 
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her Quantitaͤt fle auch angewendet werde. Die 
koͤnnte aber nicht gefchehen, wenn die Grundſtoffe 
beyder diefelben waͤren. ‘Denn in diefem Falle koͤnge 
ten alle ihre chemifchen Verwandtſchaften nur bem 
Grade, niche der Art nach, verfchieden fenn, — 
Die gene Materie, die Here Prieftley cc) ents 
dedite, und welche in dem Waſſer, worin vegetabis 
liſche Subftanzen eine Zeit lang geftanden haben, 


‚ur durch die Einwirkung des Sonnenlichts fi 


erzeugt, ift ein deutliches Beyſpiel einer Miſchung, 
Die nur durch die Lichtmaterie, nicht aber durch die 
Fener⸗ oder Wärmematerie, hervorgebracht werden 
kann. Dieb feßt aber nothwendig einen Stoff vor: 
ons, der nur dem Lichte, nicht aber der Wärme, 
eigen iſt; es fen nun, daß diefer Stoff in die Mis 
dung der grünen Materie felbft eingehe, oder daß 
er durch Verbindung mit andern Stoffen jenes 
Waſſers diefe nur niederfchlage. 


s 33 
b) Verfchieden gefärbte Börper werden durch 
diefelbe Intenfität des Sonnenlidhtes ſehr vers 
fbieden erwärmt, da fie hingegen durch Seuers - 
oder Wärmematerie gleichmäßig erwärmt wer: 
den. J | 


Ca Dieß 





ec) ſ. den 4ten Band ſeines Werks über die Luft⸗ 
arten. | 
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Die zeigt aber offenbar, daß das Licht ſelbſt 
kein Feuer ift, fondern in einer andern Materie tet 
nen Grund hat, als die Wärme, ot, 


$ 34 

Cs iſt eine ganz allgemeine Erfahrung, wel⸗ 

che ſchon viele Verhaltungsregeln in das gemeine 
Leben eingeführt hat: daß ſchwarze Körper ungleich 
mehr von dem GSonnenlichte erhigt werden, als 
weiße, ob fie gleich im Finſtern durch denfelben 
Grad freyer Wärme diefelbe durch die Temperatur 
erhalten. Verſchiedene Körper, als Metalle, Stei⸗ 
ne, Hölzer, Tücher, Waffer, welche in einem mit: 
telſt des Feuers erwärmten Zimmer, wo alfo wir 
liche Seuermaterie fich verbreitet, denfelben Grad 
der Wärme, dieſelbe Temperatur, annehmen 
werden, wenn man fie alle zugleich und neben eins 
- ander dem Sonnenfichte ausfeßt, in fehr verfchiedes 
nem Grade erwärmt. Je dunkler überhaupt die 
Farbe eines Körpers ift, defto mehr, und je heller fie 
ft, defto weniger wird er von der Sonne erwärmt, 
wenn ihre Steahlen unmittelbar auf ihn einwir⸗ 
ten; — und im Brennpuncte werden durch Die 
eoncentrirten Lichtſtrahlen bie ſchwarzen Körper, 
welche auch im geſchmolzenen Zuftande ſchwarz 
bleiben , am meiften, Die weißen Körper, welche 
beym Schmelzen ſchwarz werden, weniger, und die 
Körper, die Tome! in feſten Zuftande, als auch ges 

ſchmot⸗ 
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ſamolzen, weiß find und bleiben, am wenigften 
veraͤndert. Der Unterſchied ber Erwärmung liegt 
alfo hier in der AMluricät des Lichtes, welches der 
Körper wieder von fich hinwegſtrahlen läßt, unb 
‚nicht einfaugt, fo daß fi) die Erwärmung umger 
kehrt verhaͤlt, wie die Quantitaͤt des hinwegſtrah⸗ 
lenden Lichtes, da hingegen, wenn das Licht nichts 
anders wäre, als eoncentrirte Feuermaterie, ber 
Grad dee Wärme, welchen es andern Körpern 
miteheilen müßte, fich nach der Quantität des Lich: 
ws richten. müßte, ben die Körper erhalten. 


. §. 35 
Mehrere mit verfchiedenen Flüßigfeiten ges 
füllte Therinomerer, welche den ungehindert und 
ften einfallenden Lichtſtrahlen ausgefegt werben, lei- 
den beträchtliche Veränderungen, ob fie gleich aufs 
fer der Sonne. immer, Die nämliche Temperatur ans 
jeigen, wenn fie in Demfelben Mittel. fich einfinden, 
Man: nehme 2 ganz ähnliche Thermometer, davon 
das eine mit dunkelrothem, das andere mit farblos 
km Weingeiſt gefülle iſt. In der gewöhnlichen 
Temperatur und: außer den Sonnenftrahlen, oder 
in warmes ober im kaltes Waſſer geſenkt, halten ſie 
beyde gleichen Bang, und zeigen immer dieſelbe 
Höhe an. Man. ftelle fie aber der Sonne bloß, 
und das erfte wird einen höhern, das zweyte einen 
niedrigeren Grad der Erwärmung erhalten und ans 
| zeigen. 
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zeigen. Gleiches Verhalten alfo ber beyben gegen die 

Wärme, ungleiches gegen das Licht! Diefes wirkt 
nicht bloß nach dem Mehr ode Weniger der ent⸗ 
haltenen Fenermaterie, fondeen ſpecifiſch verſchteden 
von der Wirkungsart der Waͤrmematerie, Soll 
nicht, fragt Herr Profeſſor Placidus Heinrich in 
ſeiner oben angefuͤhrten, gewiß mit Recht gekroͤnten 
Preisſchrift, ſoll nicht der Grund dieſes Unter⸗ 
ſchiedes in der ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern Anziehungs⸗ 
kraft des Lichtes gegen die Koͤrper liegen? Und 
zeigt nicht, ſetze ich hinzu, die Verſchiedenheit der 
Anziehungskraft der Koͤrper gegen das Licht von 
der gegen die Waͤrmematerie, daß beyde ungleich⸗ 
fertige heterogene Subſtanzen und Elemente ſind? 


$. 36. 

Das Queckſilberthermometer wird, wie Herr 
de Luc im 2ten Theile feing, neuen Ideen uͤber 
die Weteorologie $. 775. fagt, von den Son⸗ 
nenftrahlen gar nicht merklich afficire, weil es die 
felben in einem fo hohen Grade reflectirt; vielmehr 
nimmt das Queckſilberthermometer nur die locafe 
Temperatur der Luft an. Wird dagegen feine Kus 
gel in einen ſchwarz gefärbten Kork eingefchloffen, 
und fo den Sonnenfteahlen ausgefeßt, fo ſteigt es 
betraͤchtlich, und weit mehr als vorher. 


J. 37» 
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% 37. 
Duͤnne und reine Luft wird durch bie Sons 
nenſtrahlen fehr wenig erwärmt. . Je Dichter aber, 


mb je mehr mie Dünften beladen die Lufe ift, de⸗ 


Ro mehr erwärmen Die Durch. fie fteeichenden Sons 
uenftrahfen. ‘Die Wärme dagegen verbreitet fich in 
dünner und in Dichter, mit Dünften befadner, Luft 
gleihfdemig, und durch fie waͤchſt die Temperatur 
der einen eben fo, wie die der andern. 


3% | 

Das gewöhnliche Feuer erhöht die Luft fehr 
beträchtlich; das Breunglas aber, das bey gewiſſen 
Körpeen noch ungleich größere Hitze und ungleich 
beftigere Wirkungen hervorbringen kann, erwärmt 


doch die Luft, fo wie alte ducchfichtigen, felbft dichten 


Subſtanzen in Brennpuncte faſt gar nicht. 


$ 39. 
Reine, ganz unducchfichtige Phespherfäure, 


‚ die bey einem fo mäßigen Waͤrmegrade fchon ſchmelzt, 


konnte, auf reinem, durchſichtigen, Bergeryſtall ges 
legt, in einer Fangen. Zeit durch den. Brennpunet 
einer großen Linfe nicht gefchmolzen werden, det 
Metalle in kurzer Zeit zum Schmelzen biingt. Wie 
kann alfo- Licht Feuer feyn ? — 


§. 40. 
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Der ſo leicht entzündliche Weingeiſt, "in eie⸗ 
nem ganz durchſichtigen Gefäße dem Brennpunete 
einer großen Linfe' ansgefeßi, wird zwar zum Aus—⸗ 
dünften, aber nicht zum Werbrennen, gebraucht, da 
doch ſchon ein mäßiger Hitzegrad hinreicht, ihn zu 
entzuͤnden. Aber nicht einmal :diefen Waͤrmegrad 
koͤnnen bey ihm die Sonnenftrahlen hervorbringen⸗ 
die in andern Koͤpern, Metallen u. ſ. w. die ge⸗ 
waltſamſte Hitze erzeugen. Setzt man hingegen 
‚ benfelben Weingeiſt z. B. ih einem irdenen Ger 
fäße dem Breunpuncte aus, "und laͤßt diefes bis 
zum Gluͤhen durch die Sonkknftrahlen erhitzen, fo 
bricht der Weingeift bald in Stamm aus unb ver⸗ 
brennt. 


gan Sn on 
- Dünne und ducchfichtige Glasplaͤttchen wers 
den im Brennpuncte nicht geſchmolzen, wohl aber 
dickere Stüde von Glas. Gerade das Umgekehr, 
te finder fich beym wirklichen Feuer; "hier ſchmelit 
befand | das eiſtere am wbeichteſten. DE 
© & $ Fr u 
Durch das Eis: dringt die Warme nicht hin: 
durch, wenn die Temperatur 32° Fahr. uͤberſteigt; 
das Licht hingegen dringt beſtaͤndig und ungehin⸗ 
dert durch das Eis, ohne es zu ſchmelzen, welches 
doch 


pm 


" doch die Feuermaterie, bie an Antenfrdt 32° Fahr. 


oder mehr beträgt, bewirkt: Chen fo dringt das: 
Eicht bey. jedem Grade der Intenſitaͤt durch das 
Waſſer, die Feuermaterie aber niche, fobald die 
Intenſitaͤt 272° Fahr. erreicht hat, bey welcher fie 
vielmehr fich mit dem Waſſer verbindet, und es in 
Dampf verwandelt, Eis und Schnee ſchmelzen im 
Brennpuncte ſehr fchwer, wozu doch eine ſo gerins 
ge Menge:von Feuermatrtie erforderlich iſt. Streicht 
man aber ihre Oberflaͤche etwas ſchwarz an, fo 
fhmelzet fie das Licht des Brennpunctes Augenblick 
üb. Waſſer in einem durchſichtigen und hinlaͤng⸗ 


lich weitem Gefäße, kommt im Brennpuncte nicht 


zum Sieden. Je dunkler aber das Gefäß, in wel⸗ 
chem das Waſſer dem Brennpuncte ausgeſetzt ift, 
und je kleiner es iſt, je näher alſo der Brennpunct 
den Wänden des Gefaͤßes kommt, welches auch 
bey größern „Gefäßen der Fall feyn kann, — deſto 


letchter und ſchneller fieder das Waſſer. 


Ge 43. 
> le diefe Erfahrungen, Beobachtungen und 


Verſuche, beweiſen es, daß die Lichtſtrahlen zwar 


Waͤrme oder Feuer in den Körpern hervorzubrin⸗ 
gen vermögen, daß aber dieſe durch fie erregte Waͤr⸗ 
me keine unmittelbare ſondern eine mittelbare 
Wirkung derſelben iſt, daß vielmehr noch eine an⸗ 
dre Bedingung erforderlich iſt, wenn das ckicht 
Feuer 
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Teuer ober Waͤrme erzeugen ſoll, welche Bedingung 


im Verfchiedenen Körpern in feht verfchiedenem Gras 


de zugegen ift, — und daß mithin die Materie 


des Lichts keineswegs mit der Materie des See 


ein und daſſeibe Weſen iſt. 


9. 44. 


Es bleibt hieben noch zu unterfuchen, übrig, | 


| wie und auf welche Weife das Licht Feuer ober 


Wärme erzeugt. Dieß zu enifcheiden, gehört zwar 
nicht zu dem Gegenftande der Preisaufgabe felbft ; 
allein diefe Unterfuchung liegt ihm doch fo nahe, 
Daß ich glaube, nichts tadelnswürbiges zu unters 


‚ nehmen, wenn ich meine Meynung hierüber in we⸗ 


— 


nigen Worten hier anhaͤnge. 


$ 45. 
Es iſt naͤmlich eine dreyfache Art moͤglich, wie 
das Licht freye Waͤrme in den Koͤrpern erregen 
kann. Entweder entſteht die Waͤrme dadurch, daß 


die Koͤrper dem Lichte etwas zuſetzen, oder zwey⸗ 


tens dadurch, daß ſie ihm etwas entziehen, oder 
endlich dadurch, daß beydes Statt findet, daß fie 
ihm etwas entziehen, und ‚zugleich etwas aus fich 
ſrey werden laſſen, — werunter auch die Meis 
nung gehört, daß das Licht wegen einer nähern 
Derwandtfchaft gegen die Körper die Wärmemates 
tie gs ihnen frey macht, und fih, ganz ioie «6 
iſt, 
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RR, mit ihnen verbindet. Erſteres behauptet unter 
andern de Luc, und nach ihm. auch Herr Profeflor 
Placidus Heinrich in ſeiner mehrmals ange⸗ 
führten gekroͤnten Preisſchrift. De Luc nennt 
das, was, wie er glaubt, aus den Körpern zum 
Lichte hinzukommt, um mit ihn das Seuer (die 
Wärme) zu bilden, Feuermaterie — ‘Der eten 
Meinung tft mit mehreren Neuern auch der vers 
fiochne würdige Gren; ‚ber Zten, wie es mir ſcheint, 
Here Profefioe Hamilton in feiner oben angeführs 
ten, noch ungedruchten, Abhandlung. — Es ift ges 
wiß, daß alle 3 Hypotheſen die gewöhnlichen Phaͤ⸗ 
nomene der Wärme, welche Durch Das Licht erzeugt 
wid, zu erklaͤren im Stande find; und es iſt das 
ber auch noch fein lebhafter Streit darüber geführt 
worden. Es fragt fich aber, ob nicht hie und da 
einzelne Phänomene erifliven, bie mir diefer oder jes 
ner von diefen Hypotheſen nicht übereinflimmen ; 
und von diefer Art feheinen mir folgende zu ſeyn: 
1) Die Phänomene der verfchiedenfarbigen 
Körper laſſen fih, da man nicht mehrere Arten von 
Feuermaterien im de Lucien Sinne, — davon 
bie einen in diefen, die andern in jenen Körpern fich 
befänden, — anzunehmen Grund hat, nicht anders 
erflären, als durch verfehiedne Anziehungskraft ber 
farbigen Körper felbft gegen die verſchiednen Lichts 
materien. Denn, wenn nur eine Feuermaterie, ob: 


ſchon 


h 
— 


ſchon in verſchiednen Quantitaͤten, in verſchiednen 
Körpern ſich befindet, fo kann zwar nach Maaß⸗ 


gabe der verſchiedenen Menge der Feuermaterie, 


welche aus den Koͤrpern kommt, und mit der Licht⸗ 
materie ſich zu Feuer verbindet, mehr oder weniger 


Vvicht, nicht aber bald dieſes, bald jenes, uͤbrig blei⸗ 


r 


ben, von den Körpern zuruͤckſtrahlen, und dadurch 
ihre Farbe beftimmen; die Farbe aller Körper muͤß⸗ 
te alfo nur entweder ſchwarz, oder mehr oder weni: 
ger weiß feyn. Nimmt man nur eine: Lichtmate: 
rie an, fo ift dieß ganz offenbar; denn da fie weiß 
auf den Körper fiel, fo konnte fie nur in größerem. 


oder geringerem Grade weiß zuruͤckſtrahlen, je nach 


dem mebr oder weniger ungebunden blieb. Nimmt 
man aber auch, wie man muß, mehrere Lichtmate 
zien an, fo kommen wie doch auf daſſelbe Reſultat 
hinaus. ‘Denn hätte der eine oder der andere Lichts 
ftoff mehr Verwandtſchaft zu der Feuermaterie, als 
Die übrigen, die fich im weißen Lichte befinden, fo 
müßte nothwendig, wenn ein Körper nur einige 
Feuermaterie aus fich -entbinden ließe, aber damit 
nicht allen einfallenden Luftſtoff in_Feuer oder Waͤr⸗ 
me verwandeln fünnte, fo müßte, fage ich, allemal 
in diefen Fällen eine beftimmte Art des Lichtes zus 
ruͤckgeworfen werden, Die nämlich, deren Materie 
die wenigfte Verwandtſchaft zu der Geuermaterie häts 
te, und — es ſey nun für. fich allein oder in Ber 


>. bindung mit-andern (je nachdem die aus den Koͤr⸗ 


pern 
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yern entbundne Feuermaterie hinreichte, dieſe Liches 
fioffe in Feuer zu-verwanbeln, ober- nicht) die Far⸗ 
be des Körpers conſtituiren. Es Pünnten alfo zwar 
farbige Körper eriffiven, aber eine beflinumte Farbe 


- müßte immer wenigſtens mit daben ſeyn. Cs 


wäre aber unmöglich, was doch bie Erfahrung lehrt, 
daß bald dieſer, bald jener non allein unges 
buuden bleibt. — 


Ich will diefe reichhaltige Materie hier niche 
weiter ausfpinnen, auch einige andre ähnliche Be⸗ 
weife übergeben, zufrieden damit, bewiefen zu has 
ben, daß be Luc's Meinung von der Entfiehungss 
art der Waͤrme durchs Licht unrichtig ifl, und daß 
die verfchiednen, ganz heterogenen, Farben der Koͤr⸗ 
per, Die Annahme’ einer Verwandtſchaft der vers ' 
fhiedenen fichtbaren Körper felbft gegen die ver. 
fhiedenen Lichtmaterien norhwendig machen. Es 
bleibe uns nun alfo die Wahl zwifchen der 2ten 
und 3ten Meinung noch übrig. Alſo 


2) Entbaͤnde das Licht durch nähere Vers 
wandtfchaft gegen die ‚Körper die Wärme aus bier 
fen, fo müßte überhaupt duch Sättigung eines 


- Körpers mit Licheftoff feine Verwandtſchaft gegen 


deu Wärmeftoff aufgehoben werden ; denn das Pro: 

duet ans den beyden erfiern hätte dann Beine Ver: 

wandtfchaft mehr gegen den Wärmefloff, oder um 
nn ſoſo 


—8* 


KB — 
fo weniger, je mehr Lichtſtoff in der Miſchung ſich 
befaͤnde. Dieß ſcheint aber gegen die Erfahrung 


zu ſeyn. Dunkles, vor dem Schmelzen nicht gluͤ⸗ 
hendes Metall, das alſo den Lichtſtoff nicht, wieder 


verlieret, z. B., Bley ſchmilzt und verdampft bey 
Ddemſelben Grade der Hitze, es mag vorher dem 
Lichte ausgefegt geweſen ſeyn oder. nicht; es 
zeigt alſo in beyden Faͤllen gleiche Verwandſchaft 
gegen den Wärmeflofl. - - 


3) Umgekehrt müßte, wenn Körper glühen, 
ihre Verwandtſchaft gegen den Wärmeftoff wieder 
zunehmen; fie müßten in demfelben Augenblicke 
wieder mehr, Davon binden; mithin müßte das 


BGluͤhen allemal Erkaltung mit fich bringen ; das 


von aber lehrt die Erſahtung das rgeiheil w 


8 Raubte das Licht den goͤrvern den. Wir 
-meftoff, fo müßte durch das Ausſetzen an das Licht 
die fpecififhe Wärme der: Körper, wenigflens für 
Die nächfte Zeit (ehe etwa durch unbekannte Wege 
die Koͤrper das Licht wieder verlieren koͤnnten) ver⸗ 
mindert werden. Und davon haben wir keine Bey⸗ 
ſpiele. So lange alſo dieß nicht erwieſen iſt, und 
ſo lange die obigen Gruͤnde feſtſtehen, ſo lange blei⸗ 


ben wir mit Gren bey der Meinung ‚ daB das 


Licht die Wärme, welche es den Körpern mittheilt, 
vorher gebunden hatte, daß dieſe aber frey wird, 
wenige 


| 
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wenigſtens auf einige Zeit, indem dag Licht entwe⸗ 
der überhaupt .allein,. ober doch eher mit dem ums 


durchſichtigen Körper fih ga verbindet, als 
Die Waͤrmematerie. *. | 


Mac dieſer —— kehren wie 
wieder zu unſrer Hauptſache zuruͤck, und fuͤgen dem 


Beweiſe, daß Lichtmaterie und Waͤrmematerie ſpe⸗ 


riſiſch verſchiedne Subſtauzen find, noch. rinige Bes 
fege bey, die uns das verfchiedne Verhalten beyder 
Materien gegen. sale inelne Koeper au di 
Hand geben. 


946. 

40) Nur das Kiht, nicht aber die warn 
ohne Licht, iſt im Stande, reine, Luft aus vers 
ſchiedenen Körpern zu entwicdeln, W 
$. 47. | 

Es iſt unerwieſen, was de Luc behauptet, daß 

nur das Licht es ſey, welches allen Gasarten die 
vermanente Elaſticitaͤt gebe, und ohne welches übers 
haupt feine Luft fih bilde; allein es ift Durch die " 
ſicherſten Beobachtungen dargethan, daß z. B. die 
friſchen gruͤnen Blaͤtter der Pflanzen nur bey der 


Einwirkung des Lichtes die Luft reinigen, indem ſie 


Sauerflofigas aus wäßrigen Dünften entwickeln, 
ſo wie ſie auch aus dem Waſſer daſſelbe entwickeln, 
oe = wenn 
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wenn fie unter dieſem den. Sontenflrahlentanege 
jet werden. Hales, Bonnet, Ingelhouß, Prieſt⸗ 
ley und. Senebien haben hieruͤber viele Verſache 
angeftellt, welche zeigen, daß diefe Wirkung - nur 
Statt findet, wenn die Sonne ſchon einige Zeit an 
unferm Horizonte lebt, daß fie aber gegen den Ans 
bruch der Macht aufhört, und bey Somenunter⸗ 
gang ganz verſchwindet, ja, daß in der Nacht ſo⸗ 
gar das Gegentheil diefes Prozeßes, nemlich bie 
Berunreinigung dee Luft durch die grünen Blätter, 
vbwohl in geringerem Grade, zu geſchehen pflegt. 
Die Menge der von ihnen im Sornnenfchein: ent: 
wickelten "Luft richtet fih ganz nach der Intenſitaͤt 
der einfallenden Sonnenſtrahlen. Pflanzen aber, 
Welche im Schatten wachfei, und der Einwirkung 
Des Lichtes beraubt find, bringen diefe Erſcheinung 
nicht hervor. In geringerem Grade geſchieht daſ⸗ 
ſelbe durch die Rinde, Holz, Mark, Stengel u ſ. 
w. und ganz auf dieſelbe Art in warmen Thaͤlern 
und auf kalten Bergen, im heißen, wie im kalten 
Clima. Wärme ohne Licht aber war unwirk⸗· 
ſam. EEE 


§. 48. 

Eben fo verhielt fich die. grüne Materie Pric⸗ 
leyrs, wie Senebiers Verfuche zeigen. Auch fie 
entbindet Die reine Luft nur unter dem Beytritte des 
Lichts, nicht bey der Ofenwaͤrme; und die Menge 

— der 


der enebundenen Lebensluft ift immer prportionl 
ber Menge des einfallenden Lichtes, 


§. 49. 

Der Chevalier Tompfon dd) hat eben daſſelbe 
an der Seide beobachtet, welche, unter Waſſer ges 
legt, auch nur im Sonnenlichte, hier aber viele 
Blaſen fehr veiner Luft von fi gab, da doch bie 

Ofenwaͤrme von 90° Fahr. nichts ausrichtete. Das 
Sonnenlicht dagegen hatte bei) einem weit geringern 
Wärmegrad diefe Wirkung. Er unterhielt dieſen 
niedrigen Waͤrmegrad, indem er die Gerächfchaft 
in einem mit Waſſer und Eis gefüllten Gefäß vers 
ſenkte. Here T, fand dieſelben Phänomene, obs 
gleich von verfchiedener Menge und Güte, bey der - 
Schaafwolle, Baumwolle, dem Flache, den Eider⸗ 
dunen, den Menfchenhaaren und dem Zobelpelze, 


§. 50. | 
Was auch in diefen Fällen. die Lebenskraft dies 
fer organifchen oder doch Organifch gewefenen Koͤr⸗ 
per zu den Modififationen der chemifchen Mifchung 
und Zufammenfegung bengetragen haben kann und 
mag, fo ift e6 doch gewiß, daß, da die Wirkun⸗ 
gen fo entgegengefeßt waren, und die einwirbenden 


‘ 
- 





dd) Siehe die oben angeführte Stelle Philofopbical 
‚Aransactions, | 


DD Reije 





Keije- nicht. einmal als dem Grade nach hinlänge 
lich verfchieden überall angefehen werden können, 
fie fpecififch verſchieden ſeyn mußten. 


s. 51. 
| Sun oben habe ich.angeführt, daß die ftars 
fe, blaßgefaͤrbte Salpeterfäure, und die bephlogiz 
ftifiete Salzſaͤure durch das Licht, erſtre, indem fie 
gelb oder orangefarbig, Teßtre, indem fie weiß wird, 
reines Sauerftoffgas aus fich entbinden. Dagegen 
die DOfenhige und ſtarkes Feuer im erfteren Falle 
nur falpeterfaure Dämpfe, im zweyten falzfaures 
Gas auftreibt, welches beym Durchgang durch. 
Waſſer wieder verſchluckt und in conerete Säure ver: | 
wandelt wurde. Offenbar alfo eine verfchiedene 
Miſchung durch Licht und duch Wärme! — 


\. 52. | 
Hornfilber, auf welches man Waſſer gießt, 
giebt, während es, dem Lichte ausgeſetzt, binnen 
14 Tagen fehwarz wird , reine Luft. Auf dem 
warmen Dfen aber kann es, wenn es nur vor dem 
Lichte geſchuͤtzt iſt, 2 Monate liegen, ohne verän: 
dert zu werden. 
§. 53. 

d) * ſchließe die Aufzählung einiger Belege 
der: Berfchiedenheit der Licht: und ber Feuers oder 
Waͤrmematerie viertens mit der Erwaͤhnung noch 

eini⸗ 





| 
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einiger anderer Beyſpiele, wo: das Licht eine 
der Wärmematerie entgegenfeste Befchaffenbeit 
und entgegengefegte Affinitdten 3eigt. 


$. 54 

Die meiften Pflanzenblätter erhalten durch das 
Licht allein nicht nur — welches ſchon oben er: 
wähnt wurde — ihre grüne Farbe, fondern auch 
fogar ihre Form und ihre übrige Befundheit, Eins 
jelne Blaͤtter einer Pflanze, zu denen das Licht gar 
keinen Zugang findet, verfrüppeln und werden bleich⸗ 
fühtig, matt und kraftlos. Wird der ganzen 
Pflanze das Licht entzogen, fo geht fie rin, wenn 
auch ihr Boden, ihre Wärme, Feuchtigkeit und 
frifche Luft ganz ihrem Beduͤrfniß angemeſſen find. 
Die Pflanzen, die im Licht zu vegetiren beſtimmt 
find, vollbringen das Gefchäft ihrer Befruchtung 
nicht, wenn ihnen das Licht geraube wird, wenn 
auch allen übrigen Bedingniſſen ihrer Fortdauer und 
ihree Gefundheit Genuͤge geleifter wird. — Eben 
fo leiden Thiere und Menfchen, wenn ihnen der 
Lichtreiz entzogen wird, Er wird ihnen durch feinen 
Grad des Wärmereizes erfeßt,. und muß alfo ber 
Art nach von diefem verfchieden. ſeyn. 


\ §. 5 5 0 | | 
Keine rauchende Salpeterſaͤure löst für ſich | 
ben keinem Grade der Intenſitaͤt des dunkeln Feuers, 
| 2. bey 





52. | 
hey. keinem Waͤrmegrade, ben Braunftein auf. 
Mahm man aber das Kicht dazu, und ſetzte man bey⸗ 
de Körper ‚zufammen in einem durchfichtigen Ger 
faͤße dem bloßen Sonnenfcheine einige Stunden 
aus , fo wurde in dieſer Zeit, bey einem fehr mä; 
Figen Wärmegrade, der Braunſtein voͤllig aufge⸗ 
löst, und die Salpeterfänre hatte ihre dunfle Farbe 
verloren. Scheele wiederholte dieſe Operation mehr⸗ 
mals, und erhielt dadurch eine völlig gefättigte 
Auflöfung des Braunfteins in der Salpeterfäure. 


9. 56% 

In der bloßen Wärme ohne Licht verändert 
die dephlogiftiftrte Salzfäure den Phosphor nicht, 
und giebt feinen Sauerfloff an ihn. Gtelft ınan 
aber eine mit dieſer Säure angefuͤllte Flafche, wors 
in ein Stud Phosphor liegt, an die Sonne, fo ver⸗ 
Tiept die Säure ihre Farbe und ihren Geruch; der 

hosphor dagegen wird undurchfichtig und weiß. 
Durch Zufaß vom Kalkwaſſer wird aus der Fluͤßigkeit 

phophorfaure Kalkerde niedergeſchlagen; das Licht 
hatte alfo-hier gewirkt, daß der Phosphor in Phoss 
‚phorfäure verwandelt, oder daß ihın von der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzſaͤure Sauerſtoff abgegeben und bey⸗ 
gemiſcht worden war. 

§. 57. | 

Bekanntlich leuchten die meiften Körper im 
Dunkeln, nachdem fie vorher den’ Sonnenfirahleg 

aus⸗ 


— — — a — — - 


2 
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ausgeſetzt worden waren, vnd unter andern leuchtet 
auch auf dieſe Het das weiße Papier. Herr Walſon oo) 
beobachtete, daß, wenn man eine Stelle dea weißen 
Papiers, che man es ber: Sonne ausſetzt, durch 


einen beißen Körper erwärme, biefe Stelle dann 


im Dunkeln mehr leuchten, als die übrigen; daß 
aber, nenn man es erſt der Sonne ausſehzt, und 


dann, waͤhrend es im Dunkeln, leuchtet, eine Stelle 


deſſelben auf die naͤmliche Art erwaͤrmt, der Glanz 
oder. das Leuchten an: diefer arwaͤrmten Stelle. fo: 
gleich und mit einem Male verſchwindet. Dieſes 
Letztere nun muͤßte grade das Entgegengeßehte ſeyn 
wenn Die Lichts und bie Feuermaterie eine und die⸗ 
ſelbe Subſtanz wären: denn durch die Vermeh⸗ 
rung und Askhdufung derſelbenMaterie, durch Zus 
ſatz von freyer Feuermaterie zu Lichtmaterie koͤnnte 
doch dieſe nicht gebunden werden,, wenn beyde iden⸗ 
tiſch wären; wegen der Anhaͤufung ber Subſtanz 
müßte "cher das Licht fich vermehren, als daß. eh 
verſchwinden Koͤnnte. — Rimm man aber Lichte 
materie fuͤr ein non der Feuer⸗ oder Waͤrmematerie 


verſchiednes Weſen an, dann iſt jenes Phaͤnomen 


gar. wohl erklaͤrlich. Durch eine höhere Tempera⸗ 
2. J ti . gar 
ee) Siehe deſſelben Schrift von den Phosphoren. — 
Auch erwähnt de Luc diefe Beobachtung in feinen 
neuen Ideen über die Meteorologie I. Th. S. 139. 
— und fie ift auch angeführt in den Leipziger 
Sammlungen zur Phyſik und Naturgefchichte. 

I. 5 St. ©. 578. 
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ent wird naͤmlich ein Korper in den Stand ger 
ſetzt, mehr Licht zu binden Daher :verfchluckte 
ein vorher erwärmter Körper in den Sonnenſtrah⸗ 
len shehrKichtmaterie ;- die’ ihm dann im Dunkeln 
Buch "die . übrigen Körper und durch Die Vermiwe 
berung feiner Temperatut ‚wieder entzogen. wurde⸗ 
Hat aber. ein Körper die Lichtmaterie ſchon vers 
ſchluckt, und wird ſie⸗ ihm eben. im "Dunkeln wie 
der entzogen, fo vermehrt eine. höhere: Temperatur, 
d. i. mehr hinzukommende Waͤrmemäterie fein Vers 
mögen, die Lichtmaterie zu’ binden, und eg ſteahlt als 
ſo ſogleich keine mehr aue, die Font ameyeftzuhle 
ſeyn wůͤrde. BEL IU PET EEE EEE +7 Zu Zur 


Das game henomen des eeerhoriſchen 
Beucitens- vorher -erfeuchterer Körper im Dunfelf 
fiheint auch einen Beweiß gegen de Lucs Meinung 
von bder Akt, wie Das Licht: Wärme im. ben Koͤr⸗ 
pern eeregt (oben $ 5.) abgeben zu koͤnnen; 
dein es laͤßt ſich wohl nicht anders. als durch 
momentane Bindung'des Achtſtoffes: durch die ers 
leuchteten Körper ſelbſt erklaͤten. Denn: waͤre es 
de RUE Feuermaterie, welche das Licht hand, ſo 
koͤnnte dieſe Bindung im Dunkeln a wieder 
zerſetzt werden. N > 


, 35 


g. SB: .. i 

Der Major Gardner f£) ſtellte in ben Brenn⸗ 
punct des großen Parkerfchen Brennglafes Meine 
Würfel von weißer Magnefie. Ein folder Wuͤr⸗ 
fel hielt fih darin fange Zeit ohne Veränderung ; 


hernach aber nahm er auf einmal plöglich an Vo⸗ 


Iumen ab, ohne eine andere fichtbare Veränderung 
zu leiden. Der Ueberreft, der nicht viel über 
den fechften Theil der vorigen Menge betrug; war 
weiß, und hatte feine Form genau behalten. — 

Dieß ift doch. wohl ein Phänonien, welches ſich von 
dee Wärmematerie nicht erklären. läßt, und ihren - 
Birfungen gerade entgegen iſt. 


N 59. 
Tingry (a. a. O.) ſtellte Verſuche mit dem 
Terpentinoͤle an, in: wiefern es, fo wie die uͤbri⸗ 
gen Dele, vom. Lichte Veränderung an feiner Fluͤſ⸗ 
figfeit leide. Das. Del nahm. blas vom Einfluße 
des Lichtes an. Dichtigkeit zu. Viele von den Vers 
fuchen hieruͤber waren. ſo angeſtellt, daß nichts von 
dieſer Veränderung auf Rechnung irgend- einer an: 
dern Mifchungsveränderung,. z. B. duch. Beymi: 
[hung von Lebensluft, Fommen konnte. Wie kann 
alfo der Lichtſtoff mit dem Waͤrmeſtoff identifch 
feyn, 
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ſeyn, ba der Waͤrmeſtoff dieſe Wirkung keineswegs 
haben kann, da er vielmehr die Oele, ſo wie alle 
Fluͤßigkeiten, verduͤnnt! 


u | Ge 60. 
.. Ichh füge endlich noch einige fchöne und für 
unfern Saß, daß Licht: und Wärmematerie nicht 
Diefelben Subftanzen find, fehr beweifende Beob⸗ 
achtungen bey, weiche Petit, Thaptal und Dorthes 
angeſtellt haben, und welche D. Dorthes in einem 
Auflage über einige Einwirkungen des Lichts in ver: 
ſchiedge Körper in den Annales de -Chimie et T. 
DI. & Paris, 1789. 8. ©. 92 — ſoo erzählt hat, 
ber im zten Hefte des 1. Bandes von Grens Yours 
nal der Phyſik S. 497 — 501. uͤberſetzt ſich bes 

ſindet. | | 


Im Jahr 1722. beobachtete Petit, daß, wenn 
man Auflöfungen von Salmiak und Galpeter dem 
Sonnenlichte ausfebt, fie in kurzer Zeit beym Vers 
dampfen fchönere Anfchüße lieferten, als wenn fie 
im Schatten flanden. — Chaptal fand, daß, wenn 
man das. Sonnenlicht nur auf einzelne Stellen der 
Gefäße fallen läßt, auch an diefen Stellen nur Cry⸗ 
ftalle entfiehen, an den im Schatten ftehenden Stel: 
len aber nicht. Here Dorthes bemerkte, daß in 
einem zugeftopften Flaͤſchgen mit Kampfer nach 6 
Monaten an der Seite, die dem Fenſterlichte zuges 
| kehrt 


Keber war, eine Menge von Sternchen an ber ans 
deen Seite wohl auch einige, aber kleinere und 
wenigere, entftanden. Herr D. kehrte das Gefäß 


um; und ſiehe — nach einem Monate waren die 


vorigen Eryftallen verfehwunden, und au der mia 
mebrigen Lichtſeite hatten ich neue gebilder. Er 
wiederholte Diefe Verſuche mehemale und. mit. dem 


beſten ef iger 


Er ſteck⸗ ſener in ein bie auf 40° Reau⸗ 
mür erhitztes Sandbad dem Fenſter gegenuͤber in 


der Mitte des Zimmers eine Bomeille mit Kam⸗ 


pfer. Sogleich erhob ſich ein Dunſt, weron ſich 
der groͤßte Theil an die Lichtſeite anſetzte, und ſich, 


obwohl unordentlicher, erpſtallinrte. Die Wing — 


war diefelbe, die Bouteille mode werten fenm 


Ä oder nicht· 


Der Zug des Kampfers.ned dem FR F 
noch merklicher in einer vom: außen ſchwarz ange⸗ 


frichnen Boureille, an welcher eis ſchmaler Greif 


der Länge nach frey geblieben war. Hier, wo das 
Licht eindeang, hatten ſich die Cerſiauen augehäuft. 


Mit Brandwein, bo he gam —* gef 
te Glaͤſer zeigten oben an der dem Lichte zugrkchts 
ten Seite ordensliche Tröpfchen ;. eben dieß zeigte 
auch ein Fläfchgen mit Waſſer. Here D. veräns 
derte 


— 
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derte dieſe Verſuche, wie die mit dem Kamyfer, 
und immer mit demfelben Srjoige 


e 


"Die von feifchen Bilanz und von 1 warmbl— 


chigen Thieren ausduͤnſtenden Theilchen legten ih 


unter Glasglocken an dem gegen’ das Licht ges 
Belseten ‚Theile der Glocke an. Stellte D. in eine 


- Entfernung von 7 bis 8 Zoll ein Licht bin; fo zeig⸗ 
te fi ein merfliches Anziehen der Dünfte Dagegen, 
aber doch ein geringeres, als beym Tageslichte · 


.Da nun aber bie eichtfeite auch die eewärmter 
re iſt, ſo ſehen wir an diefen Benfpielen in’ der 


Wirkung des Lichte gerade das Entgegengefeßte von 
der Wirkung der- Wärme, Hätte diefe hier Eins 
Auf auf das Anſetzen und Erpftallificen der Düns 
fte gehabt, fo Härte fich diefe an die Fältere, d. i. an 


die der Lichtfeite enegegengefeßte Wand der Gefäl 


fe anlegen mäffen. — Und fo beieifen auch diefe 
‚Erfahrungen unſern Satz: daß bie Miaterie des 


Lichts und die des Feuers ober der Waͤrme nicht 
ein und daſſelbe Weſen, daß fie vielmehr fpeeififch 


son einander verfchledne Subſtanzen find; — eis 
nen Sag, den wir nun, als binlänglich dargerhan 
und erwiefen,' verkaffen, ohne mehr, als bereits ges 


ſchehen iſt, aus dem großen Felde. ihn beftärtigenber 


Benfpiele für ihm zu ſchoͤpfen. — 


y% ..3 | \ | II. 


PR 
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Die zweyte in der Preisfrage der : Aıdeni 
enthaltene Frage war dieſe: : 


Gicht eg, eine. eine Wärmematerie (wärmer 
ſtoff), und welche Gründe defar über die 
bieher bekannten? 


Bi —*8* * nach Aoleliung dieſer tear 
ge einen Schritt ruͤckwaͤrts, und fragen uns um. 


die Sende der Minterialität der Wärme, oder int: 


die Gruͤnde welche uns bewegen, anzunehmen‘, 
daß die Urſache der. Waͤrme in einer eignen Materie 
liegt, welche, wenn die Koͤrper warm find, fee, 
sicht latent, und zwar in ehitr. groͤßern Duanritki 
in in berfefben beſedlich it, eis“ wem wife kaͤlter find. 
37, t 
Es iſt allerdings, gemiß —— die: Zeit 
da, wo es ngothwendig iſt, daß Diejenigen, welche 
den Waͤrmeſtoff vertheidigen wollen, zu feiner Rebe 
Bang. hervortreten da fü wichtige "und berüßinft 
Männer, wie der Herr Graf von Rumford und 
dee Herr Bergrath Scherer fein Dafeyn erft vor 
Kurzem wieder in Zweifel gezogen haben, Und es 
erheifcht allerdings. ein jeder angenommerer Stöff; 
der fich nicht. iſolirt unfern Sinnen darftellen laͤßt, 
vom fo mehr einen fichern Beweis - feiner Eriffenz, 
mehr dieſelbe bezweifelt... und die ihm zugefihrik 
denen 


so — 


benen Wirkungen und Phänomene von gewifs 
fen Zuftänden anderer bekaunter Materien herges 
Teitet werden koͤnnen. ‚ Und da wir nie im Steam 
de fenn werden, die Eriften; des MWärmeftoffs uns 
mittelbar zu-beweifen, dadurch daß wir ihn, "wie 
einen andern ſichtbaren feiten, ſchweren Koͤrper ifos 
lirt und fo darſtellten, daß er unſte Sinne unmit⸗ 
telbar affieirtes da wir vielmehr nie den Waͤrme⸗ 
ſtoff allein fuͤhlen koͤlnen, ſondern nur Anen andern 
Koͤrper, mit welthen er verbunden tft, - ohne ſicht⸗ 
Bar an ihm zu ſeyn; da wir: dlfo immer nur ſein 
Daſeyn zur Erklaͤrung gewiffee Phänomene, um 
den Oefegen: unfers Verſtandes Genuͤge zu ihum 
‚werden vorausſetzen und annehmen muͤſſen, fo wer⸗ 
Den auch alle unſre ficherfien Beweiſe für fein Dar 
ſeyn nur negatim.fenn koͤnnen; te. werden immer 
nur darthun koͤnnen, daß alle andre mögliche Anz 
nahmen, vooben-fene: Exiſtenz als‘ die einer beſon⸗ 
dem Subſtanz peläugnen:wirb, zur Erklaͤrung det 
zu erklaͤrenden Waͤrmephaͤnomene nicht hinreichen 
ober ihnen · und andern betanuten. Crſcheinungen tb 
Slabrungen widerſprechen. or on 


or Wenn wie aber dieß vathan R rannen⸗ 

wir zu beweiſen im Stande, find, daß die * 

anfers Verſtandes as nöthigen, ine eigne Ma: 

terie uns als den Grund der Phänomene der Waͤr⸗ 

me worzuftellen, dann koͤnnen wie mir Recht fein 
ei Da 
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Daſeyn, als fr uns außer allen Zweifel gefeht, ats 


jehen. Die Geſetze unſers Verflandes find das 
hoͤchſte, das, einzige Kriterinm unfter Erkenntniſſe. 
Und haben wir durch eine — Schlußart be⸗ 
wieſen, daß von.allen möglichen, gedenkbaren, Faͤle 
len, unter welchen einer wirklich ſeyn muß, alle, 
einen einzigen ausgenommen, untichtig, unmoͤglich, 
find, fo ift es abſolut nothwendig, daß diefer eine 
übrige Fall der richtige, der wahre, ‚fen; es iſt dann 
gar ‚nichts andres mehr denkbar; unfer Verſtand 
poſtulirt die Annahme, das Setzen biefes Falles; 
und es ift ihm dann völlig Genüge gefehehen. Wir 
bedienen uns. diefer Beweisart häufig in der felfens 
feften , ewig fichern Mathematik; und wir mürden, 
wir müffen, mit einem Beweiſe, den ſie uns aufs 
ſtellt, auch in der Phyſik vollfommen zufrieden ſeyn. 


Allein, freylich ift es feine leichte Aufgabe, den 
Beweis für das Daſeyn einer eignen Kraft , wel⸗ 
he. die Wärmephänomene hervorbringt , und welche 
wie , wie bey allen Kräften der dußern, ſinnlichen 
Natur, , einem.befondern Subſtrate beylegen , ‚das 
wie Wärmematerie, Wärmeftoff. nennen, — es ift 
nicht leicht, fage.ich , diefen Beweis, dem aufge 
ftellten Ideale einer folchen Bemweisführung gemäß, 
bis zu jener völligen Evidenz zu erheben; und auch 
ich muß. e8 meinen Michtern überlafjen, wie weit 
es mir gelingen wird, mich und meinen aufzuftels 

tenden 
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Ienden Beweis diefem Ideale zu nähern: ‘allein 
auch ein Verfuch , eine Annäherung daran , welche 
alle Schwierigkeiten der Annahnıe eines, Wärmei 
ftoffs hinwegräumt, und fie vor allen andern An⸗ 
nahmen , welche mit ihre wetteifern, die Phänomes 
ne der Wärme genügend zu erklaͤren, wahrſchein⸗ 
lich macht, — wuͤrde bey der itzigen Lage Des 
Streites, über die Materialität der Waͤrme hier auf: 
zutreten, fich nicht fchämen dürfen ; und dieß um fo 
weniger, da eine fo beträchtliche Menge weitum⸗ 
faſſender Lehren von Stoffen in unfrer Phyſik und 
Chemie ihre Gültigkeit und ihe Anfehn nur ihrer 
Wahrſcheinlichkeit, nicht ihrer apodictiſchen Ges 
wißheit, verdanken. 

Um aber bie bekannten Phänomene der War⸗ 
me zu erklaͤren, d. h. ſie uns als Wirkungen be⸗ 
ſtimmter Urſachen vorzuftellen, haben wir im allge⸗ 
meinen 3 Wege, Wir muͤſſen entweder ihren Grund 

1) in einen befondern von den übrigen befann: 
ten und angenommenen Stoffen fpecififch: ver: 
fhiedenen Stoffe, de 

2) in einen oder einige von den uns ſchon bes 
kannten Materien, oder endlich 

3) in einen gewiflen Zuftand aller und eines jes 
ben von ihnen, d. i. in eine gewifle Bewe⸗ 
gung einer jeden Materie, ber das Präbifat, 

Wärme, bengelegt werden kann, fegen, wo 

wir alfo die Materialitaͤt der Wärme gahız 
laͤugnen. Ha· 
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Haben wir nun erwisfen, daß von ben beyden 
legten Meynungen Leine zur Erklärung der Er⸗ 
fheinungen der Wärme hinreicht, oder gefchicke ift, 
keine angenommen werden darf: fo Fünnen wir ges 
wiß feyn, das Dafeyn einer befondern, jene. Phäs 
nomene heivorbringenden, Kraft erwiefen zu haben, 
welche wir mithin auch einem befondern Subftrate, 
wie bey Erflärung aller Naturphänomene, d. i. dey 
Wärmeftoffe beylegen. Wir fragen alfo zuerft: 


Kann man annehmen, daß ein andrer der ber 
kannten und angenommenen Stoffe den Grund der 
Erfoheinungen der Wärme enthalte ? 


Nach diefee Annahme wird die Materialitaͤt 
der Wärme ſelbſt nicht geläugnet, aber die ihr zum 
Grunde liegende Materie wird als eigne, befons 
dee Subftanz geläugnet, und auf eine andre. Mas 
terie zurückgebracht. 

Daß aber diefe Annahme unrichtig ift, iſt 
nicht zu bezweifeln, da die Phänomene der Wär: 
me fo ganz allgemein in der Natur find, daß kei⸗ 
ner der übrigen bekannten Stoffe überall da, wo 
fie fich finden, zugegen iſt, mithin auch den Grund 
derfelben nicht erhalten kann. Und gefegt auch, — 
welches wir gleichwohl anzunehmen nicht Grund 
haben, — daß diefe oder jene Materie, als etwa 

bie 


. 


BIER 


die Lichtmaterie (mie haben aber gefehen, daß dieß 
. nicht gefchehen kann) ober Die electrifche Materie 
ſich vielleicht auf die Wärmematerie zurückführen 
ließe, fo koͤnnte es doch eben um der größern And 
ausgebreiteteren Allgemeinheit der Wärme willen 
nicht umgekehrt gefcheben, und das Daſeyn bes 
Wärmeftoffs müßte dann ſchon um fo ficherer bes 
gruͤndet ſeyn. Es hat daher auch noch ein Phy⸗ 
ſiker den Verſuch gemacht, oder die Meinuni g ges 
hegt, als laſſe ſich der Waͤrmeſtoff aufeine der übris 
gen befannten und als ſolche geltenden Materien redu⸗ 
ciren. Eine Höchft unnüße, überflüßige und tas 
delnswerthe Weitſchweifigkeit aber wäre es, bier 
auseinander fegen zu wollen, wodurch fich die Eis 
| genfchaften des Wärmeflöffs oder die Phänomene 
der Wärme von den Eigenfchaften eines jeden anz 
dern ‚Körpers unterfcheiden,, und warum alfo feiner 
der übrigen fowohl einfachen, als zufainmengefeßten 
Stoffe ale die Wärmematerie , oder der Grund der 
Wärme angefehen werden dürfe; vielmehr würde eg 
dem, ber die Identitaͤt diefes Stoffes mit einem 
andern bekannten behaupten wollte, zukommen, 
die Gleichheit der Phänomene der Wärme mit de; 
nen eines andern Stoffes darzuthun; dann erft 
würde es unfer Gefchäft ſeyn, zu widerlegen; ige 
aber ift nichts da, was zu widerlegen wäre, 


Wir wenden uns alfe zu ber zweyten Frage: 


St 
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Iſt die Annahme richtig, nach welcher die. 
Waͤrmeerſcheinungen nicht von einer eigenthümlis 
hen Subftanz, fondern nur von einem Accideng, 
von einer Bewegung (Reibung), Die in den es. 
märmten Körpern vorgeht, abzuleiten fi nd? 


Nicht ſo von allen Vertheidigern entbloͤßt, 
wie die vorige Behauptung oder Vorſtellung, iſt 
dieſe zte Annahme. Unter den Meueren vertheidig⸗ 
te der Herr Bergrath Scherer zu Weimar dieſe 
ſeine Meinung zuerſt in den Nachtraͤgen zu den 
Grundzuͤgen der neuen chemiſchen Theorie, Jena, 
1796. 8., und der Herr Graf Benjamin von 
Rumford glaubte, ſie durch einige Verſuche uͤber die 
durch Rebung erregte Waͤrme zu beſtaͤttigen, welche 
er in einer in der Londner koͤniglichen Societaͤt der 
Wiſſenſchaften vorgeleſenen Abhandlung über den 
Urſprung der durch Frietion bewirkten Waͤrme ber. 
kannt machte, die ſich im erſten Hefte des. erſten 
Bandes von Scherers allgemeinem Journale der 
Chemie uͤberſetzt befindet, und welcher Herr. Sches; 
ver ebendaſelbſt einige Worte über denſelben "Ges 
genfand angehängt hat. 

Von den Sründen. indeß, welche ich bieſu⸗ 
Meinung entgegenzuſtellen, und mit denen ich das 
Daſeyn des Waͤrmeſtoffs zu retten gedenke, kann 
und will ich zwar nicht behaupten, daß fie alle bis; 

E her 


- 
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derte dieſe Verſache wie die mit ‘dem. Kupfer, | 
And Immer. mit demfelben Eeſolge. | 


-» 


‚Die von in friſchen Pilanzen und von n warmblu 


= digen Thieren ausduͤnſtenden · Theilchen legten ſich 


unter. Glasglocken an dein gegen das Licht. ger 
kehrten Theile der Gloͤcke an. Stellte D. in eine 


Entfernung von 7 bis 8 Zoll ein Licht hin; fo zeige 
te fi) ein merfliches Anziehen der Dünfte dagegen, 
aber voch ein geringeres, — als beym ZLegeshchte 


Da nun aber bie Acheſeite auch die‘ rwaͤrmt⸗ 


re iſt, ſo ſehen wir an dieſen Beyſpielen in’ de 
Wirkung des Lichts gerade das Entgegengeſetzte von 
der Wirkung der Wärme, Hätte dieſe hier Ein 


= fiuß auf das Arifeken und’ Cryſtalliſiren der Duͤn⸗ 


fte gehabt, fo hätte ſich dieſe an Die Fältere, d. t. an 


die der Lichtfeite entgegengefeßte Wand der Gefäl 


ſe anlegen muͤſſen. — Und fo betveiferi auch biefe 


Erfahrungen unſern Satz: daß die Materie des 


"Lichts und die des Feuers oder der Waͤrme nicht 


rin und daſſelbe Weſen, Daß fie vielmehr ſpeeifiſch 


vdon einanuder verſchledne Subſtanzen findg — ei 


nen Satz, den wir nun, als hinlaͤnglich dargethan 
und erwieſen, verlaſſen, ohne mehr, als bereits ger 
ſchehen ift, aus dem großen Felde. ihn: beftättigendet 


, Veyſpiele für ihm zu ſchoefen. — 


% ..s \ | II. 
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Die zweyte in der Preisfeage ber Aademie 


enthaltene Frage war diefe: : 


Gicht es eine eigne Wärmematerie ( Wärme: 
ſtoff), und welde Gründe defar über die 
bioher befannten? 


Wir —* nach Anfeltung dieſer Fear 
ar einen Schein ruͤckwaͤrts, und fragen uns um. 
die. Gründe ‘der Minterialität der Waͤrme, oder unl: 
die Gründe; welchte uns bewegen, anzunehmen, 
daß die Urſache dere Waͤrme in einer "eignen Märerie 
fiegt, welche, wenn Die Koͤrper warn find, fee, 
sie latent, und zwar in ehitr- gtößern Duaneirät 
in- In derſelter veßedich fi, alt wenn fe eälter find. 

IST m ih { 
Es ifl alerbings. gewiß eenarig bie: Zeit 
da, wo es notkwenkig: iſt, daß Diejenigen, welche 
den Waͤrmeſtoff vertheibigen wollen , zu feiner Reke 
tung bervartteteg „ba fo wichtige "und beruͤhmte 
Männer, wie der Herr Graf von Rumfſord und 


dee Here Bergrath Scherer fein Daſeyn erft vor 


Kurzem wieder in Zweifel gezogen haben. Und es 
erheifcht allerdings. ein jeder angenommerer Stöff: 
der fich nicht. iſolirt unfern Sinnen darftellen läßt; 


um fo mehr einen ficheen Beweis - feiner Eriffen;, 


jemehr dieſelbe bezweifelt... und. bie ihm zugeſchribß 
benn 


so — 


benen Wirkungen und Phänomene von gewifs 
fen Zuſtaͤnden anderer bekannter Materien herges 
Teitet werden koͤnnen. Und da wir nie im Scau⸗ 
de fenn werden, die Exiſten; des Waͤrmeſtoffs un⸗ 
mittelbar zu beweiſen, dadurch daß wir ihn, wie 
einen andern ſichtbaren feſten, ſchweren Koͤrper iſo⸗ 
lirt und fo darſtellten, daß er unſte Sinne unmit⸗ 
telbar afficirte; da wir vielmehr nie den Waͤrme⸗ 
ſtoff allein fühlen koͤſinen, ſondern nur Anen andern 
Koͤrper, mit welchen er verbunden if; - ohne ſicht 
bar an ihm zu ſeyn; da wir dlfo immer nur ſein 
Daſeyn zur Erklaͤrung gewiffte Phänomene, um 
den Gefegen: unfers Verſtandes⸗Genuͤge zu thuch 
‚werden vorannfegen unb annehmen mäflen, fo wer⸗ 
Den auch alle. unſte ſicherſten Beweiſe für fein Das 

ſeyn nur nesatimufenn koͤnnen; wr weerden immer 
ame darthun koͤnnen, daß alle andre mögliche Anz 
nahmen, woboey ſeine Eriftenz als die kiner befons 
dern Subſtanz geldugnen:wirb, zur Erklaͤrung det 
au erklaͤrenden Maͤrmephaͤnomene nicht hinreiche 
oder ihnen und andern: bebauten. Crſcheinungen mb 
Gefahrungen, widerſprechen. tt men 


. Bern wie aber dieß both et filmen; wem 
‘wir zu bemeifen im Stande, find, daß die Gefüge 
unfers Verſtandes uns nöthigen, eine eigne Ma⸗ 
terie uns als den Grund der Phänomene der Waͤr⸗ 
me worzuſtelen, dann koͤnnen wir mit Recht ſein 
41 Da⸗ 


— - 


Dafenn, als für ung außer allen Zweifel gefeßt, aus 
ſehen. Die Geſetze unſers Verſtandes find das 
hoͤchſte, das einzige na Erkenntniſſe. 
Und haben wir durch eine netive Schlußart be⸗ 
wieſen, daß von allen möglichen, gedenkbaren, Faͤle 
len, unter welchen einer wirklich ſeyn muß, alle, 
einen einzigen ausgenommen, unrichtig, unmöglich, 
find, fo ift es abſolut nothwendig, daß diefer eine 
übrige Fall der richtige, der wahre, fen; es ift dann 
gar nichts andres mehr denkbar; unfer Verſtanh 
poſtulirt die Annahme, das Geßen biefes Falles z 
und es ift ihm dann völlig Genüge geſchehen. Wir 
bedienen uns: diefer Beweisart häufig in der felſen⸗ 
fetten, ewig fihern Mathematik; und - wir würden, 
wir müffen, mit einem Beweiſe, den ſie uns aufs 
ſtellt, auch in der Phyſik vollfommen zufrieden feyn, 


Allein, freylich ift es Feine leichte Aufgabe, den 
Beweis für das Daſeyn einer eignen Kraft , wel⸗ 
che die Waͤrmephaͤnomene hervorbringt, und welche 
wir, wie bey allen Kraͤften der aͤußern, ſinnlichen 
Natur, einem beſondern Subſtrate beylegen, das 
wir Waͤrmematerie, Waͤrmeſtoff nennen, — es iſt 
nicht leicht, ſage ich, dieſen Beweis, dem aufge⸗ 
ſtellten Ideale einer ſolchen Beweisführung gemäß, 
bis zu jener voͤlligen Evidenz zu erheben; und auch 
ich muß es meinen Richtern uͤberlaſſen, wie weit 
es mir t gelingen wird, mic und. meinen aufzuſtel⸗ 

tenden 
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lenden Beweis dieſem Ideale zu naͤhern; allein 





auch ein Verſuch, eine Annaͤherung daran, welche 


alle Schwierigkeiten der Annahme eines Waͤrme⸗ 


ſtoffs hinwegraͤumt, und ſie vor allen andern An⸗ 
nahmen, welche mit ihr wetteifern, die Phaͤnome⸗ 
ne der Wärme genügend zu erklaͤren, wahrſchein⸗ 
lich macht, — würde bey der ißigen Lage des 
Streites, über die Materialität der Wärme hier auf: 


zutreten, fich nicht fhämen dürfen ; und dieß um fo 


weniger, da eine fo beträchtliche Menge weituims 
faſſender Lehren von Stoffen in. unfeer Phyſik und 
Chemie ihre Gültigkeit und ihre Anfehn nur ihrer 
Wahrſcheinlichkeit, nicht ihrer apodictifchen Ge 
wißheit, verdanfen. 

Um aber die befannten Phänomene der Waͤr— 
me zu erklaͤren, d. h. ſie uns als Wirkungen be: 
ſtimmter Urfachen vorzuftellen, haben wir im allge 


meinen 3 Wege, Wir muͤſſen entweder ihren Grund 


1) in einen befondern von den übrigen befann; 
ten und angenommenen Stoffen fpecififch: ver- 
ſchiedenen Stoffe, oder 

2) in einen oder einige von den uns ſchon be— 
kannten Materien, oder endlich 

3) in einen gewiſſen Zuſtand aller und eines je; 
den von ihnen , d. i. in eine gewiſſe Bewe⸗ 
gung einer jeden Materie, der das Praͤdikat, 
Waͤrme, beygelegt werden kann, ſetzen, wo 

wir alſo die Materialitaͤt der Waͤrme ganz 
laͤugnen. J Ha 


| 
j 
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Haben wir nun erwiefen, bag von ben beyden 
teen Meynungen feine zur Erklärung der Er⸗ 
fheinungen dev Wärme hinreicht, oder gefchickt iſt, 
feine angenommen werben darf: fo Fönnen wir ges 
wiß ſeyn, das Daſeyn einer beſondern, jene Phaͤ⸗ 
nomene hervorbringenden, Kraft erwieſen zu haben, 
welche wir mithin auch einem beſondern Subſtrate, 
wie bey Erklaͤrung aller Naturphaͤnomene, d. i. dem 
Waͤrmeſtofſe beylegen. Wir fragen alſo zuerſt: 


Kann man annehmen, daß ein andrer der bee 
kannten und angenommenen Stoffe den Grund der 
Etſcheinungen der Waͤrme enthalte ? 


Krach diefer Annahme wird die Macterialitaͤt 
der Wärme felbft nicht geläugnet, aber die ihr zum 
Grunde liegende Materie wird als eigne, befons 
dre Subſtanz geläugnet, und auf eine andre: Mas 
terie zuruͤckgebracht. 


Daß aber dieſe Annahme unrichtig iſt, ift 
nicht zu bezweifeln, da die Phaͤnomene der Waͤr⸗ 
me ſo ganz allgemein in der Natur ſind, daß kei⸗ 
ner der uͤbrigen bekannten Stoffe uͤberall da, wo 
ſie ſich finden, zugegen iſt, mithin auch den Grund 
derſelben nicht erhalten kann. Und geſetzt auch, — 
welches wir gleichwohl anzunehmen nicht Grund 
haben, — daß dieſe oder jene Materie, als etwa 

die 


, R ö —— *— 


| die Lichtmaterie (wir haben aber geſehen, daß dieß 


wicht geſchehen kann) oder Die electriſche Materie 
ſich vielleicht auf die Waͤrmematerie zuruͤckfuͤhren 


ließe, fo koͤnnte es doch eben um der groͤßern and 
ausgebreiteteren Augemeinheit der Waͤrme willen 
nicht umgekehrt geſchehen, und das Daſeyn des 
Waͤrmeſtoffs muͤßte dann ſchon um ſo ſicherer be⸗ 
gruͤndet ſeyn. Es hat daher auch noch ein Phy⸗ 
ſiker den Verſuch gemacht, oder die Meinung ge⸗ 
hegt, als laſſe ſich der Waͤrmeſtoff auf eine der uͤbri⸗ 
den bekannten und als ſolche geltenden Materien redu⸗ 
ciren. Eine hoͤchſt unnuͤtze, uͤberfluͤßige und ta⸗ 
delnswerthe Weitſchweifigkeit aber waͤre es, hier 
auseinander ſetzen zu wollen, wodurch ſich die Ei⸗ 
genſchaften des Waͤrmeſtoffs oder die Phänomene 
der Wärme von den Eigenfchaften eines jeden an: 
dern Körpers unterfcheiden, und warum alfo feiner 
ber übrigen ſowohl einfachen, als zuſammengeſetzten 
Stoffe als die Waͤrmematerie, oder der Grund der 
Waͤrme angeſehen werden duͤrfe; vielmehr wuͤrde es 
dem, der die Identitaͤt dieſes Stoffes mit einem 
andern bekannten behaupten wollte, zukommen, 
die Gleichheit der Phaͤnomene der Waͤrme mit de⸗ 
nen eines andern Stoffes darzuthun; dann erſt 
würde es unſer Geſchaͤft ſeyn, zu widerlegen; ige 
aber iſt nichts da, was zu widerlegen waͤre. 


Wir wenden uns alſo zu der zweyten Frage: 


Iſt 
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Iſt die Annahme richtig, nach welcher bie 
WBärmeerfcheinungen nicht von einer eigenchümlis 
den Subftanz, fondern nur von einem Accideng, - 
von einer Bewegung (Reibung), die in den exs, 
wärmten Körpern vorgeht, abzuleiten find? 


Nicht fo von allen Vertheidigern entbloͤßt, 
wie die vorige Behauptung oder Vorſtellung, ift 
diefe zte Annahme. Inter den Dieneren. vertheidigs. 
te dee Here Bergrath Scherer zu Weimar biefe 
feine Meinung zuerft in, den DMachträgen zu den 
Grundzuͤgen der neuen chemifchen Theorie, Jena, 
1796. 8., und der Herr Graf Benjamin vom: 
Rumford glaubte, fi fie durch einige Verſuche über bie. 
durch Reibung erregte Wärme zu beftättigen, weiche 
ee in einer in der Londner koͤniglichen Societaͤt der 
Wiſſenſchaften vorgelefenen Abhandlung über ben 
Urſprung der durch Friction bewirkten Wärme ber, 
kannt machte, die fich im erften Hefte des erſten 
Bandes von Scherers allgemeinem. Journale ber: 
Chemie uͤberſetzt befindet, und welcher Herr Sche⸗ 
ver ebenbafelbft einige Worte über denfelben "Ges 





genſtand angehängt bat, 


Ä Bon den Grunden indeß, welche ich bieſn 
Meinung entgegenzuſtellen, und mit denen ich das 

Daſeyn des Waͤrmeſtoffs zu retten gedenke, kann 
| und will “ zwar nicht ae baß fie F bie 
Ä er 


“ , 
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her noch unbefannt waren; boch aber bin ich über: 
zeugt, daß mehrere unter ihnen von dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit find, wie es die von der Akademie aufgeftells 
te Preisfrage verlangt, Ä 
Che wir aber die Stände aufſtellen, die der 
Annahme, als ob die Waͤrme nur in einer Bewe⸗ 
gung, die in den erwaͤrmten Koͤrpern vorgehe, wi⸗ 
derſprechen, und ſo die Exiſtenz einer beſondern 
Kraft, oder eines beſondern mit ihr verſehenen, die 
Empfindung bee Wärme erregenden, Stoffes. bes 
weiſen, müffen wir doch auf den Hauptgrund Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, welchen man der Eriftenz des Wärs - 
miſtoffs entgegengefegt, und zum Beweiſe, daß bie 
Wärnte nur in einer Bewegung ber Theilchen der 
warten Körper unter einander beftehe, gebraucht 
bat. Denn, konnte man fonft. ſagen, mas helfen 
alle diefe Beweiſe :für das Dafenn des Waͤrme⸗ 
ſtoffs? Tragen fie nicht das Gepräge der Truͤg⸗ 
lichkeit, des Mangels an Haltbarkeit. deutlich an 
ber Stirn? Gaben es nicht die Verſuche des 
- Strafen von Rumford unläugbar bewiefen, daß 
es Feinen Waͤrmeſtoff geben Fönne, daß nur eine 
Bewesung der Theile der Grund der Wärme 
ſeyn kann? — Alſo welches find bie Werfuche ? 
Man ſehe die oben genannte Abhandlung, auf weis 
che ich mich hier, um unnörhige Weirkäuftigkeis 
zu dermeiden, beziehe, und welche ich auch in der 
e Heurt⸗ 


l 
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Hauptſache als faft allgemein unter meinen Pefern 
bekannt vorausfeßen darf, — Beweiſen alſo diefe 





Verſuche, was fie beweifen follen, wirklich ? 


‚Der Sraf von Rumford alfo fand die Waͤr⸗ 
me, die fich bey dem Drucke und der Reibung eis 
nes ftumpfen ftählernen Keils auf dem Metalle, 
woraus Kanonen gegoffen werden, entwicelte, und 
fih immer gleich blieb, von zu großer Auantität, 
den Quell derfelben in eben denfelben geriebenen 
Theilen zu ünerfchöpflich, ale daß er fie einem ſich 
entwickelnden Waͤrmeſtoffe zuſchreiben zu koͤnnen 
glaubt; nur durch eine Art von Bewegung, ſagt 
er, koͤnne er ſich eine Vorſtellung von der Art mas 
chen, wie hier Waͤrme erzeugt wird, koͤnne er ſich 
die hier entſtehende Waͤrme erklaͤren. — Allein 
auf eine doppelte Art laſſen ſich, nach meiner Mei⸗ 
nung, dieſe Rumfordiſchen Einwürfe beantworten: 
denn erftens ift es ja gar nicht ausgemacht, ob 
nicht der Waͤrmſtoff durch irgend einen, Weg ben 
Körpern, in welchen er Durch die Reibung frey wur⸗ 


de, wieder zugeführt werden koͤnne; — Diefe Ant⸗ 
. wort auf die Folgerungen Rumfords aus biefen 
Verſuchen ift auch fehon in dee Bibliothegue bri- 


tannique gegeben, und auch am Ende des erften 
Heftes von Scherers Journal überlegt; — wenn 
man auch von der dafelbft vorgefchlagenen Metho⸗ 


de, dieß zu unterfuchen, und durch fehlechte Leiten 
€ 2 | der 


der Wärme den Körper zu ifoliven, Der gerieben 
worden war, wohl kaum fi genug verfprechen 
Bann ; und dieß. zwar darum, weil einestheils ber 
fonders wegen der überall den Körper berührenden 
Luft, die Iſolirung des Körpers nie volllommen ges 
nug gefchehen kann, und weil anderntheils auch 
dadurch fhon der Körper ziemlich denfelben Grad 
latenter Wärme wieder befommt, daß er die Durch 
das Meiben in ihm felbft erregte und großentheils 
bey ihm bleibende freye Wärme, wenn die- Reis 
bung aufhoͤrt, allmahlis wieder bindet. 


Eiu andrer, auch wichtiger Punet aber, wo⸗ 
mit ſich des Grafen von Rumford Einwuͤrfe auch 
beantworten laſſen, iſt gewiß der, daß keineswegs 
nur diefelben geriebnen Theile bey den Rumforr 
difchen Verfuchen bie Wärme immer wieder herga⸗ 
ben, welche ſie ſchon bey der fruͤhern Friction her⸗ 
gegeben haͤtten. Die abgedraͤhten Spaͤne waren, 
obwohl der Graf Rumſord dieß laͤugnet, allerdings 
das Hauptmagazin der hier durch Friction erzeugs 
ten Wärme, und nächft ihnen die Theile des Mer 
talls, von denen fie abgedreht wurden; mit einem 
Worte, überhaupt alle die Theile, auf weiche 
bee Druck gewaltſam genug gefhah, um. fie 
in einen engen Raum zufammenzuptefien. 
Durch dieſe Zuſammendruͤckung und erzwun⸗ 
gene Erfuͤllung eines engern Raumes wurde die 
Waͤr⸗ 
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Waͤrmeeapacitaͤt der gepreßten Metalltheile vers 
mindert; denn es war Bedingung der Bindung 
bes Waͤrmeſtoffs durch das Metall, daß die Maſſe 
des gemeinſchaftlichen Produetes einen Raum von 
einer beftimmten (verhaͤltnißmaͤßig groͤßern) Ausdeh⸗ 
nung einnehmen mußte; dieſes Merkmal, dieſe Ei⸗ 
genſchaft, war der Miſchung aus dem Metalle und 
jener Quantitaͤt von Waͤrmeſtoff weſentlich. Wuͤrde 
nun dieſe nothwendige Bedingung durch Druck auf⸗ 
gehoben, ſo konnte auch dieſe Quantitaͤt der Waͤr⸗ 
me nicht mehr im gebundenen Zuſtande bleiben; 
ſie mußte, wenigſtens zum Theil, frey werden und 
wurde es. Es geſchah alſo hier daſſelbe, was 
duch den Druck auf Dämpfe geſchieht, wodurch 
dieſe auch eine wefentliche Bedingung (die eines bes 
fimmten Grades der Ertenfion) verlieren, unter 
welcher allein fie den Waͤrmeſtoff in-der zur Dampf 


form nothwendigen Quantitaͤt zu binden vermögen; 


auch da wird, und zwar auch durch Druck, nicht 
einmal durch Frietion — (denn dieſe bedeutet viels 
mehr einen in Ruͤckſicht der gepreßten Theile abs 
wechfelnden, veränderlichen Druck) — Wärmeftoff 


frey. . 

Der Here Graf von Rumford glaube zwar 
in obiger Abhandlung, es zu widerlegen, daß bie 
Späne es: gewefen Teyen, aus welchen die Wärme 
erzeugt wurde; allein ich bin überzeugt, daß ein 
leicht einzufehender Irrthum bier obwaltet. 
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Der Graf Rumford fehlift S. 10. unten 
und S. 11. der angeführten Ueberſetzung feiner 
Abhandlung im Schererfchen Journal fo: „Waͤ⸗ 
„ren es die Spaͤne, aus denen die Hitze kommt, 
„ſo muͤßte die Waͤrmecapacitaͤt des in Spaͤne ver⸗ 
„wandelten Metalles durch die Operation vermin⸗ 


dert worden ſeyn.“ — Allerdings, in dem Augen⸗ 


blicke des Drucks naͤmlich, der Reibung ſelbſt, und 


etwa in den naͤchſtfolgenden, ehe die Waͤrmecapaei⸗ 


taͤt wieder hergeftelle ſeyn konnte!! — Nun beweiſt 


aber der Graf Rumford duch Wermifchung erhißs 
ter Späne mit faltem Waſſer, und gleich ſtark ers 
hitzter ‚Plättchen von demfelben Metall. mit gleich 
kaltem Waſſer, welche beyde eine gleiche Tempera⸗ 
tur der Miſchung gaben, daß die Waͤrmecapacitaͤt 


der durch Reibung erhitzten Metallſpaͤne gleich war 


der der duͤnnen Metallſcheiben. Daraus ſchließt er 


nun: „die Spaͤne verlieren alſo durch die Friction 


nichts von ihrer Waͤrmecapacitaͤt.“ Allein hier 
liegt eben der Irrthum. Der Graf Rumford bat 
nur beriefen, daß fie ihre Capaecitaͤt für die Wär: 


‚ me nicht für immer, nicht unmiederbringlich, verlie⸗ 


ren; und das koͤnnen fie auch gar nicht, da ihre 
Mifhung übrigens nicht verändert wurde, und als. 
fo diefelbe Materie auch immer noch dieſelbe Vers 
wanbtfchaft gegen den Waͤrmeſtoff haben und bes 
Halten mußte; diefe Verwandtſchaft aber wird und 


‚muß ſich nothwendig nad) und d nad äußern, ſobald 
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die mechaniſchen Hinderniſſe dieſer Verbindung (d- i. 
der Druck) hinweggenommen ſind. Die Spaͤne 
muͤſſen daher nach und nach den verlornen Waͤr⸗ 
meſtoff wieder einſaugen, b. i. dieſelbe ſpecifiſche 
Waͤrme, welche ſie zuvor hatten/ wieder erlangen, 
und mit ihr ſich wieder in den Umfang ausdehnen, 
welchen fie vor dem Drucke gehabt hatten; fie müfs 
fen dieß hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon Gen der gewoͤhn⸗ 
lichen Temperatur; wie viel mehr, da ſie der. Graf 
Rumford bey jenem Verſuche erſt bis zu dem Sie⸗ 
depunkt des. Waſſers erhigtet So giebt. er uns: die 
Waffen ſelbſt, durch welche wir im Stande find, alles, 
was er aus ſeinen Verſuchen folgerte, ſtandhaft 
wm laͤugnen, die. Mittel: ſelbſt, wodurch ſich der 
Knoten, die Schwierigkeiten, welche er fand, mit 
leichter Mühe. loͤſen laſſen! Durch feine Behand⸗ 
lung hatten die Spaͤne die. vollkommenſte Gelegen⸗ 
heit, die Waͤrmecapacitaͤt wieder zu. erlangen, wel: 
che fie. während: und. durch: die Fiction verloren 


hatten: — wenn: nicht; ſchon die: Ruhe und bie ges: 


wöhntiche. Temperatur: hinreichte, fie- ihnen: wieder 
zu verfchaffen.. — Und: hiemit ſchwinden offenbar 

die uͤbrigens ſehr fcharffinnig ausgedehnten Beweiſe 
des Heren. Grafen: von. Mumford- für. die Nichts 
exiſtenz des: Wärmefloffs- dahin... Denn. was. von 
den Spänen: gift, das gilt eben. fa. von. den uͤbri⸗ 

gen, heftig: gedruͤckten, aber.nicht: von. ber ganzen 


Maſſe abgeſonderten Theilen, die, fo- lange fie ge⸗ 
druͤckt 


druͤckt wurden, Waͤrmeſtoff aus fich frey werden 
ließen, ihn aber eben ſo hernach auch wieder in 
ſich aufnahmen und banden. Es darf uns alſo 
nicht befremden, daß bey erneuerter Reibung gleich 
große Hitze aus demſelben Metall wieder entbun⸗ 
den wurde; denn einestheils wurden nicht ganz 
dieſelben Theile wieder gerieben, anderntheils hat⸗ 
ten auch die Theile, welche wirklich zu wiederhol⸗ 
ten Malen wieder gerieben wurden, den Grad ihrer 
Waͤrmeeapacitaͤt nicht unwiederbringlich, boodern 
nur temporaͤt verloren, , 
Durch dieſe Gruͤnde wuͤrde ſich der Graf Rum⸗ 
ford gewiß uͤberzeugt fuͤhlen, daß er dadurch, daß 
ben kurz nacheinander wiederholten Verſuchen durch 
gleiche Reibung deſſelben Koͤrpers gleiche Reſultate 
von der Erzeugung der Waͤrme ſich ergaben, die 
abſolute Unerſchoͤpflichkeit der waͤrmegebenden 
Duelle feineswegs erwieſen har; vielmehr war ja 
der geriebene Körper. durch die Zwifchenzeit, wel: 
che zwifchen den DVerfuchen verfloß, immer wieder 
in feinen vorigen Zuftand zuruͤckgebracht, hatte Dies 
felde Wärme wieder in fich latent gemacht, und 
Fonnte alfo bey erneuerter Reibung auch diefelbe 
Duansität von Wärme wieder aus fich entbinden, 


Eben fo wenig wird nun die Menge des ers 


egten Warnnſief ein Stein des Anſtoßes ſeyn, 


da 


da er aus allen hinlänglich gedruͤckten Theilen, alters 
dings aber, wenigftens verhältnißmäßig , am mei 
fien aus den Spänen entbunden wurde, und nur 
die jedesmalige zugleich freye Waͤrme fuͤr ſich allein 
in Anſchlag gebracht werden darf, keineswegs aber 
die Summe der, welche man in wiederholten Vers 
ſuchen mit demſelben geriebenen Körper immer voies 
der erhält. Ueberdem fehlägt der Graf Rumford 
die Quantität der erregten Wärme zu groß an, ins 
dem er fü e nach ber Wärmecapacität des Metalle 
im ungepreften Zuſtande mißt, und nach dieſer 
ausrechnet, wie viel mitgetheilte Waͤrme erforbers 
lich ſeyn wuͤrde, um die unterſuchte Maſſe des Me⸗ 
talls (verſteht ſich im gewöhnlichen Zuſtande ohne 
gewaltſamen Druck) bis zu dem Grade der Tempe⸗ 

ratur zu bringen, in dem fie Durch die Friction vers 
feßt wurde : denn die Waͤrmecapacitaͤt ift, ja eben 
Durch den Druck vermindert ; und die Quantität 
des Waͤrmeſtoffs, welchen fie in diefem Zuftande 
binden kann, hat ihr Marimum überfliegen; es 
kann alfo von der freyen Wärme nichts mehr auf 
die Art gebunden werden, mie es in dem gewöhns 
lichen Zuftande durch die verfchiedne Waͤrmecapaei⸗ 
tät der Körper .gefchieht. Alfo nicht die Qualität, 
fondern nur das Volumen der Maffe ift hier der 
Maaßſtab für die Mieffung der Durch die Friction 
erregten, frey gemachten Wärme; und dieß giebt 

. einen 
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einen ‚geringeren Grab der erregten Wärme, als 
Rumford zu finden glaubte, - 





Mach Hinwegräumung diefer Eintwürfe gegen 
das Dafeyn des Wärmeftoffs wollen wir nun noch 
yon einigen Gründen veden, welche der Meinung 
entgegen ſtehen, als Lafien ſich die Phänomene ber 
Wärme auf Bewegung in den ermärmten Theilen 
zuruͤckfuͤhren, und. welche dagegen mit. der Annas 
me eines Wärmeftoffes. fehr gut Harmoniren. ch 
bin überzeugt, daß deren eine fehr große Menge 
nd; mir fcheinen aber folgende die wichtigften, 
und hinreichend, Die Nothwendigkeit der Eriftenz 
bes Waͤrmeſtoffs theils mittelbar, theils unmittel⸗ 
bar, zu beweiſen. 


r) Es iſt nicht einzuſehen, wie man nament⸗ 
ich durch den Sinn des Geſichts dieſe Bewegung 
der warmen Koͤrper nicht wahrnehmen ſollte. Man 
sehme eine Fläche ganz, ruhig: ſtehenden fluͤßigen 
Waſſers, in melchem alfo, gleichniel, von welcher 
Temperatur, — wenn es nur flüßig iſt. — jene 
Bewegung der Theilchen da. ſeyn muß: denn. da 
. man aus. ihr die Phänomene dev Wärme überhaupt 
erklären will, fo muß man auch den Zuftand der 
Fluͤßigkeit, fowohl der tropfbaren ,„ als der efaflis 
ſchen, aus ihr erflären.. — Daß wir aber nicht die 
mindefte Bewegung des Waſſers unmittelbar durch 

das 
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das Geficht wahrnehmen koͤnnen, ift ber geringfte 
Grund für das Nichtdaſeyn jener angenommenen 
Bewegung im Waffer , der fich allenfalls — man- 
darf ja nur wollen — mit einer angefchuldigten vers 
bilmißmäßig zu großen Stumpfheit unferer Ges 


‚fihtsorgane beantworten und hinwegräumen liche, 


Allen daß auch das von andern Körpern auf bie 


Waſſerflaͤche auffallende und veflectirte Licht von 


der vorgebenen Bewegung ber Waſſertheilchen un⸗ 
ter einander keine Veränderung (ciden follte, daß 
vielmehr eine ſolche Flaͤche getreue, richtige, nicht 
verſchobene Bilder des Gegenſtandes liefern, daß 
es ununterbrochen und regelmaͤßig fpiegeln koͤnnte, 
— das iſt doch nicht einzuſehn, und das Factum 
mit jener Hypotheſe in unvermeidlichem Widerſpru⸗ 
che. Nothwendig mußten die Lichtſtrahlen, denen 
man doch keinen Mangel an gehoͤriger Subtili⸗ 


taͤt Schuld geben kann, deren Bewegung und 


deren Theile man vielmehr wohl immer als 
noch feiner ſetzen muß, als die Waͤrme hervor⸗ 
bringende Bewegung der groͤbern Koͤrpertheile, 
— fie alſo müßten durch die Bewegung und Ver⸗ 
ſchiebung der bewegten Theile unter einander un⸗ 
regelmaͤßig reflectirt werden, und koͤnnten nach der 
Reflexion kein Wild des Gegenſtandes, von wel⸗ 
chem ſie kommen, mehr darſtellen, ſo wie bey je⸗ 
der andern Bewegung der die ſpiegelnde Flaͤche con⸗ 
ſtituirenden Theile, z. B. nach jedem aͤußern Stoße 
auf 


ı 


das Waſſer die Lichtſtrahlen zerſtreut, unregelmaͤßig 
auseinander geworfen und zur Darſtellung eines 
Bildes ‚untauglich gemacht werden. Diefe Untes 
gelmäßigfeit müßte auch immer mehr und mehr 
wachen, je wärmer bas ruhig ftehende MWaffer 
wäre ; welches auch gegen die Erfahrung iſt. 


Wäre in. jebem erwärmten Körper eine Bes 
wegung ber Theile unter einander, fo koͤnnte es 
Überhaupe Feine fpiegelnde Flächen geben. Denn 
was von einer. ebnen Waffer s oder Queckſilberflaͤche 
- gilt, eben das gilt auch. von feften Körpern, von 
Glas,/ und Metallſpiegeln; denn auch fie haben 
eine Temperatur, eine gewiſſe Wärme, mithin eine 
innere Bewegung ihrer Theifchen nach ber Sche⸗ 
rerſchen und Rumfordſchen Hypotheſe. | 


2) Wenn bie Watme in einer Reibung und 
Bewegung der Theilchen des warmen Koͤrpers un⸗ 
ter einander beſtuͤnde, ſo koͤnnten nur fluͤßige, nie 
aber feſte Körper erwärmt ſeyn. Denn mo bie 
Theilchen eines Körpers in einer fleten Bewegung 
unter einander find, fich von einander trennen und 
in den verfchiebenften Richtungen entfernen , da ift 
die Cohaͤſion der Theile unter einander "ganz und 
gar aufgehoben, mithin find die Körper nicht mehr _ 
feſt. Ein warmer, fefter, Körper. wäre alfo ein 
Widerſpruch. Und wenn es fich auch allenfalls 
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begreifen Tieße, wie ein feftee Körper durch Forts 
pflanzung eines erlittenen Stoßes Wärme leiten 
koͤnnte, fo wäre er Doch nicht im Stande, felbft 
Wärme in fich zu erhalten, welche nur einen Aus 
genblick Tänger dauerte, als er jenem Stoße durch 
Körper, die ihn erwärmen, ausgeſetzt iſt. Denn 
ungeachtet fehen wir uͤberall die beträchtliche Hitze, 
die ein feſter Koͤrper als ſoicher beſitzen kann; und 
des Herrn Grafen von Rumfords Verſuche ſelbſt 
thaten die beträchtliche Menge von Hitze dar, wel⸗ 
che durch 2 an einander geriebne feſte Koͤrper er⸗ 
regt wurde, wo es gar keinem Zweifel ausgeſetzt 
wor, daß die feften Aörper ſelbſt der Quell der 
Wärme waren. Und fo unmöglich, fo widerfprag 
chend es ift, feſte Körper für erwärmbar, oder dep 
Wärme fähig_ zu halten ‚ eben po widerſprechenh 
ſcheint es mir auch zu ſeyn, ſich nach dieſer Hypo⸗ 
theſe tropfbarfluͤßige Subſtanzen als erwaͤrmi 
(und dieß ſogar nothwendig ihrer fluͤßigen Natur 
nach) zu’ denken; denn auch biefe Fluͤßigkeiten has 
ben Cohaͤſion ihrer Theile inter einander , und _diefe 
Cohaͤſion hebt jene Hypotheſe ganz auf, Alſo Fönne 
ten nach ihe nur. elaftifche Fluͤßigkeiten, Dämpfe 
und Sasarten, der Waͤrme faͤhig ſeyn. 


3. Dad Phänomen, baf Warme die ſpecifiſch. | 
Schwere vieler Koͤrper, und vn. obenein in einem 


als das Waſſer, aber fpecififch fchwerer, als bie 
Luft? Muͤßte nicht eben fo gut die hinzufonmens 
de Teichtre Luft das fpecififche Gewicht des Waſſers 
vermindern ,: ale die fehwereren Waſſertheile das: 
der leichteren Luft vermehren? — Dod; aber iſt 
der Wafferbampf. beträchtlich leichter, als die Luft. 
— Dieß beweist demnach offenbar, daß die Phäs 
nomene dev Wärme nicht von einer Bewegung und 
Reibung der Theilchen eines Körpers hergeleitet 
wind aus ihr .erflärt werden koͤnnen, fondern daß zu 
ihrer Erklaͤrung die Annahme eines eignen, die Mi⸗ 
ſchung verändeunden,; und Waͤrme hervorbringen⸗ 
den Stoffes, des Waͤrmeſtoffes, nothwendig iſt. 
re Ä 
4). Unter den Erfcheinungeh von der Verſchie⸗ 
denheit der freyen und dee Iatenten Wärme find: 
auch folche , weiche Sch mit der hier beftcittenen | 
Sthererſchen und Rumforbifhen Hypotheſe - niche 
sehen laffen möchten... Wenn Aber einem hinlaͤug⸗ 
Ra ſtarken: ‚Sende Waſſer gekocht wird, und das 
Waſſer dadurch die Demperatur von ohngefaͤhr 212° 

Bahr: .erhaleen: had /ſo ſtrigt bekanntlich die Tem⸗ 
peratur wicht weiter, ſondern, wenn auch durch 
Verſtaͤrkung des; Feuers noch mehr: Hitze hervorge⸗ 
bracht wird, ſo verwandelt ſich das Waſſer in 
Daͤmpfe, ohne Daß die fuͤhlbare (freye) Wärme eis 
nen hoͤhern Grad erreicht. Will man aber die 
Warmexhanomne von der Bewegung ber Theilchen 
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unter einander brrleiten, fo muß ja eben dieſe Bes 
wegung hier, wo das Waffer bie Dampfform an⸗ 
genommen hat, am. allerberrächtfichften und ungleich 
Körker feyn, als vorher, da das Waſſer noch nicht 
bis zum Siedepunet erhitzt war. Warumift dann 
aber in dem Dampfe nicht das geringſte Zeichen 
aner groͤßern (fühlbaren) Wärme oder Hitze, als 
die von 2122 Fahrenheit, da fie doch nah Sche⸗ 
ser und dem Grafen von Rumford größer. feyn 
muß}, Denn nach ihnen befteht ja die Matur des 
Dampfes, in nichts, als in einer heftigen Bewe⸗ 
gang..der Waſſertheilchen, wodurch fie weit von 
Oma EsEnt: worden. — 


Ne mehr: in ‚die Augen ſpringend iR das 
— daß unten andern Umſtaͤnden die Aus⸗ 
binftung des Waſſers, oder feine Verwandlung in 
Dampf, (woben alfo nach der Meinung Schererg 
yab-des Grafen yon. Rumford die Bewegung vers 
rent werben. müßte,) ſelbſt Bälte, und zwar oft 

in einem hohen Grade, hervorbringt. Herr de | 
Saufre.: #).befefligge in die Mitte eines angefeuch: 
teten Schpammeg, die. Kugel eines kleinen Thermos \ 
meters, brachte dus ſchnelles umdrehen deſſelben 
.am., 
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an einem Faden die Zeuchtigfeit jum Verdunſten, 
und — bas Thermometer ſank ( jene vorgebfiche 
Bewegung war alfo vermindert !! —) 


| Das bekannte Mittel, matten Wein ferbft a 
der Hiße, in dem Gonnenftrählen, zu erfrifchen, 
weiches man dadurch bemwerfftelligt, daß nian "nit 
die Bouteille ein naſſes Tuch oder einen feuchten 
Lappen herumſchlaͤgt, beruht auf deinfelben Grunde, 
und ift dee Meinung eben fo entgegen, daß die 
Phänomene ber Wärme einer Bewegung Deriät 
wärmten Körpertheilchen zuzuſchreiben ſtyen?!i 
Noch ſtaͤrker, aber auf dieſelbe Art, wirken np 
Aether oder Naphthen, welche beylil Verdunſten din 
len nahen Koͤrpern ihren freyen Waͤrmeſtoff entzie⸗ 
den (— wie wäre es abet-wählinrögtich, baß fie 
ändern Koͤrpern die Bewegug Heer "Theile: 
jögen? —) und eine fo betraͤchtliche kuͤnftliche Kaß 
te ploͤtlich hervorbringen. —A 
Alle dieſe Phänomene widerſprechen ber SH | 
rerfchen und Rumfordiſchen Hypotheſe, und toͤſſell | 
fih nur dadurch erklaͤren, Haß man ſich einen Stoff 
denkt, der in feinem ungebündenen Zuſtande die 
Warmeerſcheinungen hervorbrachte jetzt aber ro 
jenen tropfbar flüßigen Materlen ’eine chriniſch 
Verbindung eingieng; wodurch er die phyſiſchen 
Erſcheinungen der freyen Waͤrme en ieigen unfahtg‘ 
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Ganz baffelbe gile von dem Schmelzen des Ei⸗ 
fe ben 32° Fahr., wo auch bey bem -Ueßergange 
aus dem Zuftande ber Feſtigkeit in ben’ derFlüßig⸗ 
feit Die vermeinte Bewegung dee -Theilchen: ber . 
trächtlich größer werden müßte, und es doch uvffen 
bar, auch bey zunehmender frey werdender we 
me, nicht wird ) 
Umgekehrt gilt das Enigegengefegte eben fo, 
und zeigt deutlich, daß bie vermeinte Bewegung 
nicht den Grund ber Warmeerſcheinungen enthält, 
Befanntlich wird Die (frene) Wärme vermehrt, 
wenn ein Körper aus dem Zuftande ber efafllichen 
Fluͤßigkeit in dem der tropfbaren, oder’dus’ dieſem 
in den ber Feſtigkeit, übergeht ). Wie! in aller 
Welt beſteht dieß aber mit jener Hypotheſe? 
Der Dampf wird in Waſſer derwandelt, nũd bas 
durch, Die Wärme vermehrt. ° Nun aber: tonr' nach | 
jener Vorſtellungsart' ir Dampfe die Bewegung 


der Theilchen weit groͤßer, als im tropfbarfluͤßigen 
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ſo müßte die Bewegung und mit ihr die Waͤrnre 
verringert werden, fowohl in ihm felbft, als auch 
in den umgebenden Körpern, denen er nun offenbar 
auch weniger "Bewegung, weniger Wärme, mittheis 
ten koͤnnte. — Deuten alſo nicht die Facta, wel⸗ 
che das Gegentheil als wirklich erweiſen, deuten ſie 
nicht offenbar auf etwas hin, das in dem Dams 
pfe noch außer dem Waſſer, und mit dieſem vers 
bunden war, nun aber Yon dieſer Verbindung ges 
trennt oder frey wurde, d. i. auf den Waͤrme⸗ 
ſteff? — eben fo, wie er bey dem Schmelzen oder 
Verdunften umgekehrt aus dem Zuftande,. wo er 
frey war, in den ber chemifchen Bindung eingieng, 
indem er fich mit einer andern Gubftanz, in un⸗ 
km Kalle mit dem Waſſer, vereinigte. 

5) Ein andres Phänomen ſteht auch Sche⸗ 
rers und ‚des Grafen von, Rumforb Erflärungsart 
der Wärme entgegen , und diefes ifl: daß Bewe⸗ 
gung unger gewiflen Umſtaͤnden gerade das Entge⸗ 
gengeſetzte hexvorbringt, „vom dem, was fie nach. ber 
KHnppthefe diefer Männer, hervorbringen müßte, Es 
ift nemlich befannt , daß rubig ſtehendes Waſſer, 
auch unter dem natürlichen Eispuncte erkaͤltet, feine 
fluͤßige Form noch beybehalten kann‘; daß es aber 
ſogleich gefriert, ſobald es durch einen Stoß er⸗ 
ſchuͤttert, und ‚feine Theife in eine Bewegung unter 
einanber gefeßt erden.” Merkwuͤrdige Beyſpiele 

hievon 


| 


ss 
fievon finder man aufgezeichnet in ben Philofophical 
Transaftions & for the gear 1724, n0. 382. von 
Fahrenheit, andre eben Dafelbft no. 418. von Maw 
tin Triewald befannt gemacht; und ebendaſſelbe bes 





ftaͤtigen die Verfuche von Micheli, Mairan, Dufe 


ſchenbroͤck undẽ Brugmann’s *) zu Gröningen. — 

Wie laſſen fich aber diefe Thatfachen mit der Sches 
veefehen und Rumfordiſchen Erklärung der Waͤrme 
in Vebereinftimmung bringen ? — Auf keine Weife: 
denn nach dieſer Annahme hätte die Bewegung 
ber Theilchen des Waſſers fortdauern muͤſſen, fo 
fange es fluͤßig blieb. — Wie konnte aber dieſe 
Bewegung plöglich duͤrch einen jeden Stoß in eis 
wa jeden beliebigen Richtung aufgehoben , wie 
mußte ſie nicht vielmehr dadurch vermehrt wer⸗ 


en? — eine Frage, die von. den Gegnern des 


Waͤrmeſtoffs wohl nie befriedigend beantwortet wers 
den, und immer ein Stein des Anſtoßes für Die 
Meinung, welche fie hegen, bleiben wird. — 

Wir wenden uns zu einer andern Erfcheinung, 
die einen neuen Grund gegen bie Schererfche und 
Rumfordfiehe Meinung von- der Natur ber Waͤr—⸗ 
me aufgeſteilt. 

6) Es iſt nemlich bekannt, daß Kodak; und 
Alaun, oder auch Kochſatz und Gips ſich bey der 

| gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen Temperatur nicht, wohl aber in ei⸗ 
ner Temperatur unter dem natuͤrlichen Gefrier⸗ 
puncte, von freyen Stuͤcken geſetzt, und in dem ei⸗ 
nen Falle ſalzſaure Alaunerde und ſchwefelſanre 
Soda oder Glauberſalz, in. dem andern Falle aber 


- falzfaure Kalferde und - Slauberfalgpbilder. Auch 


dieß laͤßt fich nur durch eine veränderte Miſchung 
erklären, welche dee Wärmefloff bewirkt, je nachs 
dem die Temperatur höher oder niedriger iſt. Denn 
wie wiſſen, daß alle Verwandtfchaften fich leichter 
äußern, wenn Die verwandten Materien bewegt wer⸗ 


den, als wenn fie ruhig ftehen, weil im erften Fal⸗ 


le durch bie Bewegung die einzelnen Theile mehr 
Berüfrungspuncte erhalten, und ihre Wirfungss 
fphären einander gegenfeitig mehr genähert werben. 


Beſtaͤnde nun aber die Warme in einer fleten Ber 


wegung ber Theile der erwärmen Körper, fo 
müßte ja. eine höhere Temperatur die Aeußerung jes 
ner näheren Verwandtfchaft des Mineralalkali zur 
Schwefelfäure, und der Alaun⸗- oder der. Kalferde 
zur Kochfalzfäure (— oder vielmehr die Aeußerung 


des Heberwiegenden der Summe diefer Verwandt⸗ 


ſchaften, über die Summe ber Verwandtſchaft des 
Minerafalcali zur Salzſaͤure und der Alauns oder 
der Kalkerde zur Vitriolſaͤure —) vielmehr. beguͤn⸗ 
fligen, als hintertreiben ; welches Ießtre doch der 
Fall iſt: denn fo wenig eine Bewegung ber Theis 
fe unter einander die Miſchung, mithin auch die 
Bew 
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Berwandrfchaft der Materie, überhaupt verändern 
kann, eben fo wenig kann fie auch in diefem Falle 
die Verwandtſchaft der genannten Stoffe zu einans 
dee umändern. Nimmt man indeß einen eignen 
Wärmeftoff an, der eine hemifhe Mifhung mit 
den genannten Materien eingieng, fo ift es aller 
dinge begreiflich, wie er auch nach Maaßgabe ſei⸗ 
nee Quantität die Verwandtſchaften jener Sub⸗ 
Ranzen verfchieden ändern koͤnnte; und zwar änderte - 
ee die Verwandtſchaften fo, daß in dem einen Falle 
(unter dem Gefrierpuncte) die Summe der Vers 
wandefchaft der Soda gegen die Schwefelfäure, 
und der Kalk⸗ oder Alaunerde gegen die Salzfäure, 
de Summe der chemifhen Verwandtſchaft der 
Soda zu der Salze, und jener Erden zu der Schwe⸗ 
felfäuee, und zugleich die phnfifche Cohaͤſtonskraft 
der letztern Beſtandtheile Zu einander, überwog, in 
dem andern Falle, bey ber höhern Temperatur, 
aber nicht. So ift, wie mir feheint, jenes auffals 
lende Phänomen durch die Annahme eines Wär: 
meftoffs genügend erklaͤrt; ohne fie aber halte ich 
diefe Erſcheinung für unerklaͤrbar. 


Ich füge endlich noch 


7) hinzu, daß es die Schererfche und Rum⸗ 
fordiſche Hypotheſe gewiß nicht empfiehlt, daß ſie 
mit dem vortreflichen dynamiſchen Syſtem der Phy⸗ 

— | fit 
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GP nicht vereinbar, fondern ganz aus ben Tiefen 
der, meiner Meinung nad, unznreichenden mechas 
nifchratomiftifchen Vorftellungsart — follten es uns 
auch ihre Wertheidiger nicht zugeben wollen — ges 
fchöpft ift, und eben darum, wenn fie auch nicht 
widerlegt wäre, die größten Dunkelheiten und 
Unverftändlichfeiten behalten müßte. Es iſt aber 

bier dee Ort nicht, Die Vorzuͤge des dynamiſchen 
Shyſtems aus einander zu feßen;. ich kann mich 
hier vielmehr nur auf Kants. metaphufifche Aus 
fangsgruͤnde der Naturlehre und auf des Profeflors 
in Reipzig, Herrn von Praße, Preißfchrift über dies 
fen Gegenſtand berufen, der die Fuͤrſtlich Jablo⸗ 
nowskyſche Geſellſchaft zu Leipzig den Preis zuer⸗ 
kannt hat, und die hoffenrlich: bald im Drucke er⸗ 
feheinen wird. So viel objectives Gewicht indeſſen 
mich dieſer Grund für mich hat, fo wenig objecti: 
ves will ich ihm demungeachtet hier beygelegt wiſ⸗ 
fen, wo es allerdings nicht bewiefen ift, daß dieß 
ein gültiger Einwurf gegen die beftcittene Hypothe⸗ 
fe ift. Ich bin aber auch überzeugt, daß es dieſes 
Grundes nicht einmal bedarf, da es mir durch die 
übrigen Beweiſe ausgemacht fcheint, daß die Hy: 
pothefe, als ob die Phänomene der Wärme fih auf 
Beroegung und Reibung der Theilchen der wars 
men Körper unter einander zurückführen ließen, uns 
gegründer ift, und nicht Statt haben. kann, — 
fondern bag vielmehr durch eben biefe Beweisgrün. 
| de 
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ve das Daſeyn des Waͤrmeſtoffs mit nicht geringes 
‚.. u Gemwißheit dargethan iſt, als das eines jeden 
andern angenommenen Stoffes. 





Wollte indeß jemand bie Eriftenz der Waͤrme, 
eis einer eigenthuͤmlichen Materie, noch näher, und 
vielleicht .noch einleuchtender dargelegt haben, fo 
Pönnte.dieß,. wie ich glaube, durch folgenden Ver⸗ 
füch geſchehen, den ich aber aus Mangel der er⸗ 
forderlichen Vorrichtungen nicht ſelbſt anftelen fonns 
te, auch zum Beweiſe des Dafeyns des Warme⸗ 
ſtoffs — worauf es mir einzig ankam — noch 
dem obigen nicht für erforderlich hielt. 


Man nehme eine hinlanglich, d. i. etwa 36 
hohe, und unten wenigftens, binlänglich weite, glaͤ⸗ 
ſerne, in der Mitte des Bodens inwendig mit eis 
nem. kleinen Haken verfehene Flaſche oder Roͤhre, 
fuͤle ſie mit reinem Queckſilber an, kehre ſie unter 
Aueckſilber um, und verſchaffe ſich fo einen ziemlich 
weiten, und etwa 8” hoben, völlig leeren Raum, 
gleich dem des Barometers oder der Porricellifchen 
dere. Man bringe mitten in dieſem leeren Raus 
me ein ganz Pleines, aber gutes und empfindliches 
Thermometer, am Tiebften ein Weingeiftchermome 
ter fo an, daß es mit Peiner ber inneren Wände der 
Blafche in Berührung komme, und nur an dem 
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Holen der Dede, oder des umgekehrten Bodens 
ber Flaſche vermirtelft eines möglichft ſchlechten Waͤr⸗ 
meleiters , 3. B. eines ſo ſehr, als moͤglich, büns 
nen, wollenen , feibnen, hanfnen oder dergleichen 
Fadens, hänge. Da diefer Faden vermöge feiner 
Natur nicht im Stande ift, dem Thermometer merk⸗ 
bare Wärme mitzurheilen, indem er nach Scherer 
und dem Grafen von Rumford. einer hinlänglichen 
Bewegung feiner Theilchen unfähig iſt, fo koͤnnte 
nach diefer Männer Theorie das Thermometer Leis 
ner Vermehrung der Temperatur unterworfen ſeyn, 
weil es "mit Peiner andern Materie in Berührung 
fteht, und folglich ‚auch ihm Feine Waͤrme hervor⸗ 
bringende Bewegung durch einen Stoß mitgerheilt 
iverden fann. Man erwaͤrme nun die Wände der . 
Flaſche von außen, und beobachte , ob dadurch das 
Thermometer zum Steigen. gebtacht- werden kann. 
Iſt dieß, fo muß jeder, der. dieß fieht, wenn ihm - 
auch Pictet's ) Erzählungen von Verſachen, weis. 
che er hierüber anftellte, wicht genuͤgten, Boch einges. 
ſtehen, daß, weil die Wärme fich auch im leeren 
Raume fortpflanzt, — und es verſteht ſich, daß, 


wo feine Materie iſt, auch keine Bewegung der 


Waͤrme ſeyn kann, — die Waͤrme auch nicht in 
einer Bewegung der Theilchen der erwaͤrmten Koͤr⸗ 
.. " . per 


2) J. deffen Verſuchẽ⸗ über Das Feuer. Aus dem 
: Franz. Tuͤbingen 1790. 8. Kap. 4. 5. 6 
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ver beſteht, ſondern daß fie vielmehr von einem 
zuſtande anderer Materien unabhaͤngig in einem 
gnen Stoff ihren Grund haben muß, dem auch 
der leere Kaum zugängig und durchdringlich iſt. 


J Zu erinnern iſt hiebey nur noch dieß: daß 
unter einer gewiſſen Bedingung der Erfolg dieſes 
Verſuchs, unbeſchadet der Exiſtenz des Waͤrme⸗ 
ſtoffs, doch anders ſeyn kann: wenn nemlich gegen 
die gewoͤhnliche Meinung der Waͤrmeſtoff kein Ver⸗ 
moͤgen haͤtte, ſich ſelbſtſtaͤndig zu bewegen, und ins 
Gleichgewicht zu ſetzen, ſondern wenn feine Bewe⸗ 
gung von der Anziehungskraft der übrigen Stoffe 
gegen ihn herruͤhrte, und das Thermometer in der 
beſtimmten Entfernung von den Wänden der Flas 
ſche, diefe Anziehungskraft zu äußern, nicht im Stans 
de wäre, 


Der vorgefchlagne Verſuch kann daher , wie 
and) fein Erfolg feyn mag, nur für, nie widerbas 
Daſeyn des Waͤrmeſtoffs, ausfchlagen und bes 
weiten, | | 





IM. 


Es ift noch der letzte Theil. der pr Nfrage zu 
beantworten uͤbrig, welchen ich, der Erlaubniß der 
Aademie zufolge, in diefen Worten ausdruͤcke: 


„Iſt 


a 
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„IR das in den (übrigen) Körpern gebuns 
„dene Kicht, weldes von ren’ —: Deflen 
Lobredner ich. gern ſeyn möchte, fo oft ich iht 

Öffentlich nenne — „Phlogiftongenannt wurs 

de, — iſt diefer gebundene Lichtſtoff ein⸗ 
„fach oder sufammengefegt? was bat er 
„im legteren Sale für erweisliche Beftands 
„theile? und iſt er imponderabel, oder abs 
„ſolut leicht 2” 


Da alles ſtrahlende ih von ben Körpern 
eingefogen wird, und da die Helligkeit oder ‘Bes 
leuchtung nur fo lange dauert, als immer neues 
Licht einſtrahlt, fo wird bie obige‘ Frage von ſelbſt 
beantwortet feyn, wenn es uns gelicgt, zu beſtim⸗ 
men, ob auch der Lichtftoff des ſtrahlenden Lichtes 
einfach iſt ober nicht. Kein Liche iſt gebunden, 


was nicht ſtrahlendem Lichte gleichartig wäre , und. 


feine Art des Lichtes ſtrahlt, ohne jemals gebunden 
zu werden. Bende. find ihrer Natur nach iden⸗ 
tifh, und nur in verfchiedenem Zuftande befindlich. 
Was mithin von dem freyen Lichtſtoffe in Ruͤckſicht 
feiner Einfachheit gilt, muß auch von dem gebun: 
denen gelten. Sa, die Unterfuchung wird auf den 


erſteren ggichtet ſeyn muͤſſen, weil wir verfchiebes 
sie Eigenfchaften des Lichtes, welche allein uns bes 


rechtigen koͤnnen, das Licht felbft als verſchieden⸗ 
artig zu betrachten, nur bey ſtrahlendem Lichtſtof⸗ 
fe 


—— — — 
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fe wahrzunehmen, wenigſtens vor der. Hand, im 
Stande find, 198 aber bie . Yenberungen weit vers 
bundenen —*8 I in den Km, wie ihn 
eingefogen Haben, herverhrgnn oe 


Die nenere Chemie nern Pi mer einen 
Lichtſtoff, der. üherhieß nach Lapeiſier ſich nur in 
Sauerftoffggs befinden, . und qus dieſem ben. Dem 
Prozeß. des Benbrenyans: ‚nebft "ber, Waͤrme frey 
werden fol. Hiebey bleiben nun hie optiſchen Dhds 
nomene, die Farbenbrechung⸗ die Erſcheinungen Der 
farbigen Körper, . pöllig. unerklaͤrt, and. — wie je, 
der, dee es nur perſuchen wohlte,, fie mach. dieſer 
Voraus ſetzung genqu zu erklaͤten, gewiß ſehen würs 
be — wirklich anerklaͤrbar; ſtatt daß bie Ehemie 
um fie u, erffänen, wenigſtens andegen, mehrerg 
Lichtſtoffe alt: Hundſtoffe, d⸗ d i. unzerlegte, Stoß, 
hätte, follen gelten laſten Aulehn ſle hat.es anf Ahns 
liche Art auch mir andern Körpern, namentlich mit 
dee magnetiſchen nd. sheteifchen, Materie, ober viel; 
wehr mit den geggunten Materien, gemacht. Sie 
vermuthete viflleicht, daß fich, dieſe Ste anf an⸗ 
dere bekannte murden küssffühgen Igflen.. So lan⸗ 
ge dieß aber noch nicht mit Sicherheit geſchehen 
war, haͤtte fie dieſelben als Grundſtaffe aufführen 
len; ſonſt legte fie ihrer goenennung, Grund: 


fe fie 
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genannten Maͤnner über den Grund der Farben fo 
gänzlich verfchteden blieben, wenn: die einen aus 
dem mit dent Lichtflöffe in verſchiedenen Berhäfte 
niffen verbundenen Brennſtoffe die Farbenbhaͤnome⸗ 


ne erflären wollten ;: Die andern dem Wrkirifioffe 


in dieſer Function den Waͤrmeſtoff fußftienirten, 
Newton eine unendliche Menge verſchiedenartiger — 
wiewohl mehr in phyſikaliſchen, als in chemifchen 
Betracht verſchiedenartiger — Lichtſtoffe, die meiſten 
andern. aber nur einen annahmen, noch andre da⸗ 
gegen einen. Mittelweg giengen, und bald die Zahl 
des verſchiedenartigen Lichtes beflimmten, „bald uns 
beftimmt ließen : ſo lag- ach die Urfache dieſer 
entgegengeſetzten Meinungen groͤßtencheils baranı, 
daß die Seife Augcht der Barden, son keinem 
entfeibenb en Phänemene unberührt ir, * au 
ihnen jene Meinungen zu pruͤfen. Ich habe mip 
daher porgeſebt, dieſe Anſicht itzt genauer zu ve 
folgen. ", zaetad ν 


Sarbige Rorper ober Pigmente finb:. — 


fuͤr ſich nicht leuchtende Körper, welche HE Menge 
des auf fie einſtrahlenden freyen weißen. Liſhees vom 
daſſelbe Licht teflectiren oder Durch ſich hindurchge⸗ 
ben laſſen, welches auf fie einfiel. — Dieß ift, bie 
bloße Bezeichnung des Phaͤnomens, befen, — 
rung erſt geſucht wird. 

De 


⸗ 


— — — — — * oo. 
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Der Grund nun, warum dieſes Pigment nur die 
eine beſtimmte Art von Licht, jenes nur eine andre 
Art von ſich wieder ausſtrahlen laͤßt, wenn es dem 
weißen Lichte ausgeſetzt wird, iſt in einer, unter 
beyden verſchiedenen, chemiſchen Verwandtſchaft 
gegen dieſen oder jenen Beſtandtheil des Lich⸗ 
tes zu ſuchen. Der verwandte Lichtſtoff wird ein⸗ 
geſogen, gebunden, mithin nur der uͤbrige nicht ge⸗ 
bundene reflectirt. | 


Es feyen alfo 3. B. im weißen Lichte — w 
einſtweilen 3 verfchiedene Lichfloffe, a, b und c 
vereinigt, fo wird ein Körper von ber Farbe a (» 
DB. ein rother) aus dem weißen Lichte das b und 
zu welchen ee Verwandtſchaft hat, einfaugen ; 
a aber, zu welchem er fie nicht bar, wird er zurächs 
werfen, und uns daher von der Farbe erfcheinen, 
weiche diefem zurůͤclgeworfenen Lichte gleichnamig if 


Im Ganzen wäre affo über die farbigen a 
per der Haupiſatz: | 


Sarbige Körper (— der allgemeine Maar 
flab, wonach man fie unterfcheidet, ift das weiße 
fiht —) haben Verwandtfchaft zu allem Lichte, 
was von demihnen gleichnamigen fpecififch vers 
(dieden ift; fie haben aber Feine verwandtſchaft 


zu dem ihnen gleichnamigen Kichte, \ 


16) Wie 


2 


” 
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Koͤrper im gruͤnen Lichte ſehr ſchͤn gruͤn, ein vio⸗ 

letter Koͤrper im · violetten Lichté vortreflich vidlerd 
dus. ſ. w. Ein weißer Koͤrper nimmt: Impriss 
matiſchen Lichte alle Farben des Farbenbildes in 


ſchoͤner Intenſion an, je nachdem er "bald: diefem, 


bald jenem allein ausgeſetzt wird; ‚denn. esshintdE 
keine Art des Lichtes, wenigſtens keine gaͤuzlich/ 
und reflectirt fie daher aller: Auch ſehen alle: Page 
mente in ihrem gleichnamigen farbigen Lichte um ſo 
ſchoͤner aus, je näher ihte Farbe, auch wenn fie ſich 
im weißen Lichte befinden, an Lebhaftigfeit und 
Reinheit dem gleichnamigen prismatifchen farbigen 
Lichte kommt. Daher erfcheint im vorhen prisma⸗ 
tiſchen Lichte der rothe Karmin weis ſchoͤner· verh, 
als der Zinnober oder die Mennige, wicht auch 
Bike! ein ſchoues Roth bet ommen. V———— 
v Ereſcheinen ferner rothe adreper, durch rv⸗ 
she Glaͤſer betrachtet, auch roth, gelbe durch gelbe 


betrachtet, auch gelb, woruͤber man z. B. le Gem 


ars Verſuche Le fan 2 \ 
re BEE Du one 
”. in \ .. ’ ar! ur Min 
ie, u er, ' en 5 Bi en ea 
*) Aunales ‚de Chimie, T T. x p. 225. feg. — 
‚„überfegt in Grens Joummal der Phyſi 2 B. VI. 
» J S. 265; — — 


® 
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vn Mun wollen wir aber einmal fragen: eb dieß 
mit Aner andern Meinung, als der, die ſich auf; 
AA der Lichtſtoffe ſtuͤtzt, wohl uͤbereinſtimmt ? 


gerr Joh. Gottfe.. Voigt ſtellte in Grens 
Ofiem Journal der Phyſik *) eine Theorie dee 
Futben auf, nach welcher diefelben in dem. jedes⸗ 
maltgen arithmesifchen Verhaͤltniſſer des in ihnen 
befindlichen Waͤrmeſtoffs zu dem in ihnen befindlie 
chen Lichtſtoffe gegruͤndet find, Gren trat ihr bey, 
and Richter *”) erklaͤrte, daß er ihr niche nur bey⸗ 
Hrn, fondern fie auch ſeibſt fchon in feiner Stoͤ⸗ 
qtomerrie, wiewohl niche fo durchgeführt, vorges 
ttogen. habe. Mach Voigt beſteht Die Farbe eines 
Pigmenses in ſeiner Sigenſchaft, Das Licht zum 
Theil zu zerſetzen, einen Theil des Wärmefoffs 
ihm zu entziehen , und auf diefe Art das quantitas 
tive Verhaͤltniß des Lichrftoffes: zum Waͤrmeſtoffe, 
weiches in dem. einfkrahlenden Lichte Statt fand, is 
bie dem. Pigmente: eigenthuͤmliche Farbe umzuaͤn⸗ 
denn it. in 
Herr V. glaube gefunden zu haben, daß, 
wenn ben einer gegebenen Menge Lichtſtoſſ die Quan⸗ 

titaͤt 


2) B. III. H. 1.6. 235 — 298. 
) Ebendaſ. B. IV. H. 1. © 42 — aa 


! un 


’ 
I 





102 


titaͤt des Waͤrmeſtoffs im weißen Lichte — J ges 
feßt wird, im vorhen Lichte Die Quantitaͤt des Waͤn 
meftoffes — 0, 43 if. Mithin hätte einwrerker 
Körper fo viel nähere Verwandtſchaft zum Waͤr⸗ 
wmeftoffe, als. der Lichtſtoff, daß er dem weißen Lichs - 
te :o, 57 davon entzieht. Hat er. aber das. Bar 
mögen, von dem ı (dem Wärmefloff im weiße - 
Lichte) o, 57 in ſich zu-faugen, fo müßte.er, wenn 
‚ihm nur o, 43 davon’ gegefen wird, d. i, im ro⸗ 
then Lichte, wohl allen Wärmeftoff einfaugen, dei 
Lichte entziehen, und michin in demfelben fchwars 
erfcheinen. - Oder ‚wenn aüch Die VBerwandifbafe 
bes Lichrfloffs zu dem Wärmefloff im umgefabrten 
Verhaͤltniſſe mit der Menge des letzteren wachſen 
ſollte, ſo muͤßte doch der.vöthe Körper das rothe⸗ 
Licht, in welchem o, 43 Waͤrmeſtoff ſich befindet, 
in ein ſolches verwandeln, worin die Menge des 
Waͤrmeſtoffs — o, 1849 wäre, Dieß gaͤbe nach 
Voigt, eine Mittelfarbe zwiſchen Indigblau und 
Violett. Von dieſer Farbe alſa muͤßte nach V. der 
rothe Körper im rothen Fichte erfcheinen ; auf keine 
Weiſe aber Fönnte er glänzend roth im rothen Lich⸗ 
te erſcheinen. Da aber die Erfahrung das. Teßtere 
lehrt, fo darf ich den Schluß machen, daß Veigee 
Voraus ſetzung unrichtig war. 

Man ſieht leicht ein, daß dieſe Argumentation 
eine jede Farbentheorie unfehlbar treffen muß, wel⸗ 


che 


— — — — 
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che den Unterſchied der Farben in bloß quantita⸗ 
tw verſchiedene Verhaͤltniſſe der Beſtandtheile des 
Eichtes ſeizt, man mag nun annehmen, daß dieſe 
Verhaͤltniſſe, vom weißen Lichte an. gerechnet, fteis 
gend oder fallend find, daß die Pigmente dem Lich 
te ein andres quontitatives Verhaͤltniß feiner "Bes 
ſtandtheile durch Zufegen, ober ducch Entziehen 
geben, daß fie demfelben Waͤrmeſtoff oder Lichtftoff 
entziehen, oder daß fie ihm (nach Opoix )) Brenn⸗ 
ſtoff zufegen ; genug, fchon durch die Erfahrungen, 
welche unfern erften Hauptfolgeſatz beſtaͤttigen, wer⸗ 
den alle Theorien widerlegt, nach welchen bie Wir⸗ 
kung der verfchiebenen Pigmente auf das Licht blos 
dem Grade nad. verfchieden iſt. 


Der zweyte Kauptfolgefog war: 


Bin farbiger Rörper muß in dem feiner 
Sarbe gänzlich beteragenen. Kichte dunkel oder 
ſchwarz erfcheinen. 


| Die 
*) Obfervations phyfico -chymiques fur les cou- 
leurs, par Opoix. A Paris, 1777. 12mo. — 
Rozier Obfervations far la pbyfigne, T. VIIE, 
1776 — Bekmanns phyſ. don. Bibl. or B. ©. 
3 — 85 — Beſeke a 0. D ©. 82 — 85. 
Anmert. 


Die Verſuche, an welchen man dieſen Satz 
prüfen kann, laſſen ſich gleichfalls auf doppelte Art 
anſtellen, einmal in dem verfinfterten Zimmer durch 
Betrachtung der Pigmente in verfchieden gefärbten 
prismatifchen Lichte, ein andermal im Tageslichte 
Durch Betrachtung verfehieden gefärbter Pigmente. 


in Glaͤſern von verſchiedenen Farben. Allein in 


beyden Fällen ſetzt der vollklommen genügenden Reas 
liſirung der Forderung, welche die Theorie macht, 
die Ausführung ſehr wichtige Schwierigkeiten ents 
gegen, und es Tieß ſich bey einiger Aufmerkſamkeit 
auf die Umſtaͤnde, unter welchen man dieſe Vers 
ſuche auſtellen kann, faum erwarten, daß: die Mer 
fultate derfelben jemals fo. ſchlagend ausfallen ſoll⸗ 
ten, mie die Theorie ohne Mückficht auf diefe bes 
fondern Umſtaͤnde es ausſpricht. Die Schwierige 
keiten aber a ind dieſe: | 


8 ſtens; die voukommene Berfafterung des 
Zimmers ift beynahe unmöglich, da, bey noch ſo 
‚guten Vorrichtungen, das Prisma felbft auch ans 
dre Stellen des Zimmers ſchwach beleuchtet, als 
die, auf welche das Farbenbild gelenkt wird, und 
da mithin auch auf die legtere Stelle noch einiges 
andre Licht faͤllt, welches das prismatifch farbige 
Licht verunreinigte, — Indeß ift dieſes unbedeutend, 
Aber woher 

zwey⸗ 


\ 


— ge m m I nn . 
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zweytens; vollkommne Pigment ı m ueh⸗ 
men? welche 


a) nicht fpiegeln? — _ A, ‚ober doch faft als 
le Körper fpiegeln, mehr oder toeniger , mit größes 
ten oder kleineren Flächen; Und es ift begreiflich, 
daß jedes Licht, wenn. es auch der eigenthümlichen 
Farbe des Pigmentes heterogen ift, durch fpiegelns 
de Flaͤchen deſſelben reflectirt werden muß; und wir 
muͤſſen dann den Koͤrper in einer Farbe erblicken 
welche er nicht als farbiger, ſondern als fpiegelns 
der Körper in dieſem oder jenem eichte angenoms 
men hat. Ä 


Woher aber ferner Pigmente nehmen, wii 


.  b) eine wirklich reine, vollkommne prismati 
ſche garbe haben?. — Sobald ein Pigment z. B 
Nur etwas ins Weiße übergeht, — und wie höchft 
wenige find davon frey! — fo bindet es nicht alles 
das Eiche, zu welchem es verwandt. ift, fondern ein 
Theil davon bleibt frey, und wird nebſt dem übrigen, 


dem Pigmente gar nicht verwandten Lichte, reflectirt. 


Wenn daher auch das erſtere Licht allein das Pig⸗ 
ment erleuchtet, fo wird es ungeachtet feiner Vers 


| wandefchaft zu. dem letzteren doch nieht ganz 


gebunden werden, und das Pigment fan uns in 
diefem Falle auch nicht ganz ſchwarz, fondern hoͤch⸗ 
ſtens nur von dunklerer Farbe erſcheinen. 


Drit⸗ 


— 
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Dritkens; aͤuch bey völig reinem prismatis 
ſchen Lichte, und vollfommenen, glanzlofen Pigmens 
ter find Fälle möglih, wo der Verſuch der Er⸗ 
mwartung nicht entfpricht, worüber indeß die Lehre 
von ber hemifchen Verwandtſchaft hinlängliches 
Licht verbreitet, Es iſt moͤglich, daß ein Pigment 
ein gewiſſes farbiges Licht nicht Binder, wenn es als 
fein einftcahle, wiewohl es daffelbe in Vereinigung 
mit andern Lichtſtoffen im weißen Lichte band. Ei⸗ 


m aneignende Verwandtfchaft Fännte es feyn, 


durch das farbige Licht a vermittelt, wodurch das - 


farbige Licht b vom Pigmente X gebunden wurde, 
Wir erwarten, daß X, weil es, dem weißen Lichte 
ausgefeßt, b band, im Lichte b fchwarz ausfehen 
wird. Weil aber der vermittelnde ‚Stoff aigt fehle, 
“fo. Höre auch das Spiel der Verwandtſchaft zwi⸗ 
ſchen X und b anf; d. i. h wird von X im Lichte 
b nicht eingefogen, mithin teflectiet; ober, welches 
einerley ift, wir fehen im Lichte b das Pigment X 
von einer Farbe = =b nicht. aber, wie wir erwars 
teten, von einer Farbe = = 


Auf der andern Seite wäre indeß auch ber 


Sall möglich, daß ein Pigment X im weißen Lich: 


te. ein gemifjes farbiges Licht b nur darum nicht 


eingefogen, d. i. reflectire hätte, weil X mit bem 
farbigen Lichte e näher verwandt war, als mit b, 


und weil das Product aus X und c Peine Ber 
wandt⸗ 
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wandeſchaft zu b hatte. Statt daß tachſo X; — 
welchen Hin. weißen Lichte die Farbe Is.hat, — in 
Lichte b feine Farbe behalten ſollte, wie der erſte 
Hauptfolgefaß forderte, Pönnte gar wohl der Fall 
eintredert, daß es in dieſem Lichte eine Farbe = o 
erhielte, d..i. b .einfaugte, weil itzt fein e vorhan⸗ 
den iſt, welches b von der Vereinigung mit X durch 


J due ih Berwandiſcheft aueſchuezen eonut. 


- | — nn 


-— 
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ir Fr boch bey vürinen Verſuchen tim 
fheinung vorgekominen, welche mich genoͤthigt haͤt⸗ 
te annehmen, baß einer von diefen beyden aller: 
bings möglichen Fällen im: Spiele fey: Und uw 
den erſten Faͤll insboſpudre hetrift, ſo wird er um 


ſo ·wentger vorkommen koͤnnen, wenn Das Timm 
eingeſogene Licht in den Koͤrpern als Beſtandtheil 


auruͤckbleibt, und ihnen nicht auf irgend eine unbe⸗ 
kannte Art wieder entzogen wird, Demm bleibt dae 
Eiche in ‚den Pigmenten, ſo kann es als aneignen⸗ 
des Mittel wirken, nicht blos, fo lange es eins 


ſtrahit / fordern auch- nechdem es gebunden wor⸗ 
den if i . 


Denflingeachtet 6 Biete ich es nicht ehr umnöehig; 
diefe Erinnerungen zumachen, ‚damit man, went 
einmal biefes oder jenes Phänomen anders ausfal⸗ 
len follte, als man nach den benden altfgeftellten 
Haunrfeigeſaben erwarten zu duͤrfen ſich berechtigt 

glaubt, 


' 2108 ' — 
glaubr, ht rewa: denken nedga Bier chemntſchhe Au⸗ 
ſicht der Berdeniehen — loglach ungepen 


Gönnen u. a u 


ki gi el ger DL Be une 71985 —F 


32. >. Geo Wetrachtung forbiger: Köräer: un. —2 
dere gefaͤrbte OR: temp renblich noch." 
bau Vor 735. FREIE ET BE: "7 ar ee Fer Ki 

. vievtens die —*—* hinzu, daßta man 
die farbigen Glaͤſer nicht leicht von genuͤgender 
Ehre ahtrift: :- Wien. faͤrbendr Stoff in i hen iſt 
ſaccohl micht leicht rrin⸗ und ſchoͤn / als auch! iht 
Durchmeſſer nicht · greß⸗ gemig, um bloß Licht von 
are getiſſen Art hicdurchzulaſſen, und ‚alles. de 
terogeneq goͤnzlich arozuſchlieffen. Maiſtenẽgeben 
ſier nur das einen Farbe ein Uebergewäicht übensalle 
Übrigen, uiziſt iſt ihre Farbe von Weiß doch nicht 
vdllig frey J. und fie laſſen Daher von jedre — 
Bau une Theil dund) Acrhinburck 


er N, “3 ar) Ns rn ‘ J 1: ee " 
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mentlich auch um deswillen hier niche uͤbergeher 


wollte, weil fich aus ihnen von ſelbſt die bey Ans 
ſtellung ſolcher Verſucht za. treffenden Manftegeln 


ergeben, — machten mir wenig Hoffnung dic 
Verſuche Liefer Art die chemiſche Farbentheprie und 
die Mehrheit. der Lichtſtoffe beweifen zu Ounen; 


doch hielten fie mich: von denſelben niche-wällig zu⸗ 


ruͤck, 


14 . 
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ht, und der Erſplg meiner mit Huͤlfe vorzuͤglich 
guter Pigmente und. einiger guten farbigen ben 
engeftellten Verſuche war in der “m beſer y“ 
“ erwarset hatte. | 
eo 

34 bediente ih Gerfbiehene Arten. gut ge⸗ 
faͤrbter Seiden, auch einiger Taffete, Atlaſſe, wol 
lener Tücher und: Zeuge, des rothen Carmins; des 


ZJunobers, der Mennige, des Schuͤttgelbes, bes 


Gruͤrſpans, des‘ Verlinerblaues, pulveriſirtes 
Schmalte, der Kupferlaſur, des Beruſteins uud ei⸗ 
niger andern Mineralien; und alte: dieſe Koͤrper 
ſahen in prismatiſchem. Lichte, welches ihrer 
darbe hetẽrogen war, dunkel ans, und ſtets 
vm ſo dunkler, je neiner und gefättigter ihrebei⸗ 


v 
% 


Die Seide, wovon ch ſehr — ir | 
ancen hatte, und die. Höchften - Farben: Befonders 
auswaͤhlte, fand ich zu dieſen Verſuchen ſehr tauge 
lich und bequem. Zwar hat ſie dem ſpiegeinden 
Glanz, welcher der Reinheit dieſer Verſuche ſehr 
ſchadet, in einem bedeutenden Grade; und ſie tes! 
flectirte, daher auch ſehr merklich inn jeder Art dei 
Lichtes einen. Therl deſſelben; allein man kann mid 
den. Auge bey einiger Aufmerkſamkeit die ſpisgeln⸗ 
den Stellen der Seide leicht von damen: muterſchei⸗ 
den, welche unferm Auge: fein gefpiegeltes, ſondern 

— | nne 
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nur datjenige eiche muſenden⸗ welches die Farbe ber 
Seide felbft beſtimmt. Dagegen fand ih Die 
Duffete, Atlaſſe, die wollenen Tücher und Zeuge nie 
fo gut, weil fie nicht nur fehr ſtark, fondern auch 
über ihre ganze Fläche nach allen Richtungen Hin- 
ſpiegeln. Won aridert der‘ genannten. Pigmente 
cher Haben die Seidenbimdel den Vorzug 
daß man: fie mit Bequemlichkeit in die ganze Länge 

des prismatifchen Farbenbildes halten, und fowohl 
das verſchiedene Verhalten derfelden Seide in ver⸗ 
ſchiedenem Lichte, als auch verſchieden gefaͤrbter 
Seidenbünbek in einem. und demſelben Lichte unter 
einander vergleichen faun:. Schüättgelb, Bernſtein 

und, Gruͤnſpan waren die fchlechteflen Pigmente; 

ach, die Schmalte fiel.. fehe merklich its Weiße. 

Mother Karmin ließ Zinnober und Meanige‘ weit 

er f u) zuruͤck. | 

2. Verfuch. Sehr ſchone helrothe Seide ers 

ſchien im rothen Lichte hochreth, im orangefarbnen 

und. gelber von: einem ſich mehr ins Gelbe nelgens: 
den Roth: im Grün. aber, im Blau und Mies’ 
lett zwar durch gefpiegeftes Licht.auch ſichtlich grün, 

blau und violett, aber ſowohl von ungleich: ſchwaͤ⸗ 

cherer Intenfion diefer Farben, als auch, zwiſchen 

dieſem ihrer Farbe fremden Schimmer, von einem 

dunkelbraunen Grunde. 


Daß 
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Daß einiges Roth, welches eben, mit Schwarz 
vermiſcht, dieſes dunkle Rothbraun herworbrachte, 
auch in dieſen Stellen ſichtbar war, darf uns nicht 
beftemden. Denn wiewohl das Zimmer ziemlich 
verfinfiert war, fo war doch ein matter weißes 
Schein von der Stelle des Fenfterladens her, durch 
weiche der Lichtſtrahl einfiel, über alle Gegenftän» 
de verbreitet. — Daß aber die befehriebene dunkle 
Farbe nıcht etwa ein bloßer Schatten war, weh 
her, wie man glauben koͤnnte, und, wie einige mei⸗ 
ner Freunde, welbe bey meinen Verſuchen zuges 
gm waren, anfangs wirklich vermutheten, von ben, 
eeften Fäden auf die hinterften geworfen wurde, — 
dieß lehrte theils hey ſorgfaͤltiger Betrachtung der 
Augenſchein, theils bemerkte man eben dieſe roth⸗ 
braune Farbe auch auf den vorberften Fäden , (anf 
welche mithin Fein Schatten fallen konnte) wenn fie 
nur gerade fo lagen, daß fie Das gefpiegelte Licht 
nicht in unfer Auge warfen. Hier könnte man an: 


demfelben Faden, ja an einer und derfelben Stelle 


des Fadens, je. nachdem man das Aug hie oder dg 


bin hielt, vorzügfich deutlich unterfcheiden, was der 
eigenthuͤmlichen Farbe ber Seide, und was dem van, 


ihr geſpiegelten Lichte zuzuſchreiben ſey. Und eben 
darum fand ich die: Seidenbuͤndel zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen ſo vorgelie 


An. Ver⸗ 


ee 
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= 2. Verf. Hellgelbe Seide erſchien im ro⸗ 
then Lichte roth, im orangefarbrien und gelben gelb⸗ 
ih, dem weißen nahe, im "grünen grün, in dem 
fibrigen Karben dunkel, (Die Farbe diefer Seide 


war mithin mie Roth, Gelb und Gruͤn zuſammen⸗ 


geſeht. ) 


2. Verfü. Grasgruͤne Seide erfchien: im 


rothen und orangefarbigen Lichte von dem allertiefr 


ften ſchwaͤrzlichen Dunkelroth, im grünen Lichte ſchoͤn 
grün, im blauen und violetten neben etwas geipier 
geltem Lichie dunkel. 


4. verſuch Heublaue Seide erſchien im hell⸗ 


blauen Lichte ſchoͤn hellblau, im violetten Lichte 


ſchwaͤcher violett, im gruͤnen recht gut gruͤn, auch da 
noch, wo das Gruͤn in das Gelb uͤbergeht, aber 
im orangefarbnen und rothen ſo dunkel, ganz wie 
die gruͤne Seide, und auch genau von derſelben 
Stelle an, ſo daß beyde hier gar nicht, im gruͤnen 
hoͤchſt ſchwer, und eigentlich nur im hellblauen Lich⸗ 
te zu unterſcheiden waren, welches die egruͤne Seide 
| offenbar einfog. 


5. verſuch. Mennige und Zinnober giengen 


in dem rothen, orangefarbnen und gelben Lichte aus 


dem ziegelrothen in eine falbe, gelbliche Farbe uͤber, 
und erſchienen in den uͤbrigen Farben von einem 
grauen, 
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grauen, nusfärbigen, mit Grün, Wlan, Violett 
dermifchtem Anſehen. 


hy 


6. Verſuch. Dunkelgelber, Doch niche ganz 


gleihförmig gefärbten, Bernftein fah im rothen Lichte 
mattroth, im gelben Lichte weißlichgelb , in den 
übrigen Farben ganz matt aus, 


7. Verſuch. Rother Rarmin erfchien im ro⸗ 
then und orangefarbnen Lichte von einer ganz vor⸗ 
treflichen karminrothen Farbe, am Ende des orans 
gefarbigen und. im gelben Lichte von erdigen, ins 
Geldgraue fallenden Anfehen, im grünen Lichte ſehr 
dankel, beynahe ſchwarz, doch nah von einer bes 
merkbaren gruͤnen Schattirung, im hellblauen Lichte 
völlig fchwarz , und im violerten Lichte zwar dunkel, 
doch merklich violett, 


3, Verſuch. Berlinerblau und Rupferlafur 
fahen am fchönften aus im Violett, im Lichte vom 
Gruͤn bis Roth aber fehr dunkel, jeböch mit eiwas 
fremdartigem Lichte, Ä 


Bon gut gefärbten Glaͤſern befaß ich nur 
zwey, und zwar ein dunkelblaues, deſſen Haupt 


farbe violett war, daß aber auch hellblaues Licht. 
hindurch ließ, und ein orangefatbiges , ober beſſer 


braunrothes deſſen Roth aber dem prismatlfchen. 
Veth 


> 
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Roth gar nicht einmal nahe kam, fondern mehr aus 


dem Ziegefeorhen ins Drangefarbne übergieng , aber. 


auch etwas grünes Licht durch ſich hindurch ließ, 


und welches überhaupt. heilee an Farbe war, als 


das erſtere. 


Beyde waren jedoch in ihrer Art ziemlich gut, 
wie beſenders einige bey dem gewöhnlichen Tages 
fichte mit ihnen angeftellte Verſuche bewieſen, von 
welchen ich folgende aushebe, 


9. verſuch· Hielt ich beyde Glaͤſer uͤber 
einander vor das Aug, ſo gaben ſie ein beynahe 
undringliches Schwarz; und man kann dieß als 
die Probe fuͤr Glaͤſer von entgegengeſetzten Farben 
anſehen. Iſt das eine Glas zu weiß, ſo wird die 
Farbe des andern allemal etwas durchſcheinen, wenn 


man beyde über sinander legt. Sind beyde mit 


Weiß verunreinigt, fo werben fie vereinigt eine aus 
ihren benden Farben gemifchte Farbe durchlaſſen. 
Sind fie aber einander in ber That völlig hetero⸗ 
gen, fo müffen fie bey der Zufammenfegung gar 
Fein Licht mehr durchlaffen, d. i. fie müffen zu⸗ 
ſammen Schwarz geben: denn dasjenige Licht, 


welches dureh das erſte Glas geht, wird im zwey⸗ 
ten abſorbirt, weil gerade zu ihm das zweyte Glas 


chemifche Verwandefchaft hat; der Theil des weißen. 


Lichtes aber, zu welchem das zwente Glas Feine 
oo | | Ver⸗ 
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Verwandefchaft hat, und welcher alſo durch dieſes 
binducchdringen würde, gelangte gar nicht zum 
zweyten Glaſe, weil er wegen feiner Berwandts 
fchaft zum erften von biefem ſchon abſorbirt wor⸗ 
den ift. Was das eine Glas übrig laͤßt, ſaugt 
das andre ein. Mithin fällt ducch die Zufammens 
ſetzung zweyer Glaͤſer von heterogenen Farben von 

allem weißen Lichte nichts hindurch. 


Die ſchwarze Farbe, welche meine Glaͤſer gas 
ben, war fo, daß man von den mäßig erleuchieten 
Objecten nichts erkennen Ponnte ; jedoch erſchien 
fowohl die Sonne, als auch die am ftärffien ers 
lenchteten und fpiegelnden Flächen, durch dieſe 
Öldfer gefehen , von einer Dunkeln feuerrochen Far⸗ 
be; ein Beweis, daß mein blaues Glas zwar das. 
meifte Lichte von dieſer rothen Farbe, bod) aber 
nicht alles, binden. konnte. 


10. Verſuch. Mother Karmin erſchien durch 
das orangefarbige Glas von matter, erdiger, brauns 
rother Farbe, durch bas blaue fehr dunkel, doch 
etwas violett, 


11. Verſuch. Hellrothe Seide durch das orans 
geſarbne Glas von einem matten, ſeht ins Gelblichte 
fallende Roth, durch das blaue, außer dem geſpie⸗ 


gelten Lichte, ziemlich dunkel, doch etwas violett, 
5 H 2 412. 
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12. Verſuch. Bernſtein, durch das erſte 
mattgelb, durch das zweyte mattblau. — Daß die, 
ſes Blau nur von geſpiegeltem Lichte entſtand, da 
von überzeugte ich mich durch den folgenden ers 


ſuch fehr deutlich. 


13. Verſuch. Ich Hiele zwiſchen den Bern⸗ 
ſtein und das Fenſter, welches ihn vorzuͤglich er⸗ 
leuchtete, das rothe Glas, fo daß die Fläche des 
Bernſteins mir nun rothes Licht ins Aug fpiegelie 
Dun nahm ich in derfelben Stellung das blaue 
Glas vor das Auge. er erfchien mir die Fläche 
des Bernfteins, fo weit fie von rothem Lichte ev 
feuchter war, ganz dunkel, ja fehwarz, indeß der 
übrige, unmittelbar vom Fenfter erhellte, Theil des⸗ 
felben, durch das blaue Glas gefehen, noch wie 
vorher, blau ſpiegelte. — Auf gleiche Are hielt 
ich das violette Glas zwifchen den Bernſtein und 
Das Fenſter; und der fehön violette Schimmer, wels 
hen feine Oberfläche hiedurch annahm, war, duch 
das rothe Glas gefehen, völlig verſchwunden, =o: 


14. Verſuch. Dasſelbe Experiment machte 


ich mit faſrigen Malachit. Durch das blaue Glas 
allein betrachtet, erſchien er wegen ſeines ſtarken 
Glanzes ſtark blau ſchimmernd. Wenn aber das 
rothe Glas zwiſchen ihm und dem Fenſter ſtand, 


und er alſo außer dieſem roͤthlichen Schimmer, mb. 


. duch 
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durch ſchwaͤcheres Tageslicht vom den Geiten het. 
erleuchtet wurde, fo fah es ganz dunkel aus. Wech⸗ 
felte ich Die Gläfer, fo war das Phänomen eben fo» 





15. Verſuch. Hellgelbe Seide erfchien durch 
das rothe Glas wenig in ihrer Farbe verändert, 
aber doch von einem matteren Selb. — Dieſes 
Hellgelb hatte das prismatifche Roth, als. Beſtand⸗ 
heil (ſ. Verf. 2.); daher Das mehr fchürtgelbe Ans 
fehen dieſer Seide im braunrothen Olaſe, welchem 
das prigmatifche Roth groͤßtentheills abgieng. — 
Diefelbe Seide erfchien im blauen: Glaſe ſtark glaͤn⸗ 
vd, michin violett ſpiegelnd, übrigens ganz, ſchmach 


16. Verſuch. Graogruͤne Seide erſchien in 


beyden Glaͤſern dunkel, im etſteren mit einem: ziems. 


- OÖ Vu. 


lich tiefen, ins Graue fallenden, Grün, im zwey⸗ 
ten mit einem dem Schwarzen nahen Grün, und 
einem ſchwachen, violetten Schimmer. 


17. verſuch. Gelbgtuͤne Seide aſchien durch 
das erſte Glas nur etwas heller, als die vorige, 
durch das zweyte aber, ganz wie die grasgruͤne Sei⸗ 


de, und gar nicht von dieſer unterſcheiden. 


18. Verſuch. Hellblane Seide erſchien durch 


das blaue Glas (hs hellblau, durch das vorhe 


aber 
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aber fehr dunfelgrän, non grasgräner Seide, mike. 
telft deſſelben Glaſes betrachtet, nicht zu unter⸗ 
ſcheider. ur 


1% verſuch. Dunklerblaue Sade erſchien 
durch das rothe Glas noch tiefer grün, beynahe 
ſchwarz, durch das zweyte von dunklerem, mehr 
violerten Blau. Ä 


20, Verſuch. Dunkelgruͤne Seide war, durch 
das rothe Glas geſehen, von dunfelblauer, wie fie 
durch dasfelbe Glas erfchien, nicht zu unterfcheis 
den; durch das blaue Glas aber hettashtet, war. 
fie faſt ganz ſchwarz, fehr matt violere fchimmernd: - 


Die zuletzt genannten Arten von "Seide gas 
ben, ‚durch das. rothe Glas neben einander gefehen, 
nur 3 Schattirungen derfelben dunelgruulich grauen 
Farbe .in Schwarz. 


a], verſuch. Schmalte aſcient im erſten Glaſe 
ſchmubig gruͤngrau⸗ im zweyten weißlich hellblau. 


22 verſuch. Hellblauee Papier im erſten 
Glaſe dunkel gruͤngrau, im zweyten hellviolett. 


| 23. Verſuch. Lichtbraͤunlichgelbes Papier 
m eine Zarbe von groͤßerer Intenſion, als die vor⸗ 
her⸗ 
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hergehende —) erſchien im erſten Giaſe 96; im im’ 
andern dunkel, ® 





“ er Verſuch. Rothes Tuch, von eine Mit; 
telſatbe zwifchen Scharlachrorh und Ziegelroth, ers 
fehien im erften Glafe von einem blaſſern Roth, 
zwiichen fleifch : und pfirſichbluͤthroth; im zweyten 
aber beynahe eben fo, mie dunkelblaues Tuch in 
demfelben Glaſe erfchien, fehr Dunkel, mit weni⸗ 
gem violetten Schein. 


25. Verfuch, Mennige im erſten weißgei 
to, im zwenten etwas violett. 


26 . Verſuch. Zirmeber im erſteren mehr roth, 
, im zweyten beynahe ſchwarz, ſehr wenig violett. 


27. verſuch. Berlinerblau und. Kupferlaſur 
erſchienen, durch das cathe- Glas betrachtet, beyde 
völlig kohlſchwarz, auch. wirklich dem ganzen Auſe⸗ 
Ben einer Kohle (eds dh, durch das zweyte ſchoͤn | 
diolett. 


Dieß ſind meine bisherigen Verſuche uͤber die⸗ 
ſen Gegenſtand; und ſo wenig auch ihrer, und ſo 
einfach fie auch find, ſo darf ich doch wohl behaup⸗ 
ten, daß ſie bloß mit der chemiſchen Anſicht der 
Farben uͤbereinſtimmen, und es gradezu beweiſen, 

daß 


daß das farbige Licht nicht durch quantitative Ver⸗ 
haͤltniſſe, ſondern qualitativ von einander verſchie⸗ 
den iſt, und daß, wenn man das Licht als Mate⸗ 
rie anzuſehen berechtiget iſt, man nicht einen Lichts 
ſtoff annehmen kann, ſondern durch die Phoͤnome⸗ 
me der Farben genoͤthiget iſt, mehrere ſyecifiſch 
verſchiedene Lichtſtoffe gelten zu laſſen. | 

Av allen einzelnen Berfuchen die. andern Hy 
potheſen zu prüfen, welche die Mehrheit der Lichte 
ſtoffe nicht zulaffen, wäre zu mweitläuftig und unse 
thig. Ich mache daher nur auf Claſſen von Phaͤ⸗ 
nomenen, welche die erzählten Verſuche zeigen, aufs 
merkſam, und draͤnge in dieſe Claſſen alles zuſam⸗ 
men, was der Voigtiſchen oder einer aͤhnlichen 


Farbentheorie am auffallendſten widerſpricht; mehr 


ner weniger beweiſen alle jene Verſucho hingegen 
die Übrigen Farbentheorien,, und mithin für Die 
Miehrheit der Ficheftoffe. ey 

. Kiftens alfo: Min und Perfelbe Börner 
erſchien in einer hellern Lichtart ſchwarz, in eis 
ner dunkleren farbig; ſ. Verſ. 7. und 27, oder 
er erſchien in einer helleren Lichtart dunkel, in 
einer dunkleren heller. (f Verſ. 3. * 8. 8 19. 
21. 22. 24.) 

Es iſt offenbar, daß bey jeder Theorie, welche 
den Unterfchied der Farben in das quantitative Mis 
ſchungsverhaͤltniß zweyer Beſtandtheile des Lichtes 
ſeht, angenommen werden muß, daß das Mi⸗ 


ſchungs⸗ 


\ 
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ſchungsverhaͤltniß im rothen Lichte fi von dem 
des weißen Lichtes am wenigften, das im violertem 
Bingegen von dem im weißen fich am meiſten ents 
ferne, In diefer Vorausſetzung habe ich dieſe eins 
zelnen Verſuche aufgeführt, um den erfien Schlußs 
. ab, den ich aus meinen Verſuchen ziehe, zu unters 
fügen. Sollte man aber ja, wie indeß feinem Ders 
theidiger der von mir beftrittenen Farbentheorien 
einfallen wird, grade umgefehre annehmen, daß 
daß das violette Licht das hellſte, das corhe dage⸗ 
gen das dunfelſte fen, d. i. ſich am meiften von 
dem Mifchungsperbältniße des weißen Lichtes ents 
ferne, _fp mürben andre von den erzählten Verſu⸗ 
Gen doch meinen erſten Schlußfag beweifen. Dies 
fee aber iſt auf jeben Fall jenen Farbentheorien 
entgegen. :- Denn beftände. der Unterſchied bes farz 
bigen Lichtes nur in: verfihiedenen Proportionen 
zweyer Beſtandtheile des Lichtes zu einander, fo 
koͤnnte, wenn wir 3. B. annähmen, daß die fars 
bigen Koͤrger dem Lichte. den einen Beſtandtheil 
(mehr, als den andern) entziehen, fo Fünnte, fas 
ge ich, derſelbe Körper die Duautitäe dieſes Bes 
ſtandtheils in einem Lichte, welches mehr davon 
enthält, nie zu einem tieferen Grade herabbringen, 
als in einem ,. welches weniger davon enthält 3 
vielmehr muͤßte es das allgemeine Geſetz ſeyn, daß 
ein und dasſelbe Pigment in einer hellern Lichts 
' wu f artꝰ) 
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art *) von einer’ helleren, im einer dunkleren von 
einer dunflen Farbe erfcheint. Auch wenn 3. B. 
das Pigment dem Lichte etwas zuſetzte, fo bliebe 
immer Die Hauptfache fich gleich : daß nämlich ein 
und dasſelbe Pigment nie das Verhaͤltniß zweyer 
Lichtarten im Nückficht ihrer Mifchung umkehren 
Eönnte, welches doch in der That geſchieht. 


Nah Voigt ift die Menge des: Wärmeftoffes 
im blauen Lichte So, 34, im violetten =o, 00666.:. 
Wenn nun z. B. der Karmin im heilblauen Lichte 
ſchwarz wird, d. i. die Eigenſchaften har die 0, 34 
Waͤrmeſtoff gänzlich zu verſchlucken⸗ wie Wnnte da 
wohl von den 0, 00666 noch: etwas Kdrig--Bfeiben, 
wenn er dem violetten Lichte ausgefeßt. wird? wie 
vielmehr müßte er nicht auch dieſe Bänzlich verſchlu⸗ 
een? — Umgekehrt, koͤnnte er dem Lichtſtoffe mehr 
entziehen, werm die Quantitaͤt des Letzteren bie zu 
0,00666 vermindert wäre , ſo koͤnnte er fie offenbar 
im blauen Lichte nicht Dis zu o herabbringen, fons 
dern er koͤnnte höchflens nur im hellblauen Lichte 
violett erſcheinen. 
Zwegtens ı in bellerea Pigment: erfchier 
in. manchem Lichte Aunfler, ja ſchwarz, ein 
dun⸗ 


*) Man unterſcheide eine hellere Lichtart von einem 
ſtaͤrkern Lichte, und umgekehrt eine dunflere 
Lichtart von einem ſchwaͤchern Lichte. 


— 


nn — —— 


—— — — — — — ———* 





123 


dunkleres dagegen in demſelben Lichte Heller; 
ſ. Verf 1. 2. 5. 7. vergl. mit Verf. 3. 4. 8. oder 
Verſ. 10. 11. 15. 23. 24. 26, vergl. mit Verf, 
18. 19, 21. 22. 27 


Dach jenen Theorien ift ein helleres Pigment 
von einem dunkleren nur dadurch unterfchieden, daß 
das Leßtere die Eigenfchaft, das Leuchten des freyen 
Lichtes aufzuheben — es gefchehe nun durch Ents 


Hehung oder Durch Abtretung eines Beſtandtheils, — 


in einem böberen Grabe hat. Das Entgegenges 
feßte zeige hier die Erfahrung; in gewiſſen Fällen 
(— wo naͤmlich die Heterogenitaͤt der Karben ins 
Spiel kommt —) befigt ein belleres Pigment diefe 
Eigenfchaft in, einem höheren Grade , als ein dun⸗ 
lieres. Nur da, wo' die Art den Pigmente gleich iſt, 
und nur eine Gradverſchiedenheit ihrer Farbe Statt 
findet, nur da wird jederzeit dag dunklere Pigment 
Iedes Licht mehr ſchwaͤchen, als dae hellere. 


Drüuttens: Mehrere Koͤrper, deven Sarhe in 
der Art ſowohl, als in der Intenſion ſehr auffal⸗ 
lend verſchieden war, nahmen in einem und dem⸗ 
ſelben Lichte ganz gleiche Farbe an; ſ. Verſ. 24, 
ſerner Verſ. 3, verglichen mit Verſ. 4, Verſ. 16. 
vergl. mit Verſ. 17. (im Lichte des blauen Glaſes) 
Verſ. 16. vergl. mit Verſ. 18. (im Lichte des ro⸗ 
ihen Glaſes) Verſ. 19. vergl, mie Verf 20. - 
‘ Ein 
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Ein ganz ‚gleiches Phänomen. beobachtete Te 
Gentil ). Ihm erfehien ein mit Mennige roch, 
and ein, mit Gummitgutt ziteomengelb gemahlter 
Kreis, durch ein und dasfelbe Glas betrachtet, 
von gleicher, und zwar ſchwach vorher Zarbe ; wel: 
ches le Gentil unerflätbar war, und worüber er 
Wine Verwunderung ausdruͤckt * 

Nach der Voigtiſchen und allen chauichen 
Farbentheorien aber koͤnnen zween im weißen Lichte 
ganz verſchieden gefärbte Körper in keinem Lichte ei⸗ 
ne gleiche Farbe zeigen, fie müßte denn die ſchwar⸗ 
J d. i. 20 am Denn ba bey ihrien die Factos 

4 N ven, 





#) Siehe Annales de Chbimie, T. x. — Erene 
Sournal ver Phyſik. B. VI. H. 1. S. 171. 
* Nach meiner Theorie iſt die Erklaͤrung ganz leicht. 
Das Menuigroth und das Zitronengelb unterſchei⸗ 
den ſich eigentlich nur d urch ds Gruͤn, welches ein 
Beſtandtheil des Letzteren, im Erſteren ader nicht 
befindlich iſt. Außerdem beſteht ſowohl das Zitro⸗ 
“: gengelb,, als dad Mennigroth aus zwo Arten Des 
:,.. Kichtes „ des prismatiſchen Roche, mehr aber, und 
hauptſfaͤchlich aus dem — indeß Einfachgelb zu neu⸗ 
nenden — Lichte, welches ich unten als einen. ein⸗ 
fachen Beſtandtheil des weißen Lichtes rechtfertigen 
werde. Die letzteren beyden Lichtarten, das Roth 
und Einfachgelb ließ le Gentil's (durch Einſenkalk 
gefaͤrbtes) rothes Glas, wenn auch nicht im glei⸗ 
chen Grade, durch; das Gruͤn des Zitronengelb aber 
ſaugte es ein, es dieſes dem Erſteren gleich 
machte. 


welche die Farbe eines Körpers beſtimmen, gleiche 


| 
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ertig, und nur der Quantität nach verfchieden find, 
ſo können die Producte niemals gleich ſeyn, welche 
aus einem und. demfelben Faetor (welcher in unferm 
Galle negativ iſt, da erin dem Vermögen eines ges 
gebenen Pigmentes, nemlich des gefärbten Glaſes 


befteht, das ftrablende Licht zu vermindern, = — 


x) in Verbindung bald mit diefem bald mit jenem 
von zween andern unter fich verfchiebenen Factoren 
dem Lichte, welches von zwen verfchieden gefärbten 
Pigmenten veflectirt wurde, = a und b) en 
m axX—x (=): bx—-x(z2)=. 
b, Sind alſo a und b verſchieden, fo * es 
ud = und * feyn. L 


So mie alle diefe Farbenerfcheinungen mie‘ 
der Voigtiſchen und allen ähnlichen Farbentheorien 
im Widerfpruche ftehen , eben fo zeigen fie alle of⸗ 
fenbar Die wahre Heterogeneität , qualitive Vers. 
fhiedenheit gewiſſer Arten des farbigen Lichtes. Die. 
Pigmente haben gegen verfchiebne Arten von Licht 
ein ganz entgegengefestes Verhalten; nur das ih⸗ 
rer Farbe heterogene Licht faugen fle ein, das ihrer 
Farbe gleichnamige aber nicht. Was Fönnte aber 
wohl meine Ideen über die Zuſammenſetzung 
des weißen Lichtes aus mehreren ſpecifiſch verſchie⸗ 
denen Lichtſtoffen mehr rechtfertigen, als die wich⸗ 
tige, kuͤrzlich nach dem n achtungewuͤrdigen vielver⸗ 

brechen 
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ſprechenden Phyſiker, Herrn Ritter zu Jena gemach⸗ 
te Entdeckung, daß das verſchiedene Licht des pris⸗ 
matiſchen Farbenbildes und ſeiner unſichtbaren Gren⸗ 
zen ſich in Ruͤckſicht der Schwaͤrzung des ſalzſau⸗ 
ren Silbers ganz entgegengeſetzt verhaͤlt, daß 
nemlich das ſalzſaure Silber nur im violetten und 
hellblauen Lichte, am ſtaͤrkſten aber in unſichtbaren 
uͤber das Violett hinausfallenden Strahlen ge⸗ 
ſchwaͤrzt, daß aber das ſchon etwas geſchwaͤrzte ſalz⸗ 
ſaure Silber von Gelb bis Roth, und noch ſtaͤr⸗ 
Per über die rothe Grenze des Farbenbildes hinaus 
tin Herfchels unfichtbaren waͤrmenden Sonnenftrahs 
Sen) wieder entfärbt werde *). In wiefern ich durch 
meine Wiederholung der Ritterſchen Verſuche mich 
berechtigt glaube, zu Erinnerungen gegen Herrn 
KRiitters Anficht, und inwiefern Herrn Ritters Dar⸗ 
ftellung zu -unrichtigen Vorftellungen über die Na’ 
tur der Farben leitet, dieß fey einem andern Orte 

aufbehaften. Für den gegenwärtigen ſey es genug, 
auf diefe Heterogeneität als Beftättigung der qualitas 
tiven Berfchiedenheit verfchiedener Arten des Lichtes 
zu betrachten. 


Mit Zuverfiche darf ich nun glauben ‚ bie | 
Mehrheit der Lichtſtoffe im Allgemeinen bewiefen zu 
haben. 


2) f. das Jntelligenzblatt der Erlanger Allg. Litt. Zeit. 
1S80r. No. 16. und die Dberdeutiche allg. Lit, Zeit. 
St. LIV, sten Mai, 1801, 
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haben. Ich komme daher num zu ber Frage: Wie 
viele Arten fpecififch verfchiedenen Lichtes giebt es ? 
wie viele Arten des Lichtftoffes hat man mithin ans 
jmehmen ? uud welche find es ? 


Mit der Beantwortung diefer Frage, oder mit 
ber genaueren WUuseinanderfeßung des Beſonderen 
meiner Farbentheorie wird fich nun ber zweyte Theil 
diefes Nachtrages befchäftigen. - Sein Gegenſtand 


iſt alſo: N 
B. 
Veſtimmung der Anzahl ſpecifiſch verſchiedener 
Lichtſtoffe. | 


Der beynabe einzige Weg, welcher uns offen 
ſteht, um über die Menge und Art der einfachen 
Lichrftoffe zu entfcheiden, ift der, den das Pris: 
ma, oder Das verfchiedene Verhalten der vers 
fhiedenen Beſtandtheile des meißen Lichtes bey 
ihrem Durchgange durch das Glas uns an bie, 
Hand giebt. Und fo fange wie fehen, daß alle, 
Phänomene der farbigen Körper ſowohl, als die der 
Beugung des Lichtes, d. h. alle übrigen uns be⸗ 
konnten Arten, einzelne Beſtandtheile des weißen 
Lichtes von den Übrigen abzufcheiden, fich mit Leich: 
tigkeit an die Mefultate der Strahlenbrechung im 
Prisma anreihen, fo lange können wir bie leßteren, 

wenig: 
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wentgftens für das Gebieth der bisherigen Natur⸗ 
ſorſchung als genuͤgend anſehen. | 


Das Glas hat zu verſchiedenen Greundftoffen 
oder Arten des im Weißen vereinigten Lichtes einen 
derfchiedenen Grad der Anziehung, und darauf be 
ruht die prismatifche Farbenbrechung. Gleicharti⸗ 
ges einfaches Licht muß gleiche Anziehung gegem 
das Glas beweifen, und mithin, wenn es in gles 
her Richtung auf das Prisma einfiel, ganz ſtark 
son feiner Nichtung abgelenkt werden. Das glaͤ⸗ 
ferne Prisma zerlegt das mit einer gemeinfchaftlis 
hen Richtung einfallende zufammengefeßte Licht das 
Durch, daß es den verfchiedenen Beſtandtheilen def 
felben, indem es fie in verfchtedenem Grade an: und 
mithin im gleichem Verhaͤltniſſe von ihrer vorheris 
gen Richtung abzieht, verſchiedene divergirende Rich 
sungen giebt, woburd) fie an verfchiedene Orte gelei⸗ 
get, mithin von einander abgefondert werben. Lichts 
ſtrahlen, welche in ihrer ganzen Maße gleich flat 
vom Glaſe angezogen, und alfo durch das Prisma . 
von der Richtung ihres Einftrahlens gleich ſtark 
abgelenkt werden, find für das unzerlegbar, und. 
wir betrachten fie fo lange als einfache, als feine 
andere Erfahrung uns belehrt, daß fie auf irgend 
eine andre Art in verfchiedenartige Beftandtheile 
getrennt, d. i. weiter zerlegt merden koͤnnen. 


J 


Dieß 
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Dieß find die allgemeinen Eike, auf welche 
bie Methode, wie wir die einfachen Lichtſtoffe aufs 
fahen, fich ftügt, 


Es folgt aber aus denfelben , daß, wenn ein 
aus mehreren gleichförmig gemifchten Arten von 
Eiche zuſammengeſetztes, z. B. weißes, Lichtbündel 
bucch ein reines Prisma gebrochen wird, das Far⸗ 
| benbild, in welches daſſelbe zerlegt wird, mit ein⸗ 
fachen, fuͤr das Glas unzerlegbarem Lichte bes 
graͤnzt feyn muß. 


Das Prisma habe eine horizontale Lage, und 
es fen der brechende Winkel nach unten gekehrt. 
Die Graͤnzen des Farbenbildes, von denen hier die 
Rede ift, Liegen alfo oben und unten. Wovon 
bängt die höhere cder tiefere Lage eines einzelnen 
Licheftenhles im Farbenbilde ab? — Wäre das eins 
fallende Lichtbuͤndel ein wahrer Lichteylinder, welcher 
aus bios paralellen Lichtftrahlen beftünde, fo wuͤr 
de der Lichtſtrahl die hoͤchſte Stelle des Farbenbils 
; %6 einnehmen, welcher am meiften brechbar ift, 
und ſchon beym Einfallen über den übrigen Lichts 
ſtrahlen liegt. Denn ſowohl jeder in gleicher Linie 
mit ihm einfallende minder brechbare, als auch jeder. 
ihm gleich brechbare, beym Einfallen aber unter jes 
nem liegende Lichtſtrahl, noch viel mehr jeder. tiefer 
liegende und zugleich minder brechbare Strahl wird 
eine tiefere Stelle im Zarbenbilde einnehmen, als 

| 5 jener, 


— 
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jener. Umgekehrt wird derjenige Lichtſtrahl die 


tiefſte Stelle des Farbenbildes einnehmen, der mit 
der geringſten Brechbarkeit die tiefſte Lage verbin⸗ 
det. Das wirklich einfallende Lichtbuͤndel, welches 
Fein Lichteylinder iſt, ſondern aus einer Menge in 
einander geſchobener Lichtkegel beſteht, wird in der 
Ruͤckſicht, die wir itzt im Auge haben, ſi ch nur da⸗ 
durch von einem Lichteylinder unterſcheiden, daß zur 
Bildung der oberſten Graͤnze ſeines Farbenbildes 
außer der groͤßten Brechbarkeit, die am meiſten von 
unten nach oben gehende Richtung einer Lichtlinie 
erfordert wird, umgekehtt zur Bildung der unteren ° 
Gränze die geringfte Brechbarkeit, verbunden mit 
einer fo fehr, als möglich, von oben. nach unten 
gehenden Richtung. Der brechbarfte Beſtandtheil 
derjenigen Lichtlinie, welche die von unten nach oben. 
gehende Diagonale des einfallenden Lichtbuͤndels bit 
det, wird die oberfte, der am menigften. brechbare 
Beſtandtheil derjenigen Lichtlinie, welche eine Dias 
gonale des Lichebündels von oben nach unten bes 
fehreibt, wird die untere Gränze des Farbenbilbes 
bezeichnen. Dieß bleibt alfo immer fih gleich, daß 
zu der einen Graͤnze des Farbenbildes die am meis 
ſten, zu der andern die am wenigften brechbaren 
vichtarten weſentlich erforderlich ſind. Es iſt aber 
nicht noͤthig zu bemerken, daß folglich keine von 
beyden Graͤnzen aus verſchieden brechbarem Lichte 
zuſammengeſetzt ſeyn kann; daß mithin die begräns 
' F zenden 
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hen Lichtarten für das Glas, und alſo auch für 

uns einfach find, die wir Bein Bein beffeves Mittel 
m. Zerlegung des Lichtes fernen, als das Glas, 
| Es ergiebe fich daher zufoͤrderſt Durch die einfache 
| prismatifche Farbenbrechung: | 


daß das rothe und das violette Kicht eins 
fh if. 


Denn eben fie find die Graͤnzen bes Bildes, 
welhes die einfache Farbenbrechung giebt. 


Die Erfahrung verbürgt die Nichtigkeit diefes 
- Da. Denn wenn man einen rothen, oder einen 
viclehen Lichtſtrahl allein auffaßt, und burch ein 
lweytes, drittes Prisma u. ſ. f. leitet, fo wird er 
. MR in-mgleichartiges Licht zerlegt, fondern er giebt 
| Meat ein ziemlich kreisrundes, ganz gleich gefärbs 

08 roches oder violettes: Bild, d. i. er zeige ſich 
| Merzeit als durchaus einfach und ungerlegbar. Die 
Angaben aller Phyſiker, welche hierüber Verfuche 
| geflelle Haben, ftimmen hierin völlig überein, M. 
ſche Newton Optice L, 1. Pars IL, Propofitio Vs 

Experiments XIE —— XIV, - ferner des Heren Prof. 

CE. Wuͤnſch Verſuche und Beobachtungen uͤber 
| die Farben’ des Lichtes. Leipzig, 1792. 8. — 
| Reine eignen. Verſuche haben mich daffelbe gelehrt. 


24 J 
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Wie aber ift es mit: dem Lichte, welches im 
prismatifchen Farbenbilde zwifchen dem Rothen und 
Violerten liege ? wie mit-dem orangefarbnen, dem 
gelben, grünen, hellblauen und indigblauen? Sind 
auch biefe Eichtarten einfach oder nicht? find es eis 

nige unter ihnen, und welche? — 


Hieruͤber muß eine zweyte Brechung biefer. 
einzelnen Lichtftvahlen Auskunft geben; ja, ich bin 
überzeugt, daß eine zwente Brechung im Prisma, 
auf die gehörige Art angeftellt, zur Entſcheidung 
ber vorgelegten Fragen völlig hinreicht, und eine 
bitte, vierte Brechung u. f f. entbehrlich made. | 


Man faſſe einen jeden beliebigen von den ge⸗ 
nannten farbigen Lichtſtrahlen iſolirt auf, und leite 
ihn in ein Prisma, deſſen brechender Winkel eben 
ſo geſtellt iſt, wie der des erſten, ſo wird von ihm 
daſſelbe gelten, was von dem gleichfoͤrmig sen 
ten weißen Lichte galt ; 


Die Sraͤnzen des binter dem zweyten ſo ges 
ftellten Prisma in einer gehörigen Entfernung 
aufgefangenen Sarbenbildes werden wiederum 
einfach ſeyn. 


Es iſt noͤthig, einem Einwurfe zu begegnen, 
welcher hingegen leicht gemacht werden koͤnnte. Da⸗ 
| | mit 
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wit nemlich die Ränder bes Farbenbildes nur von 
einfachem Lichte gebildet werben Pönnten, war es 


Erforberniß , daß das einfalfende Licht von einer 


gleichförmigen, homogenen Miſchung fen. Wie laͤßt 
ſich aber dieß mit Genauigkrit bewerkſtelligen, wenn 
man einen Strahl aus den mittleren Stellen bes 
Farbenbildes herausnimnıt, wo ja die Farben alle 
maͤhlich in einander Äbergehen, und nirgends ſtreng 
‘son einander gefondert ind? — Man wird es nicht 
immer, vielleicht nie vermeiden Lönnen, ſowohl einen 
Theil des angränzenden mehr brechbaren, als einen 
Theil des auf der andern Seite angrängenden mins 
der brechbaren Lichtes mit aufzunehmen, und dadurch 
die Farbe, welche man zu haben glaubt, mehr oder 
‚weniger zu verunreinigen, Kann nun nicht ein 
beym Einfallen tiefer liegender brechbarerer Lichts 
ſtrahl — ich denke mir den brechenden Winfelnach 
unters gekehrt — mit dem in einer höheren Rich⸗ 
eung einfaltenden minder brechbaren an ber Gräns 
ge des Farbenbildes in einen Punet zufammenkome 
men, und dadurch an ber. Graͤnze ein gemifchtes 
Licht ge geben? 


Mein? das Banner nicht, wenn, wie ich oben 
forderte, der brechende Winkel des erften Prismas 
eben fo geftelle ift, wie der bes zweyten, alſo in 
unferm Falle beyde nach unten gekehrt, — Ich 
gebe allerbings zu, ja ich behaupte es ſelbſt, 

ſehr 


Wie aber iſt es mit: dem Lichte, welches im 
prismatifchen Farbenbilde zwifchen dem Rothen und 
Violetten liegt ? wie mit dem orangefarbnen, Dem. 
gelben, grünen, bellblauen und indigblauen? Sind 
auch biefe Lichtarten einfach oder nicht? find es eis 

nige unter ihnen, und welche ? — 





Hierüber muß eine zweyte Brechung dieſer 
einzelnen Lichtftrahlen Auskunft geben; ja, ich bin 
überzeugt, daß eine zwente Brechung im Prisma, 
auf Die gehörige Art angeftellt, zur Entſcheidung 
ber vorgelegten Fragen völlig hinreicht, und eine 
bitte, vierte Drehung | u. ſ. fe entbehrfich macht. 


Man faſſe einen jeden beliebigen von den ge⸗ 
nannten farbigen Lichtſtrahlen iſolirt auf, und leite 
ihn in ein Prisma, deſſen brechender Winkel eben 
ſo geſtellt iſt, wie der des erſten, ſo wird von ihm 
daſſelbe gelten, was von dem gleichfoͤrmig geniſq⸗ 
ten weißen Lichte galt: 


Die SGraͤnzen des Hinter dem sweyten fo ges | 
ſtellten Prisma in einer gehoͤrigen Entfernung 
aufgefangenen Sarbenbilbes werden wiederum 
einfach ſeyn. 


Es iſt noͤthig, einem Einwurfe zu begegnen, 
welcher hingegen leicht gemacht werden koͤnnte. Da⸗ 
mit 
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wu nemlich die Raͤnder des Farbenbildes nur von 
einfachen Lichte gebildes werden koͤnnten, war «6 
Erforderniß, daß das einfallende Licht von einer 
gleich foͤrmigen, homegenen Mifchung fen. Wie laͤßt 
ſich aber dieß mit Genauigkrit bewerkſtelligen, wenn 
man einen Strahl aus den mittleren Seellen des 
Farbenbildes herausnimmt, mo ja die Farben all⸗ 
mählich in einander übergehen, und nirgends flreng 


‚son einander gefondert find? — Dian wird es nicht 
- Iuamer, vielleicht nie vermeiden koͤnnen, ſowohl einen 


Theil des angränzenden mehr brechbaren, als einen 
Theil des auf ber andern Seite angrängenden min⸗ 
der brechbaren Lichtes mit aufzunehmen, und dadurch 
die Sarbe, welche man zu haben glaubt, mehr oder 
weniger zu verunreinigen. Kann nun nicht ein 
beym Einfallen tiefer liegender brechbarerer Lichts 
ſtrahl — ich benfe mir den brechenden Winkel nach 
unten gekehrt — mit dem in einer höheren Rich⸗ 
tung einfalfenden minder brechbaren an der Gräns 
je des Sarbenbildes in einen Punet zufammenfoms 
men, und dabucch an der Graͤnze ein gemifchtes 
&icht ge geben? 2 


Neind das Banner nicht, wenn, wie ich oben 

forderte, der brechende Winkel des exften Priema’s 

eben fo geftelle ift, wie.der des zweyten, alſo in 

unſerm Falle beyde nach unten gekehrt. — Ich 

gebe allerdings zu, ja ih behaupte es ſelbſt, daß man 
| iz 
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ſehr haͤufig ben durch die Oefnung einer ˖in ba 
Farbenbild gehaltenen Fläche hindurchgelaſſenen far⸗ 
bigen Lichtſtrahl mit angraͤnzendem mehr pen we⸗ 
niger brechbaren Licht vermiſcht erhalten wird; dieß 
wird um ſo unvermeidlicher, da das Licht; wie ich 
bereits erwähnt habe, ‚nicht als ein Eyfinder auf 
Das erſte Prisma, einfälle, fondern als eine unend⸗ 
liche Menge in ein einander geſchobener Lichtkegel, 
deren gemeinſchaftliche Baſis die erleuchtete runde 
Stelle der vordern Wand.: bes Prismas, -Deyen 
Spigen aber alle leuchtende Puncte des . Songs 
koͤrpers find; denn hiedurch gefchieht es, daß weiße 
Lichtſtrahlen nicht blos in paralellen, fondern auch in 
eonvergirenden und divergirenden Richtungen auf das 
Prisma fallen. Von zwo divergirenden Lichtlinien 
aber wird, wenn der brechende Winkel nach, unten 98 
‚Lehre ift, allerdings ber brechbarere Theil der unteren, 
und dev weniger brechbare der oberen nicht blos qufeis 
ne und dieſelbe Stelle des Farbenbildes, fondern 
auch der erſtere unter den zweyten kommenkoͤnnen, 
und dieß um ſo mehr, je.geringer der Unterſchied 
ihrer Brechbarkeit war. Ihre verſchiedene Brech⸗ 
barkeit wird zwar ſtets machen, daß ihre "Divers 
genz, die beym Einfallen ftatt fand, nach der Bra 
Kung vermindert wich, nicht immer aben, daß bey 
de eine paralelle Richzung -eshalten , viel weniger, 
daß fie fih vor dem Farbenbilde ſchneiden. Und 
do muß, wenn bie am meiſten nach unten gehendr 
1 | Lichts 
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Yarlinie aus einer einfachen, ſtaͤrker brechbaren 
Lichtart befteht, Die untere Graͤnze des Sarbenbildeg, 
und umgekehrt, wenn die in der höchften Richtung 
einfallende Lichtlinie ans ‚einfachen, aber minder 


, brechbarem Lichte beſteht, die obere Graͤnze des Far⸗ 
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benbildes ein gemiſchtes Licht enthalten. 


Bey allem dem behaupte ich dennoch, daß die 
Gränzen des Farbenbildes, welches man hinter, dem 
zweyten Prisma auffängt, deſſen brechender Wins 
Bel, gleich Dem des erſten, nach unten (eben fo, 
wenn beyde nach oben, oder nach derfelben Seite 
bin ſtehen) gekehrt iſt, nur von einfachen Lichtſtrah⸗ 
len gebifdet werden koͤnnen. — Denn dann ift e6 
unsgli, daß das dem aufgefangenen beygemiſch⸗ 
te brechbarere Licht eine tiefer gehende, oder das 
beygemiſchte ſchwaͤcher brechbare eine höher Taufens 
de Richtung haben follte ; vielmehr kann dann die 
hoͤchſte Richtung des Einfallens nur ein brechba⸗ 
terer, die tieffte Dagegen nur ein weniger brech⸗ 


barer Lichtſtrahl haben. Und fo benüßt, wird 


alfo die nicht ganz homogene Mifchung des im 

jwenten Prisma gebrochenen Lichtbündels, weit ent 

ferne, daß fie die Graͤnzen des Farbenbildes veruns 

reinigen ſollte, vielmehr dazu dienen, Die brechbarfte 

Bichtart auf der einen Seite, und bie am wenigs 

ſten brechbare auf der andern ftärfer abgefondert dar⸗ 
| on zuſtel⸗ 


. 


zuftellen, ale es bey vdllig gleichartiger Miſchung 


bes Ganzen moͤglich iſt. 


Es ſey alſo, daß im Farbenbilde hinter dem 


| 
N 


zweyten Prisma, durch welches man 5. B. den . 


grünen Lichtſtrahl leitete, bie oberſte Graͤnze des grüs 


nen Lichtes mir hellblauem zufammenfällt, fo kann 
dieſes heilblaue Licht, da es doch ſtaͤrker brechbar iſt 
old das Gruͤn, nur in einer (betraͤchtlich) tiefer ge, 
henden Richtung auf das zweyte Prisma eingefals 
len feyn, als der Theil des grünen Lichtes, mit wels 
em es hinter dem Prisma in eine Stelle des 
Farbenbildes zufammenfließt. . Denn wäre es in 
gleicher (oder auch nur naher) Richtung mit bem 
letzteren zu dem Prisma gefommen, ſo waͤre es wer 
gen ſeiner groͤßeren Brechbarkeit im Farbenbilde 
- über alles Grün hinweg zu liegen gekommen; wie 
viel mehr, wenn es in einer. noch höhern Richtung 
eingefallen wäre, 


Nun aber ifl notbwendig, daß, wenn blaues 
Licht hinter dem erften Prisma eine fo tiefe Stelle 
einnahm, von da aus (als ber unteren Graͤnze, 
wohin fih im Farbenbilde blaues Licht erſtreckt) 
anderes blaues Liche (und zwar mit wachfender In⸗ 
wenfion) eontinuirlich in höher gehender Richtung 
auf das zwente Prisma fallen mußte, bis bahin, 
wo das grüne Licht Die böchfte Richtung hatte, 

Diefes 
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veſes letztere blaue Licht aber iſt es, weiches 
urer den gethanenen Vorausſetzungen im Farbenbil⸗ 
de hinter dem zweyten Prisma wegen ſeiner groͤße⸗ 
ven Brechbarkeit, vermöge welcher es höher hinauf 
geleitet wird, als felbft das in gleicher möglichft hos 
ber, Richtung einfalfende Grün, die obere Bräns 
machen muß. Und fo waͤre alfo dennoch die 
oberſte Graͤnze nur von dem am meiften brechbas 
zen Lichte, welches auf das zweyte Prisma fiel, 
göifder worden. .— Wollte man aber einmenden, 
deß vielleicht dieſes blaue Picht von zu geringer Ins 
tenfitaͤt ſeyn koͤnne, als Daß es dem Auge ſichtbar 
würde, fo iſt nichts gewiſſer, als daß auch das 
Hau Liche, welches im Zarbenbilde mit dem grüs 
nen in die feheinbare Graͤnze zufammenfiel, dem 
Ange noch weniger merklich feyn konnte, das alfo 
auch in dieſem Falle nur das einfache Gruͤn als 
Sing wehenahm. | 


Eben fe aber in es mit dem weniger brech⸗ 
boaren Lichte, — ſey es Gelb oder Roth, — wel— 
dhes vielleicht mit der unteren Graͤnze des Gruͤn in 
dem Farbenbilde hinter dem zweyten Prisma zu⸗ 
ſammenfallen kann. Es koͤnnte dann nur dasjenige 
feyn, welches in "einer höheren. Richtung in da6 
zweyte Prisma einfiel, kann baher eben fo wenig. 
die untere, als obiges Blau, welches mit Grün zus 
ſammenfloß, die obere Beine bilden. Auch hier 
wird 
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wird nur Basjenige helbaodæ sche Licht, weichen‘ 
in einer tieferen Richtung einfiel, ben feiner. gering 
geringeren Brechbarkeit allein; Die untere Graͤnze des 
garbenbildea erleuchten konnen. — no 


her no. ein Eimwuef. waͤte möglich, a Herr 
Prof. Wuͤnſch wuͤrde m ai Zweifel wirklich 
maqhen; dieſer nemfich :: — er 

“ rn, | 

_ Kamen nicht anerled arbige Bichtfuahlem er 
ſchiedene Brechbarkeit, und untgekehrt, Lichtſtrahlen 
von verſchidener Gabe eiterlen Veechhartei haban 2 
+ oh dee eeE; 

In ber hat, y Her Prof. Winfsnimunt 
dieß an, *), und behauptet: wiewohl das rothe Licht 
im Ganzen. eine geringere Muechbarkeit habe ,.; als 
das gruͤne, und bag letztere eine geringere, als das 
violette im Ganzen, ſo habe dach ein Theil.des 
| rothen eine größere Brechbarkfeit, als ein Theil 
des. grünen, und ein Theihdes grünen ein? groͤſ⸗ 
jere, als pin Theil des pioletten. — Diefer. Satz 
‚aber, der die ganze Dioptrik verwirren wiirde — 
Daher man auch bey H. Wuͤnſch, troß feiner ſchaͤtz⸗ 
baren Verſuche, doch vergeblich nach brutlichen 
Sen zu. einer befricbigenden Farbentheorie ſuchen 
| wi 


» *) a. a. O. S. 6. u 0, St. Fa 
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wehte »—)-flceitet gie allen, und ganz. vorzuͤglich 
wit des, Herrn Prof, Wuͤnſch eignen Verſuchen. 
Damm waͤre er richtig, ſo müßte man notkanenbig 
bey wieberhoften Mechen der Mittelfarben zwi⸗ 
ſchen Roth und Gruͤn, und zwiſchen Grün und 
Violett (-— den. hrachenden Winkel allemal: unters 
maͤrts gekehrt m) endlich rothe Strechlen zu oberſt 


mb. gruͤne zu. unterſt, ober gruͤne⸗zu oberſt und 


nielette, zu, auterſt arhalten, welches in Ewigkeit 
vicht goſchieht, Dagegen Heur Wünſch ſelbſt behaup⸗ 
ft, die. Beſtandtheibe ˖ dee genannten; Mittelfarberi 
mit Hülfe mehrere Meiamern gänzlich: ven einander 
geregnt- zu, haben, ab zwar fo, daß immer Gruͤn 
ve Kar und Volen⸗ über Grin biſ geben 
—R PP FE 

van Inber. alle bit Eipmirfe geh alfe ber S 
Regent hervor: die: Gkeaͤngen des Farbenbildes, wel⸗ 
ches das zweyte Prisma wirft, deſſen brechender Win⸗ 


— 
6 


kel.nach eben der Seite geehrt iſt, wie der des er⸗ 


fig Prisma, werden von einfachen Lichtarten ge 


bildet. . Aber es ergiebt be aus, ver Santwortuaa 


des gehen zuge. 2 
Rn: 5 r u . * 4 
IJ erhens: daß der brechende Winkel im:gmeyr 


ten; Prisma ſchlechterdings eben fo cgeſtelle ſeyn 


wuß, vote im erſten; außerdem waͤre nian allerbinge 
1113 » ſehr in. Geſaht, bie Oränzen. des Farbenbil⸗ 


I De 
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bes von gemifchtem Lichte” gebfiber zu erhalten: 
Dieß leuchtet in die Augen; denn das Licht, Das 
durch das erfle Prisma getremit wurde, wird durch 
ein zwentes Prisma, deffen beechender Winkel der ent, 
gegengefeßten Seite zugekehrt if, wieder zufammens 
geleitet, und das brechbarſte dem weniger brechbaren 
zugebrochen, ſtatt von ihm noch weiter abgelenkt zu 
werben. Won ber Größe des brechenden Winkels 
des zweyten Prisma im Werhaͤltniß zu’ dem des 
erften wird es abhärgen, #5 die brechbarften und 
die weniger beechbaren Lichtſtrahlen Hinter dem 
zweyten Prisma fich je werden fehneiden und dann 
in umgefehster Page gegen einander anfs neue diver⸗ 

giren koͤnnen, wozu aber doch ein ungemein großer 
Raum erforderlich wäre, — oder ob das siweyte 
Prisma die Divergenz der Lichtftrahlen , ‚welche 
Bas erſte Prima zu Wege gebracht hat, nur vers 
mindern, und ihnen eine mehr parafelle Lage geben 
kann. In beyden Fällen aber ift die Zweckwibrig⸗ 
Leit einer ſolchen Stellung des brechenden Winkels 
des werten Prisma augenfcheinlich, — Wollte 
man aber z. B. ben brechenden Winkel des erften 
nach unten, den des zweyten nach der echten (oder 
linken) Seite, nicht nach oben, hin ftellen, fo thaͤ 
te man fürs erſte auf den Vortheit Verzicht, Der, 
wie ich ſchon gezeigt habe, damit verbunden ift, Daß 
man beyden brechenden Winkeln eine gleiche Steh 
tung sieht, dann Banıı aber ſchwaͤcht man doch bie Deuts 

(ichs 


Wöfeit der Abſonderung verfhledenartiger Lichts 
Brahlen fehr, indem nun das brechbarfle Liche die 
eine, das am mindeflen brechbare Licht die andere 
Hälfte des ganzen Umkreiſes des Farbenbildes, bier 
wit größerer, Dort mit geringerer Stärke der Be⸗ 
Imchtung, bilder, ſtatt daß fie fonft auf einen klei⸗ 


ern Theil des Farbenbildes zufanmengebränge 


werden; und endlich kommt man auch immer im 
Gefahr, dem brechenben Winkel des zwenten Pris⸗ 
ma eine Richtung zu geben, welche ber des erſten 
mehr oder wenigen entgegengefegt ift, und michin 
die farbenzerfireenden Wirkungen bes erften Pris⸗ 
mes mehr ober weniger aufhebt. Nur das erinnes 
ve ich hieruͤber noch, daß, wenn ich fage, am zweck⸗ 
maßigſten ſey es, beyden brechenden Winkeln eine. 
gleiche Richtung zu geben, ich darunter nicht ſo⸗ 
wohl verſtanden wiſſen will, daß beyde Winkel un⸗ 
ter einander eine voͤllig gleiche Richtung haben 
ſollen, ſondern vielmehr, daß ihre Richtung ſich zu 
der Einfallslinie des Strahles, welchen fie aufs 
fangen, gleich verhakten foll. Da aber dieſe Strah⸗ 
len ſelbſt eine verfchiedene Richtung haben, fo duͤr⸗ 
fen und follen auch die beyden brechenden Winkel 
in bemfelben Verhaͤltniß eine verfchiebene Lage daben, 


Es folge 


zweytens: daß man einem Jerthum APR 
ansgefege ſeyn würde, wenn man glauben mollte, : 


FORTE, x 
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Nach des großen Newton Berfuchen *) wur⸗ 

de Leine von den fieben Hauptfärben des prismatis 
ſchen Farbenbildes buch ein zweytes Prisma in 
verſchiedenes farbiges Licht zerlegt; fonach wären: 
alle diefe fieben Lichtarten in unſerm Sinne und 
nach unſerer Anficht einfach. Hingegen . erheben 
ſich aber einige nicht unbedeutende Zweifel; | 


2). Ber biefe Newtonſchen Verſuche mie 
Aufmerkſamkeit lieft, dem wird es ſchwerlich ent⸗ 
gehen koͤnnen, daß ſie nicht mit derjenigen Sorgfalt 
und Genauigkeit erzaͤhlt ſind, welche man ſonſt bey 
Mewton zu finden gewohnt iſt. Er ſagt von ben 
fieben Farbenſtrahlen nur im Allgemeinen , daß fie 
fämtlich Hinter dem zweyten Prisma ein Preisruns: 
bes, gleich gefärhtes ‘Bild gegeben Häten, ohne die 
einzeln näher Ducchzugehen. Er fpricht auch nicht 
einmal von den Stellen des Farbenbildes (— bie 
es doch nothwendig geben muß — ) deren Lichts. 
ſtrahlen, durch ein zweites Prisma geleitet, vers 
fchieden gefärbte Ränder bes allgemeinen Bildes ges 
geben hätten. Er unterfücht nicht, wo biefe Stel⸗ 
im erften Farbenbilde angefangen, welche gemifche 
tes Licht enthalten, und daher nach der zweyten 
Drehung in verfchieden gefärbtes Licht zerſtreut 
werben ; 





) Optice L. I. p. I. Exp, zu — XV. et Il. 
pP Top. il, Exp. V. 


I 
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werden; een fo wenig beflimmt er, wie weit bie 
fe Stellen fich erſtrecken. Ja, er giebt nicht eins 
mal an, wie der brechende Winkel des zweyten 
MNrisma in Ruͤckſicht auf hen brechenden Winkel des. 
erſten gefielle gewefen ſey. Fern fen es von mir, 
m behaupten, oder es nur.für einigermaßen wahrs 
ſcheinlich auszugeben, daß Newton die brechenden 
Wminkel beyder Prismen nach ganz verfchiebenen 
Seiten hin gerichtet, z. B. das eine Prisma boris 
zontal, das andere vertikal geftellt Habe, wo es fich 
- freglich denken ließe, daß Leine merfliche zweyte 
Farbenjerftreuung im zweyten Prisma Statt ges 
ſrenden Härte. Dem großen Newton, der ſtets nicht 
bleß das Phänomen der Farbenbrechung , ſondern 
auch ihren. phyſikaliſchen Grund im Auge harte, 
war es wohl unmöglich, es je zu überfeben, daß 
beyde Prismen nothwendig auf gleiche Art geftelle. 
ſeyn müffen, wenn fie das. leiften ſollen, was man- 
von ihnen verlangt: : Vielmehr bin ich überzeugt, 
daß diefe Bedenklichkeiten fuͤr ſich gegen Mewtons 
anerkannte vortrefliche. Are zu experimentiren, leicht 
verſchwinden würden. ‚Allein follte man es wohl 
für eine unmirdige Herabſetzung des unfterblichen 
Newtons halten koͤnnen, wenn ich geſtehe, daß ich 
nicht ganz an die Michtigkeit der hieher gehörigen 
Vehauptungen Newtons in allen ihren Theilen 
Aauben ann: — Wer nicht glaubt, mie ſchwie⸗ 


J die e genanete Arſatenes dieſet Verſuche iſt, 
den 
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den fordere ich auf, fie einmal ſelbſt zu machen 
Wer ihre Schwierigkeiten aber kennt, der wird mich 
von der Beſchuldigung einer unwuͤrdigen Behaud⸗ 
Aung Newtons frey ſprechen. Anderer Verſuche, 
eigne Verſuche, Nachdenken — alles noͤthiget mich 
zur Einſchraͤnkung des Newtonſchen Satzes. Aber 
man wird Bafd fehen, wie wenig ic) von Newton 
übgehe, und man wird, ed dann erklaͤrlicher finden, 
wie Rewton einiges wohl überfehen konnte... 


9) Gefeßt, die fiehen Bichtarten dei miema⸗ 
tiſchen Fatbenbildes wären alle. einfach und unzer⸗ 
- fegbar, wie die Newtonſchen Verſuche beweifen fols 
fen, fo koͤnnte ihr Groͤßenverhaͤltniß im-Sarben: 
bilde gar nicht fo feyn, wie es wirklich ik, mb 
wie es z. B. Gren in feiner Naturlehre angeges 
ben hat. Daß kleine Unterſchiede der Meßungen 
des Farbenbildes hier nicht in Betracht kommen 
koͤnnten, iſt offenbar. Wo aber bie Unterfchiebe 
fo groß find, als wir fie wirklich finden, da ver 
dienen fie alle Aufmerffamfeit. Da diefer, wie mie 

ſcheint, bisher ganz vernachläßtgte und uͤberſehene 
Punct doch für eine eigentliche Theorie der Far⸗ 
benbrechung von bem größten Belange if, da fer 
ner die Refultate, die er liefert, mit einer Annah⸗ 
me von fünf verſchiedenen Lichtſtoffen fo genau 
uͤbereinſtimmen, ja da fogar die Wetrachtung: bes 

‚ Gefenserhäimife: wen zwifchen den ſieben 
| . \ 7 \: 7 
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| —** prismatiſchen Farbenbildes herrſcht, mich 
vor mehreren Jahren zuerſt auf die Vermuthung 
brachte, ob es wohl fünf Lichtſtoffe geben moͤchte ¶ 
eine Vermuthung, bie, nachdem ich felbft viel Miß⸗ 
trauen in fie gefeßt hatte, durch fpäterhin von mie 
angeſtellte Verſuche mie gegenwärtig fo beftättige zu 
ſeyn feheint, daß ich fie num völlig vertheidige — : 

fo nehme ich hier Gelegenheit, die Betrachtung dies 
ſes anerfannten Größenverhälmiffes. nach meiner 
Anſicht etwas weiter zu verfolgen. 


Es ift nämlich bekannt, daß die fieben Farben 
‚ {m prismatifchen. Sarbenbilde einen ſehr ungfeichen 
Raum einnehmen, und zwar nicht in einer vegels 
mäßigen, von einem Ende des Farbenbildes zum 
andern feigenden oder fallenden Proportion, welche 
fh etwa Bloß von ber Größe der Brechbarkeit 
herleiten ließe, und mit ihr fliege ober fiele, — 
ſondern vielmehe in einer ganz ſchwankenden Pros 
portion, fo, daß manche Lichtart einen kleineren 
Duichmeſſer hat, als beyde andre, welche über, 
und welche unter ıhr im Farbenbilde liegen. Um 
Gren zu folgen, fo nehmen wir die Verhaͤltniſſe fo 
an: Roth 45, Drange 27, Gelb 48, Grün 60, 
Hellblan So, Indigblau go, Violett go: 


Wären nun aber alle diefe Lichtarten einfach, 
f müßten fie im Farbenbilde zwar nicht ganz gleis 
| 82 che 
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che Längen einnehmen, aber es. müßte boch zwiſchen 
Denfelben eine beſtimmte Proportion herrſchen. 


Denken wir uns einen Lichteylinder als auf 
das Prisma einfallend, dem die Lichtſtrahlen, wie ſie 
Newton (f. Optite L. I. p. I. prop. IV. Probl, T.*)) 
auffieng, am nächften fommen, fo wird ein farbis 
ges Lichte hinter dem Prisma mit dem einfallenden 
Lichteylinder gleichen Durchmeffer haben, wenn fein 
Ausftrahlungswinfel dem Einfallgwinfel **) gleich 
if. Da-aber das verfchiebenartige farbige Licht 
wegen feiner verfchiedenen Brechbarkeit unter ver- 
fhiedenen Winkeln ausftrahle, und doch der Ein⸗ 
fallswinkel des weißen Lichtes für alle im weißen 
Lichte vereinigte verfchiedene Lichtarten berfelbe tft, 
fo kann nicht alles farbige Licht mit dem einſtrah⸗ 
lenden Lichteylinder, mithin auch.nicht unter einan⸗ 
Der. ſelbſt einen gleichen Durchmeffer haben , fon; 

dern 





*) Edit, Laufann, et Genev, 1740. pag. 46. 


*5) Finfallswinfel nenne ich den, welchen der eins 
fallende Lichtſtrahl mit der vordern Ebene des 
Prisma, nicht aber den, welchen er mit dem Per: 

pendikel bildet, das auf diefer Ebene im Einfalles 

-  gunete fentrecht ſteht, d. i. dem Einfallslothe. 
Eben fo verftehe ich unter dem Ausſtrahlungs⸗ 
winfel denjenigen , welchen der aus der hinteren 
Fläche bed Prisma beraußtsetende Lichtſtrahl mit 

derſelben macht. 
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den — vorausgefeßt einſtweilen, daß bie Aus⸗ 
ſtrahlungsſtaͤchen, die Baſes alter ausſtrahlenden 
Lichteylinder gleich wären, — fo würde jeder farbi⸗ 
ge Lichteylinder einen um fo größeren ‘Durchmefler 
haben, je weniger fein Ausftrablungewinfel von eis 
nem Rechten entferne ift, oder je mehr er an Gröfs 
fe feinen Einfallswinkel übertrift; und umgekehrt 
würde er hienach einen um fo Meineren Durchmeſ⸗ 
ſer haben, je ‚mehr fein Ausſtrahlungswinkel Meiner 
it, als fein Einfallswinfel, oder als der Ausſtrah⸗ 
Iingswinfel der übrigen Lichtfarben, Da. nun das 
ſtaͤrker brechbare Licht allemat einen. kleineren Aus⸗ 
ſtrahlungswinkel hat, als das. weniger brechbare 
(— weil jenes von der hintern Wand des Prisma 
flätfee angezogen wird, mithin eine mit berfelben 
weniger divergirende Richtung erhält —) , ſo wuͤr⸗ 
de folgen, daß der. Durchmeſſer bes violetten Lichts 
eplinders unter allen ber kleinſte, ſo wie aus dem 
entgegengeſetzten Grunde der des vothen unter allen 
der groͤßte ſeyn muͤſſe. Und wiewohl es keine Licht⸗ 
chlinder find, welche auf unfer Prisma falten, fo 
würden doch biefelben Grundſaͤtze auch von dem 
gegenfeitigen Groͤßenverhaͤltniſſe der im Prisma ge⸗ 
bexchenen in einander geſchobenen Lichtkegel gelten. 


Allein es treten: noch andre Umſtaͤnde ein, 
welche machen, daß uns. das Bild bes violetten 
Sihtes keineswegs kleiner .erfcheinen kann, ale das, 

welches 


welches das rothe Licht einnimmt, fo weit es — 
für ſich oder mit anderem vermiſcht — im prie⸗ 


matiſchen Farbenbilde ſich erſtreckt. Vorzuͤglich 


kommt hier der Umſtand in Betracht, daß — wie. 


fich ebenfalls Teicht erweifen laͤßt — der ſtaͤrker ges 
brodyene Lichtſtrahl aus einer größeren Slaͤche 


— — 


der hinteren Wand des Prisma heraustritt, als 


der ſchwaͤcher gebrochene. — Geſetzt, die farbi⸗ 
gen Lichteglinder hätten, während fie durch das 
. Prisma gehen, gleiche Durchmeffer, fo würde ſchon 


um deswillen der brechbarere Strahl ans einer groͤſ⸗ 


feren Fläche des Prisma heraustreten, als der we; 
niger brechbare. Denn der Winkel, unter weichem 


er mit derſelben zufammenteift, iſt von einem Rech⸗ 
ten mehr entfernt, als der, welchen dieſelbe Flaͤche 


mit dem weniger brechbaren Lichte bildet. Daher 


ſchneidet derbrechbarere Eylinder ein größeres Stüd 


von jener Fläche ab, d. i. er tritt aus einem größe 


ren Theile derfelben heraus, als der weniger brech⸗ 
bare... Aber noch. mehr ! Schon im Prisma ſelbſt 
hat ber mehr brechbare Lichteylinder einen größeren 
Durchmeffer, als der minder brechbare, Denn das 
Durch, Daß ge dem Perpendifel ſtaͤrker zugebrochen 
wird, welches im Einfallspunete ſenkrecht ſteht, 


— ⸗ 


nähert ſich auch ſein Durchmeſſer, welchen er im 


Prisma bekommt, mehr ſeiner Einfalloflaͤche, web 


che allemal groͤßer iſt, als dee Durchmeſſer, web 
chen er im N vorigen Medium hatte. Dagegen na 


hert 
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he ſich der Durchmeſſer ‚des weniger brechbaren 
Achtes derſelben Einfallsfläche weniger, Da num, 
ae der Durchmeſſer des erſteren größer ift, als der 
des letzteren, fo ſchneidet jener um fo viel mehr ein 
größeres Stuͤck der hinteren Flaͤche des Prisma ab, 
aus welcher ec heraustritt. als Diefer, Hiezn kommt: 
uoch, daß, wenn man anf die gemöhnliche Act mit 
einer vertikal entgegenflehenden Wand dag Farben⸗ 
bild auffaße, das Bild feinen fenfrechten Durchs 
ſchnitt :der farbigen Lichteylinder harftelit, daß viels 
mehr die Lichteylinder .uuter einem mehr ober wenis. 
ger foigigen Winkel auf bie vorgehälsene Wand fals 
im, fo daß diefe. das ſtaͤrker gebrochene Licht in eis 
ner Ebene ſchneidet, welche non. feinmm geraden 
Durchſchnitte mehr, das ſchmaͤcher gebrochene hinges 
gen in einer ſolchen, welche vom geraden Durch⸗ 
ſchnitte weniger entfernt iſt. Hieraus folgt, daß der 
auf der Want erhaltene Durchſchnitt des violetten 
Eichtes im Verhaͤltniße zu dem ſenkrechten Durchſchnit⸗ 
te beſſelben größer ift, glg der des. rothen Lichteylin⸗ 

ders im Verhaͤltniße zu. feinem fenfrechten Durch⸗ 
ſchnitte. — Alles. dieß macht, daß das violerte 
che auf der Wand. nicht blos Leinen Pleineren, 
fondern fogar einen. geößern Raum einnimmt, als 


das rothe e). Ueberhaupt wird jebes einfache ſtaͤr⸗ 
| | ker 





*). & richtig die hier vorgetragenen Saͤtze auch ſind, 


fo gut ſehe ich doch ein, daß fie zu einer vollfläns 
digen. 





Bun . a 
ker brechbare Licht auf der entgegengehatseden Wanb 
eine größere: Fläche beleuchten, als das wentger 
brechbare. Dieſer Satz, welcher für die chrmiſche 
Theorie der Farbenbrechung ſehr wichtig iſt, reicht, 
was die ſieben prismatifchen LAichtfarben betrift, ſchon 
hin, zu beweiſen, daß das orangenfarbige ˖ und das 
indisblaue Licht keineowegs einfach ſeyn Tann. 
Beyde find zu betraͤchtlich ſchmaͤlet, als jedes von 
ihren unmittelbaren Nachbarn, als daß ſich dieſe 
‚Ungleichheit mit: einer, bis zu einem gewiffen Gra⸗ 
de nicht leicht zu vermeidenden., Unvollkommenheit 
‚dee Meſſung entfchulbigen MP Zudem müßen 
bie fieben farbigen Lichtarten, wenn fie alle einfach 
waͤren⸗ BAR Mach der Stelle, wo man: fie.maß, füch 
gäntich. von einander: een; welches boch r nie 
geſchiht. 


Man fr zwar Meisten nicht, geneigt, die ‚fieben 
Farben als einfache Beftanbtheile bes weißen Rich, 
tes anzunehmen, fondern er betrachtet vjelmehr Das 
weiße Licht als aus einer unendlichen Dienge eins 
facher Lichtarten zuſammenge ſetzt, welche alle.(wes 
gen Verſchiedenheit der Maße) von. verfchiebener 
Vre harteit ſeyn, unſerm Aug aber nur als ſieben 
—— .. KRlaſſen 





digen Theorie ber Farbenbrechung noch eine ges 
nauere Ausfuͤhrung beduͤrfen, welche mich hier zu 
weit geführt haben wuͤrde. 
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Murten von farbigen: chte erfchäiunt follen. AB 
kin wäre dieß, dann wüßte jede. Lichtutt des pris⸗ 
matiſchen Farbenbildes, ıdie Graͤnzlinien des Roths 
und Bioletts ausgenommen, im zweyten Püsma 
weiter zerlegt werben weiß Bam in’ jebem mitileren 
Yınicte : des Farbenbildes Strahlen‘ von’ ſehr ver 
ſchiedener Brechbarken : zufammenleriunett. müßten; 
da feine Lichtlinie, ſondern ein Lichtlüͤnbel, gebro⸗ 


chen wird. Dieſe in: einem: Punkne veos Fuebenbil⸗ 


test zuſannnenge floßenen heterogenen. ichtſtrahlen 
muͤßten · aber, vermoͤge ihrer, verſchiebenen Brech⸗ 
barkeit, durch das zweyte Priema nehweudig von 
einander getrennt werden, koͤnnten aber nie, wie 
Ntom von allen ſuben Arten bes. farbigeit Lich: 
tes behauwtet, wenn fie. ducch eine kreiürnabr Def 
sang: de: übrigens aufgrfängeen Farbenbilder fat 
ten ;. haar dem zweyten Prisma ein: Ferisranbee, 
en a. oaen. J 


vr wir. ad um dieſen caehaen enöffen, 
* ſieben Mewtonſchen dichtfarben ſaͤmmtlich ein⸗ 
ſache Lichtarten fear koͤnnen, fo verſichert dagegen 
Here. Drof. Wuͤnſch in ſeiner genannten Schrift: 


‚alles farbige Licht durch mehrinaliges Brechen in 


reches, gruͤnes irib diolettes, als die drey einzigen 
Vrundſarben, zerlegt zu haben. Nach ihm iſt das 
her das orangefarbne und das gelbe — nur in ver⸗ 
ſchiedenen Proportionen aus rothem und grünem, 
das 


156. — 
werben Tan, und daher einſiweilen Minfachgelb _ 
heißen mag. : Ich würde: es Orange am liebſteu 
nennen, mean ‚ich nicht von dem, was im prismas 
tiſchen Zarbenbilde Orange heißt, (— welches außer 
jenen Reh enthaͤlt —) nuterfcheiden.. muͤßte. — 
Um nicht: viel höher darf man mit der Oefnung 
des Bleches im Farbenbilde. hinaufgehen, ſo er⸗ 
ſcheint am oberen Rande des hinter dem zweyten 
Prisma aufgefangenen Bilbee ein gruͤnes Licht, 
und das einfache Gelb nimmt mehr die Mitte des 
Bildes ein. Nach und nach wird das rothe Lichi 
am unteren Rande ſchwaͤcher, und verſchwindet 
allmaͤhlich, indeß das geline Licht: am oben Maus 
de waͤchſt, das Einfachgelb imner : tiefer herab⸗ 
feige, ::uudigegen das Grm Hin hellgelber wird. 
Sohald Das: Roth unten ‚verfhwenden ift, niinmt: 
das Einfachgelb den ‚unterm: Rand. des Wildes 
ein; aber: nicht lange barauf erſcheint das ganze 
Bild gleidsfsemig grün und kteisrund. Dann 
Hot man die Mitte‘ der grünen Stelle des Farben⸗ 
bildes in die Defnung des Bleches gefahr. Die 
vorher beſchriebenen Phänomene ereigneten ſich als 
fo, während man’ bie Oefnung des Bleches won 
Koh durch Drange und Gelb bis ins Grüne, 
fühete, Ruͤckt man nun die Defnung noch ein wer. 
nig höher im Farbenbilde hinauf, fo befommt balb 
das Bild Hinter dem zweyten Prisma einen. anı 
ders geſahern oheren Rand ‚ und dieſer Rand if 
aber; 
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abermals nic, wie Herr Wuͤnſch behauptet, vier 
ktt, ſondern er ift hellblau. Dieſer hellblaue Rand 
waͤchſt, je mehr man die Oefnung im Farbenbilde 
hinaufruͤckt; er bleibt noch blau, wenn ſchon das 
grüne Licht am unteren Rande gänzlich verfchwins 
det, und man bat dann abermals ein völlig kreis⸗ 
rundes, hellblaues Wild hinter dem zweyten Priss 
ma, und zwar dann, wenn man ben mittleren 
Theil der hellblauen Stelle des prismatiſchen Farı 
benbifdes in das zweyte Prisma leitete. Nun erſt, 
wenn man das Loch des Bleches noch höher im 
darbenbilde hinaufruͤckt, erfheint am oberen Raus 


dedes Bildes, welches man hinter dem Prisma 


—⸗— — — —— — — — — — nn 00 


fängt, violettes Licht, welches nach und nach, 
je höher man das Blech Hält, während das blaue 
abnimmt, währt, und endlich allein übrig. bleibe, 
md ein kreisrundes Bild giebt. So hat mannach 
und nach alle Farben des prismatifchen Farbenbil / 


‚bes einer zweyten Brechung unterworfen. Und 


daß diefe hinreicht, zu beftimmen, welche Lichtſtrah⸗ 
len einfach, und wie viel. Arten davon find ,. habe 
ih oben fehon bewiefen. Die Ränder eines jeden 
duch ein Prisma gehörig zerſtreuten Lichtes, wels 
he vom brechenden Winkel am meiften und ang 
menigfteh entferne find, koͤnnen nur von einfacher, 
für das Glas nicht weiter zerlegbarer Lichtart ges 
bilder - werden. Und wir haben ‚daher nicht drey, 


ſondern fünf. ſperiſch verſchiedene Arten deg 


er | Kiäne 
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Lichtes anzunehmen, violett, Hellblau, Gruͤn, 
Einfachgelb und Roth. Die Harmonie, welche 
man ben dergleichen Gegenſtaͤnden ungern vermißt, 
zeigt fih bier, wenn man vom Grün, als der 
Mitte, ausgeht Man hat dann auf der eis 
nen Seite‘ zwo Arten von Noch, auf der ändern 


zwo Arten von Blau, Auf jeder Seite würden 


alsdann, — wenn fie fich beftättigen — Herfchels 
und Ritters unfihtbare Sonnenſtrahlen folgen. — 
Ich habe die einfachgelben Ränder, welche ich durch 
Die zwente Brechung erhielt, in ein drittes Priss 
ma auf gleiche Art geleitet, und fie wurden das 
durch eben fo. wenig zerlegt, als überhaupt eine eins 
fache Lichtart durch wiederholte Brechung zerlegt 
werden kann. Ben Anfang der Verſuche, wo ich 
mich mehr mit dem erſten Prisma befchäftigte, und 
das Sarbenbild Hinter dem zweyten Prisma noch 
nicht ſelbſt beobachten Fonnte, fragte ich meine 
Freunde, welche mich bey ben erzählten Verſuchen 
unterſtuͤtzten, ehe ich ihnen (wiewohl fie Kenner der 


Phyſik find,) irgend etwas von meinen früheren “ 


Ideen über die Farben geſagt hatte: wie ihnen 
die Ränder des "Bildes nach der zweyten Brechung 
erfchienen? Sie antworteten mie z. B. als ih 
den orangefarbigen Lichtſtrahl in das zweyte Priss 
‚ ma leitete: der obere. Rand fen gelb. Sch frage 
te ausdruͤcklich: ob fie nicht etwas Grün: (dem? 
Ci: laugneten es. — Dieß blos zur Buͤrgſchaft 
daß 


baß ich nich etwa blos gefchen hätte, mas th ha⸗⸗ 
xe ſehen wollen, ober, daß nicht blos vorgefaßte 


Ideen mein Aug getqͤuſcht haben! — daß das 


hellblaue Licht, wie es ſich im gehoͤrig ausgezogenen 
prismatiſchen Farbenbilde zeigt, für ein zweytes 
Prisma unzerlegbar iſt, dieſen Verſuch Hatte. ich 
ſchon einige Jahre fruͤher gemacht, ohne damals 
Gelegenheit zu. haben, die Verſuche über Farben⸗ 


brechung weiter zu verfolgen. Ich habe ihn her⸗ 


nach immer wieder ſich gleichbleibend gefunden. 


* 


Das Indigblau iſt demnach aus Violett 


und Hellblau zuſammengeſetzt. Zwiſchen Hellblau 


und Gruͤn liegt eine Mittelfarbe, ein Gruͤnlich⸗ 
blau. Das prismatiſche Gelb beſteht aus Gruͤn 
und jenem einfachen Gelb, das im Vergleiche mit 


dem Gelb, des Farbenbildes ſich mehr dem Roth 
nähert, Weiter gegen das oxangefarbne Licht Bin 


geht das prismatifche Noch auch im bie Mifchung 
des Gelbs ein. Orange beficht aus Roth und 
Einfachgelb; das Grün ift ihm nicht mwefentlich, 
geht aber auch da, wo es an Gelb graͤnzt, im 
feine Mifchung ein. Roth, Einfachgelb und Grün 
ſind in Ruͤckſicht ihrer Brechbarkeit weniger von 
einander verſchieden, als Grün, Hellblau und 
Biolett. , | ner 7 
ze == sm 


Di 
* . 
io 
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pe ergab. ſich aus mieinen Verſuchen mit 
der. jweägten" Wtechung dartechtſtrahlen. w komt 
mie dem Froehten Pant: 
’ u Beer 
i 9) "ehe Berfugem mit bem Verhalten ‚m far 
biger Koͤrper in anders gefaͤrbtem Lichte wis 
derlegen ebenfalls auf der einen Seite die Mei⸗ 
mung · des Heren Profeflor- Wuͤnſch , indeß ſie auf 
der audern die meinige von der faͤnffachen Zaſen⸗ 
mienfehzaung des weißen Lichtes klar beſtaͤttigen. 


Wenn oben im deitten Verſuche gruͤne Seide 
im Hellblau gar nicht mehr gruͤn, ſondern dunkel 
erſchien, fo:zeige dieß die Abweſenheit des gruͤuen 
Lichtes im Hellblauen. > Wenn der rothe Karla, 
f. Verf 7., im gruͤnen ‚Lichte Fehr ſchwach grin, 
im violetten do etwas merklicher violeit, und 
demungeachtet im Hellblauen ganz ſchwarz erſchien, 
fo zeige dieß: die Unabhängigkeit des Hellblau ſo⸗ 
wohl vom Gruͤn als vom Wiolett.. Weftände das 
Hellblau aus beyden letzteren Farben , wie Here . 
Wuͤnſch fagt, fo hätte der Kamin, da er begderins 
zeln für das Auge merklich reflectirte, im hellblauen 
Lichte etwas hellblau, in das Violette fpielend, 
erſcheinen muͤſſen. Wenn das roͤthlich gefärbte 
Glas, weiches etwas Gruͤn durchließ, dunkelblaue 
Pigmente dennoch ganz kohlſchwarz erſcheinen ließ, 
JAH. 27.) fo koͤnnte das Gruͤn nicht zur Mi⸗ 

ſchung 


ſewohi, als die hellblaue (weiche ſtets viel Grün 


— — — 


Miſchung bes serie ehe | kein VBrun | 





te Berfinch, weicher mit der Meinung bes Herrn 


Vuͤnſch zwar übereinfomme, Doch miche im 
| Stande ift, fie zu bemweifen, oder die meinige ums : 


iuftoßen, das bedarf meiner Erinnerung nicht. 
Wenn anf der andern Geite bie grüne Geide 


reſlectirte) im orangefarbnen Lichte gar nicht mebe 
grün erfchien (fe Verf. 3. und 4.), fo lenate i in deu 


| Fan. — Cudlich 


3) waͤren nach H. Wuͤnſch alle Mittelfarben 
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 Meung' des Dunkelblau gehören. — Daß dee viers 


elften Noch und Gruͤn aus diefen benden, Far⸗ 
ben, und eben fo Hellblau als Indigblau aus 


— — — — — — — - 


Sruͤn und Violers zufammengefeßt, fo naͤhmen nach 


den gewöhnlichen Ausmeffungen bes Zarbenbildes 


alle diefe Farben einen allzugtoßen, mit ihrer (Eins 


einen unmäßig geoßen Raum ein, und zwar Grün 


niche nur einen weit geößern „ als Roth, fonbern 


rcch einen beträchtlich größeren, als Violett, wels 


bes, wie ich oben gezeigt habe, nicht Statt finden 
lann. Zwar nimmt Here Wuͤnſch umgefehrt an, 


der Kaum, den nach feinen Saͤtzen das grüne Licht 
unnimmt, verhalte fich zu dem des vwiolerten, wie2 


M3, und der des vorhen zu dem des Ehrünen, wie 
— 2 1 


bau. 2 


ſachheit umvereinbaren; Grün aber befonders 


U 
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a zu 23; aber dieſe Behauptung widerfpricht alla 
Abrigen Meffungen: des Farbenbildes auf eine hoͤchſt 
auffallende Ar 








- 


Sao wäre nun dargerhän, daß es nicht einen, 
ſondern fünf Lichtftoffe giebt, — welche. man als 
Arten des Phlogifton im Grenſchen Sinve anſehen 
kann. Aus der vorgetragenen Theorie der: Farben 
feuchtet ein, daß eben dieſe fünf fuͤr uns einfachen 
Licheftoffe fich nicht nur im weißen Lichte: frey, dei. 
ſtrahlend, finden, föndern auch, dag fie in den 
farbigen’ Kdepern gebunden werben, iu durchſichti— 
gen farblofen Körpern aber vielleicht. ſchon gebuns 
den’ find. Daraus abzunehmen, in welchen Farben 
fie erfcheinen müffen, wenn fie aus, ben Koͤepern 
wieder frey werden, wuͤrde fuͤr ſich zwar nicht ſchwer 
ſeyn, koͤnnte aber doch aus mannigfaltigen Gruͤn⸗ 
den zu falſchen Schluͤßen führen. Allein ein wich⸗ 
tiger Beleg dafuͤr, daß ſie in manchen Faͤllen waͤh⸗ 
rend ihres Gebundenſeyns keine weitere Vexraͤnde⸗ 
rung leiben, ſondern eben ſo wieder ſrey werben, 
wie ſie gebunden wurden, — mithin zugleich ein 
wichtiger Beleg fuͤr die Richtigkeit meiner Anſicht 
der Farben, iſt ohnſtreitig die bekannte Beobach⸗ 
‚tung, daß Körper, welche die Eigenſchaft haben, 
nachdem ſie dem Lichte eine Zeitlang ausgeſetzt ge 
F | Ä weſen 


— 
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wein find ; im Dunkeln zu leuchten, — daß fols 


de Körper Bann, wenn fie farbigem Lichte ausges 


ſeht gewefen waren, im Dunkeln auch Bloß 
Licht von derjenigen Farbe von fich gaben, welchen 
man fie ausgefegt hames — eine Thatſache, die 
nach einer andern, als der chemifchen Sarbentheorie, 
unerklaͤrhar ſeyn möchte. Noch erinnere.ich an die 

blaue Flamme des brennenden (gelben) Schwefels, 


| der vermöge feiner hellgelben Farbe, die mehr breche 


baren Farben eingeſogen, die minder brechbaren re⸗ 
ſectirt haste, — Ob ſich ſolche Anwendungen der 


vorgetragenen Saͤtze kuͤnftig allgemeiner werden | 


vachen Laffen, wage. ich, noch, nicht zu entſcheiden. 





zum Schluße noch einige Worte daruͤber, 
& der Lichtftoff imponderabel ober abfolut leicht 
ſey. — Ich darf hier um fo kuͤrzer ſeyn, da dies 
ſe Frage ihr hauptfächlichfies Gewicht nur von der 
gewöhnlichen Anficht des Phlogiftons als brenns 
baren Weſens, d. i. von ber Vorausfegung ers 
hielt, daß das Freywerden bes Phlogiſtons den 
Grund der Verbrennung enthaften, nach unferes 
Anfiht aber: das. Freywerden des Lichtftoffes ben 
den Verbrennungsproceffen keineswegs als das We⸗ 


fentliche derſelben, fondern, wo es Start. findet, als 


wiälig angeſehen werden muß. 
oo. But 


4 


\ 
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Zufoͤrderſt aber find die hier vorkommenben 
Begriffe näher zu beſiimmen. Das Unwägbare,' 
Smponderable, laͤßt fich eintheilen in das relativ, 
und das abfolut imponderable. Das bios relas 
tiv imponberabfe ift das, was zwar Gchweie hat, 


‚aber in einem fü geringen Grade, daß fle uns nicht. 
in die Sinne fällt. Das imponberable ; was gar 


feine Schwere bat, fann man auch abfolut leicht 
nennen, wenn man unter Der Leichtigkeit nur et⸗ 


was negatives , den Mangel an Schwere, vers 


fieht. Allein man braucht meiſtens das Wort 


.abfolut leicht, und pofitiv leicht oder negativ 


ſchwer ale gleichbedeutend , und bezeichnet damit 
das Widerfpiel der Schwere, das, was fich gegen 
die allgemeine Gravitation zuruͤckſtoßend verhäft, 
In diefem Sinne gebraucht es auch Herr Prof 
Hindenburg, deſſen Güte ich die Gelegenheit zu den 
meiften oben. erzählten Verſuchen verdanke, in fels 
ner wichtigen Pleinen Schrift, worin er die abfos 
lute Leichtigkeit, oder negative Schwere der Waͤr⸗ 
me und des Phlogiftons widerlegt *). Da jedoch 
dem abfolut Leichten nur Das relativ Leichte entgegens 
gefeßt werden kann, b.i. das, was man imgemeinen 
Leben leichte Körper ju nennen regt fo halte ich «6 


für - 





*) Car. Fr, Hindenburg progr. quo oftenditur, ea- 


iorem et phlogifton non efle mäterias abſola- 
te leves. Lipſ. 1790. 4 


— — 


— on 


fir wichtiger, abfolut. leicht das zu nennen wah 
ggen Die Schwerkraft indifferent iſt. 

Eine negative Schwere des kicheſtoffe ans 
nehmen, dazu würben wir, auch-abgefehen von ben 
Gründen, wodurch Herr Prof, Hindenburg dieſe 
Meinungen widerlegt hat, gar feine Verſuchung 


haben, da wir gar nicht durch feinen Zutritt Bit 


— —⸗ 


Phänomene des Verbrennens erklaͤren zu wollen 
gewohnt ſind. Die relative Imponderabilitaͤt deſ⸗ 
ſalben iſt ebenfalls keinem Zweifel unterworfen, da 
noch niemand je den ne waͤgbar geſumben 
hat. 
ob wir ihn alſo als abſolut imponderabel, oder 
in dieſem Sinne abſolut Teiche anzunehmen haͤtter, 
dieß allein Lönnte noch. ungewiß fenn. Dagegen 

fieht allerbings die Analogie; da ums Bisher die Er: 
führung alle Körper als ſchwer gezeigt hat. Al⸗ 


lein diefe Analogie kann une vermuchen laſen, nicht 


beweiſen. Denn 


ı) im Begriffe der Dareie fiegt zwar der 
Begriff der Anziehungskraft, wie Kant gezeigt hat, 


Aber nur der gegenfeitigen Anziehungskraft untee 


dem, was die Materie im Einzelnen ausmacht, d. 

i. ihrer Theile (keineswegs der Atome!). ber eis 

ne Amiehungotraft gegen alle übrige Materie 
liegt 


% 


— 
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liegt in ihrem Begriffe nicht;; ‚alte iſt die Gra⸗ 


vitation nicht nothwendig für alle Materie geltend. 


Der Begriff einer Materie, welche gar keine Schwer 
re Da widerſoricht ſich wi 


Sebolb man einem Dinge eine Eigenfigaft 
Senlegt, welche in feinem "Begriffe noch nicht liegt, 
fo muß man fie ihm erſt darthun; kann man aber 
dieß nicht, fo ift man ‚nicht berechtiger , ihm jene 
Eigenfchaft. benzulegen. So lange der Lichtſtoff 
noch nicht gewogen worden ift, fo fange ift man 


auch nicht berechtigt, ibm Schwerkraft berzu— 


legen. 


3) Wenn wirklich, wie man allgemein ans 
nimmt, das Licht ſich nach allen Seiten gleichfoͤr⸗ 
mig, mit gleicher Geſchwindigkeit, ins Unendliche 


verbreitet, ſo hat es keine Schwerkraft; es 


at abſolut imponderabel. Und wo iſt eine 
Erſcheinung, welche bewieſe, daß das Licht bey 
ſeiner Strahlung auf irgend eine Art Gravitations⸗ 
geſetzen folgte ? — Nirgends. — 


Allles dieß aber beſtimmt mich, den Lichtſtoff 


| wirklich als gegen die Schwere indifferent, als ab⸗ 


ſolut unwaͤgbar anzuſehen. Ich begnuͤge mich, 
dieſe wenigen Worte hieruͤber geſagt zu haben, da 
u | 6% 
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“ mir (dein, als bedürfe diefe Behauptung aufe 
KM dem bereits Geſagten nichts weiter zu ihnen 
VNchtfertigung. 
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Rudolph Gudenmayers 


der Mathematit ordentlichen Lehrers bey der hohen Schule | 


zu Mainz. 


Abbandlung 


über die 


— — — 


Preisfrage: 


„Welche find fuͤr Bayern die beſten und aus⸗ 

führlichften Mittel, das Austretten der Fluͤſſe, und 

die davon abhangenden Ueberſchwemmungen zu 
verhindern ? | 


der Kürflieftlichen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Drud gegeben. J 


von 





. Münden 1803. 
Im akademiſchen Berlage 


. 


Ohne Mitwittung des Staates hleiben die beiten “| 


Vorſchlaͤge zum Waſſerbau fruchtlos. P 
| 


Einteitumg 


© _ 

Da Churfuͤrſtliche Akademie der iſenſcha 
ten in München bat für das Jahr 1791. fols 
' gende Preisfrage aufgeftellt: | 


v Welches find fie Bayern die. beſten und 
„ausfuͤhrlichſten Mittel, dag Austretten der 
„Stüfle und die davon abhangenden Ue⸗ 
„berfhwernmungen zu verhindern? 


| 

Der Berfaffer dieſes Auffages hat nie Ge 
tegenheit gehabt, Bayern zu bereifen; allein da die 
Ueberſchwemmungen Folgen des vernachläßigten 
Waſſerbaues find, ſo glaubt er es doch ver⸗ 
ſuchen zu koͤnnen, die vorgelegte Frage zu beant⸗ 
| toren, wenn er den- Sinn derfelben nicht vers 
fehlt hat, indem er ihn ſi ſich folgendermaßen dachte. 


„Wie kann der Waſſerbau auf die befte 
„Art in einem Lande geführt werden, das 
„große und Eleine Fluͤſſe ducchftrömen, die 
„durch Wegnahme der Laͤndereyen und 
durch Ueberſchwemmungen großen Scha⸗ 
, den verurſachen, wovon man noch ſum⸗ 
„pfigte und andere dem Verderben der Fluͤſ⸗ 
zıfe -hberlaffene Gegenden autrift, die, 
„Durch geſchicktes Unternehmen verbeffert 
„werden koͤnnten; kurz, in welchen der 
u Waſſerban im Ganzen noch nicht nach 
Grund⸗ 


— — 


„Gundſaͤtzen geflihet wird, die für das 
mDefte des Staates als die zweckmäßig, 
| .. fen und nuͤtzlichſten angeſehen werden 
konnen. ⸗ | .. 


De Zweck der Aufgabe fodert Feine aus⸗ 
fuͤhrliche Abhandlung uͤber den Waſſerbau; auch 
wuͤrde ſolches die Reichhaltigkeit dieſes Gegen⸗ 
ftändes‘ bey einet Schrift, die beftimmte Graͤn⸗ 
zen hat, nicht geftatten.” Indeſſen fehien es noͤ⸗ 
thig, das Ganze in einiger Verbindung vorzus 
tzngen; ſtatt theoretiſcher Unterfuchungen, die 


eigentlich in Lehrbuͤcher gehoͤren, hat man ſich 


hier bloß auf allgemeine Vorſchlaͤge eingeſchraͤnkt, 
und dadurch einen Fingerzeug zu geben geſucht, 
wie der Waſſerbau eines Landes ſyſtematiſch zu 
führen, iſt, und welche Polizeygeſetze dabey noth⸗ 
wendig und nuͤtzlich ſind. Nur da hat man die 
angeführten Schranken uͤberſchritten, wo es bis 
itzt noch nicht genug berichtigte oder ſolche Ge⸗ 
Geganfiände betraf, die mehr bekannt gemacht, 
und allgemeiner eingeführt: m ‚werden verdienten. | 


- Um Übrigens die gegebenen Vorſchriften 
Deusficher, zu machen... find fie zum Theil durch 
Bexyſpiele erläutert worden, von Deren Erfolg der 
Verfaſſer ſich rofl zu uͤberzeugen Gelegenheit 
hatte. 


I. 


Ronvendihe einer ſyſtematiſ chen Behandlung 
des Waſſerbaues. 





§. 1. 
Den allen Sfäffen werden wie Spuren vom geoſ 

fon. Veraͤnderungen in ihrem Laufe gewahr; ohne 
| folhe in. der Erbe aufgufachen „ ‚find fie (chen aus 
der Lage der benachbarten Gegenden erſichtlich. 
Noch untruͤglichere Beweiſe geben die vielen ſoge⸗ 
nannten Altwaͤſſer, oder ehmaligen Flußarme; und 

wir wiſſen, daß mancher Ort itzt da ſteht, wo he⸗ 
mals ein Strom floß, mancher. yun an deſſen 
Ufern liegt, der vordeme Stundenwegs davon ent, 
fernt war, da andere ehemals an Strömen geles 
gene Orte nun weit davon entfernt find. 


Dergleichen wichtige Veraͤnderungen konnten 

acht ohne Verwuͤſtungen ganzer Gegenden erfol⸗ 

gen. Wenn die Geſchichte und andere Urkunden 
on p nun 


⸗ 


6 nn 


nur weniger erwähnen, fo mag es baher Fommen, 


weil viele nicht plöglich, fondern nach und nach ents 
ftanden, und weil unter den vielen Uebeln und Verhee⸗ 
zungen , welchen die Menſchen in ältern Zeiten fo 
oft ausgefeßt waren, jene, die ihnen bie Flüße zu: 
fügten, nicht fo auffallend wurden. Hiezu kommt 


noch vorzüglich in Betracht, daß viele Länder vors 
mals nicht fehr bevölkert, die Drte fchlecht ers “ 
bauet, Baumaterialien und die Bodenfläche aber 


in geringem Werthe waren, 


Man Ponnte alfo dem Fluße ohne fonderlichen ' 


Nachtheil eine Gegend abtrerten, da. es leicht war, 


in der Mähe eine:andere zu finden, um fi nieder, _ 


zulaſſen, und die man nur anbauen durfte, 


§. 3. 


Gegenwärtig ift dieß ber Fall nicht mehr. 


a 


Mie Zunahme der Bevölkerung, befam die Bo⸗ 
denflaͤche einen geößern Werth, wurde aller Orten 


urbar gemacht, und für den Beſitzer, für den Staat 


ſelbſt iſt die Schäßung der Orte, Der Länderenen, 


oder deu darauf befindlichen Exzeugniffe gegen Ver⸗ 
wuͤſtungen der Flüffe, nun ein wichtigere Gegen 


ftand. Waflerbau macht alfo einen wefentlichen 


Zweig der politiſchen Verfaſſung, der Staats: und 
Landwirthſchaft in jedem Lande aus, das Fluͤſſe 


durchſtroͤmen, und er wirb bey übrigens gleichen 
ar u | Uns 
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Unſtaͤnden in dem Verhaͤltniße noͤchiger, als bmerer 
Wohlſtand und Landeskultur mehr in Aufnahme 


gebracht: werden fol. —- ° - 


u — — — — 


4 
Ob man gleich dermalen wenige kultivirte Laͤn⸗ 
der antrift, in welchen der Waſſerbau gaͤnzlich auſ⸗ 
fer Acht. gelaſſen wuͤrde; ſo vermehrt ſich doch in 


den meiſten die Zahl der noͤthigen Werke, die zu 
ihrer Anlage und Unterhaltung von Jahr zu Jahr 


groͤßere Summen koſten, ohne: gaͤnzliche Sicherheit 


gegen Wuſſerſchaͤden, und: ohne auf’ einen: gewiflen 


Erfolg. zählen zu. können... Diefe Behauptung grüns - 


der. ſich auf Erfahrungen. und: faft: allgemeine Kla⸗ 
gen... Sind folche: wefentliche: Gebrechen aber. bey: 
dem Waſſerbaue unvermeibfich,. und nicht. wenig: 
ſtens einer: Verminderung: fähig ;. oder find: ſie viels 
mehr Folgen einer übeln. Methode in: Berreibung - 
teffelben ? Dieß iſt ein Gegenftand, ber. vorläufig, 
anterfische: zu: werden verdient. 


nr 
. Die: Beranflaltungen, welche wie: treffen, 
Waſſer⸗ und Eisſchaͤden zu; verhindern, und die 
Fluͤße ſelbſt uns nüglich zu machen, laſſen ſich 
huͤglich in 3; Haupiklaſſen bringen, und» ſind· 


a) die 





a. 
...+.8) die eigentlichen Waſſer⸗ ober. Uferbaue, 





b) Daͤmme und 
9 Waſſergebaͤude. 


Erſtere werden angelegt, um den glußen einen un⸗ 
ſchaͤdlichen, oder einen unſern Abſichten angemeſſe⸗ 


wen Lauf zu geben, und die Ufer und anliegenden 


Gegenden gegen das Verſchlingen berfelben zu 
fihern. Durch die zweyten fhüßen wir die nies 
dere Gegenden bey Fluthen gegen Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Eisfchäden. Letztere dienen theils, damit 
uns die Flüße in gewifien Abfichten nicht hinderlich 
fallen, theils, damit fie uns noch zu manchem Ges 
brauche nüßlich werden ; bieher gehören Bruͤcken, 
Wehre, Schleußen, Eisbrechen ꝛc. Wir wollen 
bier über die eigentlichen Wafferbäue wet Betrach⸗ 
tungen anſtellen. 


§. 6. 
Als allgemein richg kann man annehmen, 
daß alle Beraͤnderungen, die Fluͤße in ihrem Laufe 
machen, nach und nad) erfolgen; felbft Die wichs 


siaften, wo fie bey Eisgaͤngen oder hohen Fluchen 


ihr altes Bett plöglich verlaffen, und neue Wege 
durch entlegenes Land nehmen, fangen damit an, 
daß fich der Stromſtrich, oder der am geſchwindeſten 


fieſ⸗ 
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Meßende Theil des Waſſerq, von ber Mitte gegen 
ein fer lenkt, folches angreift, eine Kruͤmme herz 
vorbringt, die täglich flärfer wird, und mit deren 
Anwuchs zugleich die auffallende Kraft des Waſ—⸗ 
ſers zunimmt. Kurz vorhergehende Wirkung und 
Erfolg. hängen bier fo genau zuſammen, daß 
es, nach vorläufiger. Unterfuchung ter erfien, 
dem Sachverſtaͤndigen nicht ſchwer fällt, auch auf 

: viele Jahre den leßteren voraus zu ſagen. 


ar... 
Wird jeder erſt entſtehenden Beränderung ds 

nes Fluſſes in Zeiten vorgebeugt, dann kann folches 
gemeiniglich leicht und mit ‘wenigen Koften ges 
ſchehen; wartet man aber erſt ab, bis. er ung durch 
wirkliche, oder ſelbſt oft wiederhofte Beſchaͤdigun⸗ 
gen aufmerffam gemacht hat, dann bat der Strom; 
fteich ſchon zu viele Usbermadht gegen Das ange: 
griffene Ufer, um ihn wieder gänzlich davon abs 
Senken zu koͤnnen. Oft bleibt. ung. nichts, als das 
Land gegen ferneres : Berfchlingen zu decken; außer⸗ 
ordentliche Koften werden nun zur erfien Anlage 
dee Baͤue erfordert, die aber. in der Folge noch weie 
 Softbarer werden, da fie bloß zum Schutze ber 
Ufer dienen, und feine mefentlichen. Veränderungen 
im deſſen Laufe zu bewirken vermögen, folglich dem 
fteten Angtiſſe bes Stroms ausgeſetzt bleiben, und 

alljaͤhr⸗ 


8 D - TWWOREIEETEREEE \ , . 
2: “) Die eigenkfücgen Waſſer oder Uferbaue, 
b) Dämme und | 
8 Waſſergebaude. 


Erſtere werden angelegt, um den Fluͤßen einen un⸗ 
ſchaͤdlichen, oder einen unſern Abſichten angemeſſe⸗ 
men Eauf-zu geben, und die Ufer und anliegenden 
Gegenden gegen das Verſchlingen derfelben zu 
fihern. Durch die zweyten fchüßen wir die nie 
dere Gegenden bey Fluthen gegen Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Eisfchäden. Letztere dienen theils, damit 
uns die Fluͤße in gewiſſen Abſichten nicht hinderfich 
fallen, theils, damit fie uns noch zu manchem Ges 
brauche nüglich werden ; hieher gehören Brüden, 
Wehre, Schleußen, Eisbrechen ꝛc. Wir wollen 
hier uͤber die eigentlichen Waſſerbaͤue zuerſt Betrach⸗ 
tungen anſtellen. | 
| 96. | 
Als allgemein vichtig kann man annehmen, 
daß alle Veränderungen , bie Süße in ihrem Laufe 
macden, nad) und nach erfolgen; felbft die wich, 
zigften, wo fie bey Eisgängen oder hohen Fluchen 
ihr altes Bett plößlich verlaſſen, und neue Wege 
durch entlegenes Land nehmen, fangen damit an, 
daß ſich der Stromſtrich, ober der am gefchwindeften 
| flieſ⸗ 


— 
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nßende Theil des Waſſerg, von ber Mieee gegen 


ein Ufer lenkt, ſolches angreift, eine Kruͤmme her⸗ 
vorbringt, die taͤglich ſtaͤrker wird, und mit deren 
Anwuchs zugleich die auffallende Kraft des Waſ⸗ 
fees zunimmt. Kurz vorhergehende Wirkung und 
Erfolg Hängen bier fo genau zufammen , daß 
es, nach vorläufiger. Uinterfuchung ter erfien, 
dem Sachoerſtaͤndigen nicht. ſchwer fällt, auch auf 
viele Jahre den legteren voraus zu fagen. 


$. 7. 
Wird jeder erſt entſtehenden Ver ͤnderung ds 

nes Fluſſes in Zeiten vorgebeugt, dann kann folches 
gemeiniglich leicht und mit wenigen Koften ger 
ſchehen; wartet man aber erft ab, bis er uns durch 
wirkliche, oder ſelbſt oft wieberhofte Befchädiguns 
gen aufmerffam gemacht hat, dann hat ber Stroms 
ſtrich ſchon zu viele Unbermacht gegen das ange: 
griffene Ufer, um ihn wieder gänzlich davon abs 
lenken zu koͤnnen. Oft bleibt. ung. nichts, als das 


Land gegen ferneres : Berfchlingen zu decken; aufers 


ordentliche Koften werben nun zus erfien Anlage 
der Baͤue erfordert, die aber in bar Folge noch meie 


‚ teftbarer werden, da fie bloß zum Schutze der 


Ufer dienen, und. keine wefentlichen. Veränderungen 

in deſſen Laufe zu: bewirfen vermögen, folglich dem 

ſteten Angriſe des Stroms ausgeſetzt bleiben, und 
alljaͤhr⸗ 








— 


alljahrlicher Verbeſferungen und“ Erin be 
Dürfen. 


6— 8 
Verſaͤumung ſchleuniger Vorkehr iſt olfo € ein 
wichtiges Gebrechen in dem Betriebe des Waſſer⸗ 
baues, und es iſt daher nicht zu vermindern, wenn 


er ohne Gewährung wefentlicher und ſicherer Vor⸗ 
‚theile in jenen Staaten große Summen koſtet, mo 


gewöhnlich erft nach vielen und lauten Klagen, oft 
nach mehrjährigen Ueberfegungen und unnuͤtzen 
Verzoͤgerungen, zu Werke gegangen wird, und wo 
man jenen fuͤr einen ſchicklichen Projektanten Hal, 


‚ten würde, der Waſſerbaͤue in Vorſchlag bringen 


wollte, um dadurch Schaͤden vorzubeugen, die erſt 


nach vielen Jahren ei eintretten möchten, 


Noch weit —** ſind die Nachtheile, wenn 
das Techniſche bey dem Waſſerbaue nicht ganz nach 


wiſſenſchaftlichen Grundfaͤtzen betrieben wird. Oh⸗ 


ne richtige Beſtimmung der Kräfte, die das Waſ⸗ 
ſer gegen die Ufer oder jedes Wert ausübt, das 


. feiner Gewalt Schranken feßen foll, und die nad) 


Verſchiedenheit feiner Höhe, Gefchwindigkeit, Rich: 
zung u. ſ. w. unzählig verfchieden find, laͤßt füch 
bier fein zweckmaͤßiger Exfolg hoffen, eben fo mes 
nig, als ohne Kenntniß der Ratur, Staͤrke und 
ande⸗ 


— ıt 
anderer Cigenfchaften jener Werke, bie wir errichs 
in, um dieſe Wirkungen. zu zernichten, zu mobdifis 
jiten, ober felbft zu verftärfen, und zu unfern Abs 
ſichten anzuwenden. - Da aber alle diefe Uinterfuchuns 
gen auf Mathematik, auf Naturlehre, und zum 
Theil auf den tiefſten Kenntniſſen diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften beruhen; fo laͤßt fich leicht fchließen , auf 
weichen Exfolg man zählen darf, wenn der Waſſer, 
bau bloß handwerksmaͤßig betrieben, und nicht fel« 
ten Leuten überlaffen wird, die jene Wiffenfchaften, 
uf welchen doch die ganze Verlaͤßigkeit ihrer Kunft 
beruhet, oft nicht einmal dem Damen nach kennen. 


Werke, die mit übermäßigem Auftwande nur 
zum Theil, oder gar nicht dem vorgehabten Zwecke 
entfprechen, ja manchmal felbft die fchädfichften 
Wirkungen hervorbringen, und gemeiniglich nach 
wenigen Jahren Raub der Flüße werden, find die 
. gewöhnlichen Fruͤchte ihres Fleißes. 


— §. 10. 
Nicht weniger, als der eigentliche Kofi 
MR jener der Damme wichtig. In Ländern, die 
nicht hinfänglich bevoͤlkert und kultivirt find, mo 
man noch fumpfigte und unangebaute Landſtrecken 
findet, und felbft in den angebauten nicht hinlaͤng⸗ 
lich für den Ablauf bes Waſſers forget, da machen 
die ‚Ställe nicht Teiche zu beträchtlicher Höhe an: 
Degen 


d 
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Degen und aufgeshaneer Schnee ſammelt fih-ig 


den tiefen Lagen, bleibt da ſtehen, oder verfeicht its- 
dem Boden, und ber Reſt, welcher den Fleinern und 
groͤßern Baͤchen zufließt , findet, da fie- weder: ger- 
zäumt, noch in ihren Ufern unterhalten werden; 
überall Hinderniffe in feinem Laufe, tritt aller Or⸗ 
ten aus, und gelangte nur zum Theil und Due u 
den Fluͤßen. | 


> S. irn 
Weit gefährlicher werben Fluthen und Eis: 


gange bey ſtgrker Bevoͤlkerung und verheſſerter 


Kultur eines Landes, wo man alle Plaͤtze anzubauen 
und zu benutzen ſucht, wo man die niedrig liegen⸗ 
"den Gegenden durch Kandle austrocknet, und durch⸗ 
gehends Einrichtungen gur fehleunigen Abführung 
bes Waſſers macht; Megen oder abgehendes 

Schneewaſſer, vermiſcht mit einer Menge Exde, Die 


es aus den angebauten Feldern mit ſich fortfuͤhrt, 


und die ſeine Maſſe merklich vergroͤßert, ſtroͤmt hier 
nach den benachbarten Baͤchen, und durch dieſe von 
allen Seiten in die kleinern und groͤßern Fluͤße, 
welche, indem ſi e unvermoͤgend ſind, ſolches i in der 
Menge abzufuͤhren, ‚als es ihnen zufließt, alle ans 
liegenden Ebenen uͤberſchwemmen, wenn nicht durch 
Dimme Schranken gefegt werden. Allein eben - 
Diefe Daͤmme machen auch „ daß ſich das Waſſer 
hoch aufſchwellet, und wenn fie nicht vermoͤgend find, 
den 


Weifelben zu widerſtehen, größeren Schaden drum 
ſaht, als wenn man Ihm: frenen. Austritt gelaſſen 


hane, der dann nach dund nad; geſchehen waͤre, da” 
es ſich nun als ein reißender Strom in die Ebe⸗ 


in ergießt, und. aller Orten Spuren der Vetwu⸗ 
Bang zuruͤck laͤßtc... i 
| F§. 12. | | 
Diefes muß nothwendig erfolgen, wenn bie 
Eindämmungen nach Geradewohl gefihehen, ohne 


decher zu untetſuchen, ob bee Fluß dadurch niche 
- MW ſehr beſchtaͤnkt wird, und ob die Dammlinte 


nicht Richtungen: nimmt, die'den Damm zu ſeht 
dem Stoße beß :IBaffers ausfegen, ‚oder gar Cie) 
ſtopfungen verurſachen: Fönnten sl Wwenn man fen 
ner vir Wechälaiiffe dev: Damme nicht zu beſtimmen 
weiß, die erfoedert erden, um bey der wahrſchein⸗ 
lich gebßern Waſſerhohe, dem Drucke und der durch 
die Bewegung entſtehenden Kraft bes Waſſers und 
des Eifes zu widerſtehen, und bie fih nach Ver⸗ 
ſchiedenheit der Richtung, Erdart etc. veränderni 
wenn endlich. bie gufe--Unterhaltung der Damme 
dernachlaͤßigt wird, und jene Vetanſtaltungen aufs 
fr Acht gelaſſen werden, welche noͤthig find, Damm 
bruͤche, die auch unter gewiſſen Umſtaͤnden, bey den 
beſten Dämmen unvermeidlich find, auf das Schleu 
mgſte zu ſtopfen. In dieſen Gebrechen und in dem, 
was wir in dem norhergehenden. $, bemerkt haben; 
on — | muß. 


N 
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waß.man die Hauptgruͤnde ſuchen, daß Die nicde⸗ 


ren Flußgegenden, ungeachtet man ſie uͤberall durch 


Damme zu decken ſucht, fa..of durch Waſſer⸗ nal 
Eisfluthen heimgeſucht werden, und der Damnbau, 
ohne weſentliche Vortheile zu verſchaffen, von Sale 
zu Jahr groͤßere Summen in fing Unterhaltung 
koſtet. 


7 


Br u, em 

J Nun dieiben uns noch, bie Waſſergebande {a 
Ermägung za ziehen, Ihre Mothwendigkeit Kauu 
nicht in Zweifel gezogen werden, wenn wirjene 
Wortheile betrachten, bie fie:uns in: unzaͤhligen Faͤl⸗ 
len verſchafſen, z. B. die Bruoͤcen zum Uebergau⸗ 
ge der Fluͤße und: Paͤche, die Schleußen zur Qe⸗ 
wmeinſchaft der Länder vermittelſt ſchiffbarer Munde 
le, zur Eutwaͤſſerung ber. medrigen Begenden,: zur 


Benutzung der Waͤſſer bey Maͤhlen, Muhlichen Mae 


ſchinen u. d. gl. Die Koufteuftinn ſelcher Werke 
muß dem Gebrauche eutfpuechen, wezu fie beſmmt 
find; fie müflen ſo viele Stärke Haben, als zu 4 
ger Abficht erfodert wird, und noͤthig ift, um dem 
Kräften zu. wiberfiehen , die das Waſſer gegen fie 


ausübt, und die in manchen Fillen außerordentlich 


groß Mind. Ihre Lage und Michtung muß fd get 
wähle werben, daß fie weher fchädliche Folgen des 
Waſſers und Eifes verurfachen , noch deſſen Wie⸗ 
kung, bene bey Fluthen, zu Sehr ausgeſetzt ſiad. 
Ihre 
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She Erbauung fobert bie ‚größte Vorſicht, -und 
bir tretten Beſchwerniſſe ein, beſonders fa lange | 
noch unter Waſſer gearbeitet werden muß, die bey 
andern Gebäuden unbefannt find. Kleine Verſehen 
ober Vernachlaͤßigungen: in der Ausführung find 
bey ihnen nicht felten von den wichtigften Folgen, 
und dann nicht Teiche zu verbeſſern. Kurz, ſind 
Waſſergebaͤude ungeſchickten Subjecten überlaffen, 
oder hat der, dem ihre Erbauung überteagen ifl, 
neh andere: Schwierigkeiten zu bekaͤmpfen, als die 
in der. Ausführung ſelbſt liegen, und wird für le 
re Erhaltung. nicht auf Bas Sorgfältigfie gawqcht, 
dann kann es nicht fehlen, daß ein Staat hiepu 
| vinne —— gewendet, —E— 
25 * on ya 
| Ich fchließe dieſen Abſchnitt, nachdem ih aus 
der Ngtur der Sache nicht nur die Mothwendigkeit 
des Waſſerhaues iu jedem Staate dargethau, ‚Sony 
dern zugleich bewieſen zu haben glaube,. daß. die foſt 
algemainen Klagen über die großen Koſten und den 
mmperläßigen. Erfolg deſſelhen hauptſachlich in 
pinem uͤblen Betriebe geſucht werben muß, und daß 
da, Land ſich nie Die wichtigen Vortheile ‚von dem 
Waſſerbque verfprechen barf ‚ ohne wiſſen ſchaftliche 
Direetion, ohne ſchleunige Ausfuͤhrung der noͤthi⸗ 
gen und nuͤtzlichen Werke, und ohne ſorgfaͤltige Un⸗ 
| — derſelben, kurz, ohne, cnenſ 2 


w 
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haudlang und eiie' derhaben ange maſenen Ba 


vollen: | 
4 
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Bit tin j AT, W u 


S fang de Weſaheues Aschau , und | 
ai: dazu noͤthiges Perfondl, Fe ar 


NEE RÄT Te, 
Am bie Ber jur Behaibiäng des Waſ⸗ | 
—— m” machen/ ; wollen wir anneh⸗ 
yet, das Land, woſſik! fie niedergeſchrteben And, 
kathalte⸗ außer dem Waſſerban am Meere; alle je⸗ 
ne verſchiedenen Faͤlle die bey Hehe Wahn . 
gtoͤßern und kleinern Bachen und Kandlen eintret⸗ 
gen Fönnen, } 


1  & arte ty. . 3. vn AD - 


"Wir wollen ferner "ehe, es fe ſanen um 
hebe nach eine Provinz von maͤßiger Groͤße. Iſt 
tin Staat groͤßer, und aus mehreren Provinjen ju⸗ 
ſammengeſetzt, fo aͤndert dieſes in Ber Spaliptfache 
nichts; jede Provinz erhälfdann, obwehn nicht auß 
fer aller Berbindung mit alidern, ihre eigenen! und! 
bis’ auf Abänderungen, die auf Lokal beruhen / nut 
den übrihen aͤhnliche Einrichtungen. Bey nen , 
Ländern die ſelbſt nur Theile einjefnet Provinzen 
ausmachen, laͤßt ſich Aus der Lage der Sache bes 


Bine wwrlche der Vorſchlaͤge für größere: Staus 
7 j ten, 


van 
e 


—h-... _._- 
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in, und welche gemeinſchaftliche Einrichtungen uns 
“te ihnen und andern benachbarteh “rg und 
paſſend ſind. 


§. 16. 


Ben Waſſerbauarbeiten von einiger Wichtige 
keit koͤnnen viele Sagen eintreten, die, che zue 
Ausführung gefehritten wird, wohl überlegt werben 
muͤſſen: z. B. Welches ift der Zweck des vorger ° 

ſchlagenen Baues, und welche Konftenktion muß 
er haben, um denfelben zu erfüllen ? Wie groß find 
j die erforderlichen Erbauungsfoften, und wie groß 
; jene der Fünftigen Unterhaltung? Waͤhren letztere 
fort, oder befchränken fie fich auf gewiſſe Jahre? 
In welchem Verhaͤltniße ſtehen die Koften mit dem 
zu erwartenden Nutzen ? Fließt dieſer auf allges ' 
meines oder auf Privatintereffe, und indem eines 
von beyden gewinnt, wird das andere hierdurch 
nicht benacheheilige ? Auf. weiche Koſten ift bet 
Bau auszuführen, und in meichem Verhaͤltniße finb 
die Betheiligten in Hinſicht auf die ihnen zufliefs 
fenden Vortheile zu dem Beytrage zu ziehen? Die 
Erörterung dieſer und anderer vorkommenden Ges 
genftände gehöre zum Theil in bie obere Polis 
in und in bie. Staatswirthſchaft eines Landes, bes 
ruhet aber Haupsfächlih auf Technifchen Grund⸗ 
ſhen. — | 


a B §. 170 


tung beffelben. 
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8 u ” “ ‘ §. 17. 


wo She die erfteren Fächer find in ben meiften 

Ländern eigene Kollegien aufgeftelft. Allein Ger 
fchäfte, die Lollegiafifch hehandelt werden, nehmen : 
gewöhnlich einen Tangfamen Gang, befonders wenn ! 
fe von verſchiedenen abhängen, und unter ihnen f 
Kommunikationen gepflogen werden müffen. Daß | 
bey dem Betriebe des Waflerbaues ein fehleuniger 


Geſchaͤftsgang erfordert wird, und. Verzögerungen 


außerſt ſchaͤdlich ſind, erhellet aus F. 7. Daher 
waͤre da, wo ſolches noch nicht State hat, die Er⸗ 
richtung einer beſondern Kommiffion, durch die der | 
Waſſerbau eines Landes dirigiert würde, der erſte 
und nöthigfte Gegenftand ben füftematifcher Errich 


§. 18. 
Die Waſſerbau⸗Kommiſſion wird am ſit⸗ | 
uchſten aus drey Gliedern beſtehen, die zwaͤr alle 


Geſchaͤfte gemeinſchaftlich dirigiren, wovon aber ei⸗ 


nem vorzuͤglich das Politiſche, einem das Techni⸗ 
ſche, und einem das Kameraliſche, oder Oekonomi⸗ 
ſche, obliegt. Sie haͤlt ihre Verſammlungen au ger 
wiſſen Tagen in der Hauptſtadt; bey ihr ſind alle 
zum Waſſerbaue gehoͤrigen Plane und Papiere hin⸗ 
terlegt, und obgleich ihre Protokolle nach Umſtaͤn⸗ 
den der in dem Staate eingefuͤhrten Geſchaͤfts⸗ 
Vehandlung an jene Stellen laufen, welchen die Ober⸗ 
polis 


rw 


vollzey und das Finanzwefen obliegt, fo darf fie doch 
nicht zu ſehr beſchraͤnkt ſeyn, und muß hinlängliche 
Gewalt Haben, um in der Ausführung jener Ar⸗ 
beiten , Die bereits geprüft, feftgefeßt, und in bey ° 
weientlichften, Puncten genehmigt find, ohne weites 


ı * Anfragen die nöchigen Werfügungen treffen zu 


— — — 


koͤnnen. 


GI. 

Die Wafferbau:Kommiffion hat Untergeordne⸗ 
te, welchen vorzüglich die Ausführung der Arbeiten, 
ihre Unterhaltung und die Aufficht über biefelben 
obliegt. Sie mögen Wafferbauinfpectoren heißen, 
Jeder hat den Waſſerbau eines beträchtlichen Theis 
les des Landes zu beforgen, und unter ihnen find 
andere Subalternen, als 7. B. Waſſerbaumeiſter, 
Bauknechte, Damm: und Schleußenaufſeher ans 
geſtellt. Ob die Beſoldung dieſer Leute aus dem 


allgemeinen Staatsfond zu nehmen, oder auf die 


betheiligten Gegenden nach Verhältuiß ihres dabey 
habenden Intereſſe, zu vertheilen ſeyen, iſt ein Ge⸗ 
genſtand, der ſich allgemein nicht eroͤrtern laͤßt, auf 
Inndesuerfaffung , und beſondern Lokalbeduͤrfniſſen 
bernhet. Richtig bleibt indeſſen der Gag auch bier, 
daß der Staat Feine nüglicheren Berwendungen mas 


Sen kann, als folche, wodurch deſſen innerer Wohl⸗ 


Rand echöher wird. In manchen Fällen können bes 


| * Einrichtungen getroffen werden, um fuͤr ein⸗ 


B 2 relne 


gene Gegenftände feine zu ſtarke Gehalte ausfe gen 


zu müffen; wenn z. B. den Waſſerbauinſpectoren 


zugleich der Straßenbau in ber ihnen anvertrau⸗ 
ten Landesſtrecke übertragen würde; ber. ohnehin 
wegen den dabey vorkommenden Waſſerableitun⸗ 
gen und Brüden, zum Theil in ihe Fach gehoͤrt | 


Die Wafferbaumeifter koͤnnen zu Landesvermeffun” 


gen und dahin Bezug habenden Verrichtungen ge 
braucht werden. 


S. 20 


Auf jenes Mitglied der Bafferbaufonmiffien, | 


welchen das Wiſſenſchaftliche befonders obliegt, 
und das wir den Wafferbaudirector nennen wollen, 
koͤmmt es haupefächlich an, wenn ber Waſſerbaun 

. eines Landes zum wahren Vortheile deſſelben be 
trieben werden fell. Er muß alle zur Hydrotechnik 
erfoderlichen Wiſſenſchaften vollftändig befißen, den 
theoretifchen und ausübenden Theil feines Baches 
im ganzen Umfange kennen, und gut ift es, "wenn 
er fich in jenen Ländern felbft Erfahrungen gefams 


nn — ⸗ 


melt hat, die wichtige Werke der Hydrotechnik ent⸗ 


halten. Er muß ſich vollſtaͤndige Lokalkenntniſſe 
des Landes, fuͤr das er aufgeſtellt iſt, zu verſchaffen 
ſuchen, ſelbſt das Weſentliche, deſſen politiſche und 


Kameralverhaͤltniſſe, darf ihm nicht unbekannt ſeyn. 


Er iſt fuͤr den Staat im Ganzen, nicht aber fuͤr 
eingeme Stellen, zu verpflichten da nunter dieſen 
ſelbſt 


2% 


pi verſchiedene und entgegengefeßte Intereſſen eins 
fetten koͤnnen, bey welchen fein Gutachten das. Ges 
praͤg der Unytthenlichteit haben muß. | 


§. ar. 
Ueber alle Unternehmungen im Wafferbanp. * 





{ e 


| der Waflerbaudireetor die Entwürfe ſelbſt zu fertigen, 
oder jene, die hierüber von andem Stellen einges 
ſchickt werden, zu prüfen, und mit feinem Gutach⸗ 
sn der Waſſerbaukommiſſion vorzulegen. . Sind 


fe da gemeinschaftlich ermogen, und haben die wei⸗ 
tere Genehmigung erhalten, dann ertheilt er die uds 


. Seren Vorſchriften über ihre Ausführung an die 
Ä naterhabengden Stellen, oder übernimmt „ wenn es 


— ⸗ 


Werke von Wichtigkeit ſind, die unmittelbare Di⸗ 


section ſelbſt. Ihnen liegt dann vorzüglich. ob, daß 


yo 


die Werke ganz, dem Plane gemäß, und dauerhaft 
ausgefuͤhrt werden; en nimmt aber auch zugleich 


mit den übrigen Gliedern der. Waſſerbaukommiſ⸗ 
Von einen. vorgliglichen Antheil an. bem Defonomi 


fen, ba. er als. Sachkundiger ‚den. wahren. Werth 


 ImMaterialien und Arbeiteh am. ana beun 
heilen kannn. 


§. 22. 
Alle Sihfe; Bäche und: andere Waſſer⸗ 


| ungen, welche Schaden verurſachen , ober durch 


en Einrichtungen dem Lande ober. den aufig 
genden | 





⸗ 
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genden Gegenden nuͤtzlicher gemacht werden Finnen, 


fofort ein Gegenſtand des Wafferbaues find, müfs 
fen, ehe hierüber beſtimmte Vorſchlaͤge geſchehen, 


— — — — 


oder ſelbſt zur wirklichen Ausfuͤhrung geſchritten 


wird, geometriſch aufgenommen, und in richtige 


Plane gebracht werden. Die Noͤthwenbigkeit dies 


ſes Unternehmens iſt feinem Zweifel ausgefegt, 
wer man bemerkt, daß jeder Fluß für fich, oft in 
Verbindung mit andern, als ein "Ganzes angeſehen 
werden muß, bey dem jeder weſentliche Waſſerbau 
ſeine Wirkungen ſehr weit aͤußert, und indem er 


u - - 


Kan - 


un 


Aa 


ar einer Stelle Vortheile verfchaft, oft auf andere ' 


mehr oder weniger entlegene, große Nächtheile Her 
vorzubringen vermag. Um dieſes aber zu vermels 


ar 


— — — 


den, um mit Verlaͤßigkeit Waſſerbaͤue ihrer Lage, 
Stärke umd Form nach fo beſtimmen zu koͤnnen, 


damit fie mit dem geringften Aufwande die vortheil: 


haftefte Wirfung hervorzubringen vermögend find, | 
muͤſſen wir nicht nur eine vollſtaͤndige Ueberſicht 


von der Lage der Flüße und von ben anliegenden 
Gegenden nehmen koͤnnen, ſondern noch eine Mer 


dr anderer Kennkniſſe haben, ‘die wir ohne woche Ä 


gegangene verläßige Karten nie erhalten. 
6. 23. 
RE Ne Aufnahme der Fluͤße, Bäche und benach⸗ 
barten Gegenden, liegt den Waſſerbauinſpectorn $, 
‚dead Inder ihm anvertrauten n Landesſtrecke Die Waß 
ſerbau⸗ 


-- - - — — — — 
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ſabaukarten muͤſſen manches enthalten, was in’ jes 
dem andern WBetrachte überflüßtg fenm würde‘; vor⸗ 


nglich den. richtigen Lauf und Die : verfdiebenen 


1; 


— — 


Breiten der. Fluͤßch; die Richtung des Stremſtrichs 
und deſſn fl ſi ch abändernden Seſchwindtgteiten. 


Die abbrͤchigen ufer, ſo wie bie giache⸗ 
muͤſſen in dem Plane deutlich gemacht werden, nicht 
minder die -werfchiebenen Arten bes Bodens. Ce 
find hiebey Schmittriffe: von den. wichtigften Stellen 
noͤthig, woraus die verſchiedenen Tiefen des Flußes 
die Höhen dee Ufer, die kleinſten und groͤßten Waß 
fechöhen zu enmmehmen find; uͤnd wobey zugbeich in 


der Karte bemerkt iſt, wie weit bey letztern Das 


Waſſer in die anliegenden. Gegenden tritt. - 


$ 24 

Buch: ſolche Karten, verbunden me Genauer 
Lokalkenntniß, wird der Waſſerbaudirector in den 
Stand geſetzt, die zu verbeſſernden Gebrechenn, ober 
die zu erhaltiuden Vortheilen richelg fir beurhheilen, 
die Urfachen aus den: Wirkangen herzuleiten, an 
der⸗Sathe angemeſſene Vorſchlage zu- hun’ TOR 
zeichnet: zn dieſent Ender- die zu Dein: rworgeſetzten 
Zweck lerfordetlichen Waſſerbaͤue nach ihrer Lage, 


Statker und Form in dem Plan. Fertigt Kben die 


rimelnen Werke noch beſvndete Grundriſſe NAuiftiſſe 


w Dos, ind, eregodhetien: De und füge 
ihnen 


- % 
7 


mitzuthellen, fd Vertraͤge ſeſtzuſetzen, wodurch der 
gemeinſchaftliche Vortheil erhalten wird. Geſchieht 





dieſes nicht, und jeder Theil ſucht nur feinen eige⸗ 


nen Nutzen zu verfolgen, ohne Ruͤckſicht auf feine 
Steommachbarn zu nehmen, fo fehlt: es faſt nie, 
daß fie ſich weſentliche Machtheile zufuͤgen, die in 
eine Art Stromktiege, und endlich in: verderbliche 
Rechtshaͤndel ausarten. Das--wahte Wohl der 
Flußgegenden fodert, Haß alle Zwiſte, "die bey Stroͤ⸗ 
men und andern Waſſerleitungen unter benachbar⸗ 
ten Ländern eintretten koͤnnen, ſo viel moͤglich abs 
geſchnitten, und guͤtlickverglichen, is jedem Lande 
wishefonde® aber als: Polizeyſachẽ angeſehen, und 
mit der dabey noͤthigen Beſchleunigung beſeitiget 
werden, Dev gewöhnliche Rechtsgang Mt langſam, 
die Fluͤße fahren aber taͤglich Fort, ſchaͤdliche Ver⸗ 
aͤnderungen zu machen, und bey Erfolg des richterli⸗ 
den. Spruch . har ſich oft die Salke-fo geandert 
daß: von- dem nicht mehr Die Rebe ſehn kann, wor⸗ 
uf es bey | ber: Klage Imfai, . u- 


7 ur [3 , 42237* “or . - > 
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| Daß weder ganzen Gemeinden noch einzels 
nen Stromangrängern erlaubẽ ſeyn duͤrfe, nach Will⸗ 


kaͤhr zu bauen, oder Jangelegles Uſer anzupftanzen, 
Bedarf kaum angefuͤhrt zu werden. Vorlkaͤufig muß 
dem Waſſerbauinſpector bie "Anzeige Harliher "ge 


wait werden, wie unterfücht, oh die vorzunchz 


mende 
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wende Arbede bloß Schuͤtzung gegen fernere Schaͤ⸗ 
den zum Gegenſtande habe, ober ob hieraus Wir⸗ 


ungen auf die anliegende Gegend erfolgen koͤnnen. 


— — 


— — — — —— — 


In dem letzteren Falle bringt er das vorgeſchlagene 
Werk in Plan, und ſchickt ſolchen mit ſeinem Gut⸗ 
achten an die Waſſerbaukammiſſion, die vorläufig 
unterſucht und beſtimmt, ob und unter welcher 
Vorausſetzung ſelches genehmigt werden koͤnne, und 
nach dieſer Beſtimmung die "Aueführng geſtattet 
oder unterſagt. 


FA 


F 28. 2 
Die: Sresmtaren ums die in ‚das Waſſerbau 
fach gehörigen: Entwürfe werden in duplo gefertigt; 
ein Exemplar wird: bey des’ NBafferbanknumiffiord 
hinterlegt, und eint den” Wafſſerbandirectorn der dar 
bin einfehlagenden Biftrißte Thberlaffen. Da nun 


jeder Fluß weſentliche Beraͤnderungen in ſeinen Richt 


tungen, Tiefen und Anlagen, macht, ſo liegt ihnen 
vb, folche aufzunehmen / undevon Jahr zu Jahr in 
die Karden: einzutragen, von welchen nach sie 
durch die Direktion in Hinſiche auf Lokalumſtaͤnde 


ju beſtimmenden Zeit wieder: Kopten geferntigt, und 
| Br Der Waferbauto nnn un⸗nhimiclegt werden/ 


*7 HEN. rin AITHITT Er AL a TEA ET IR 
W..d3n wi: dee TEC. BER RE URN €) 
Ohno vuſe Diufmerkſurakeit wuͤrden die: Arien 
—* von Jahr zu Jahr mangelhafter: und 
en. zuletzt 


— 
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zuletze unbrauchbar werben. Hat man nem gleich 
bes ihrer erſten Aufnahme die Verſicht gebraucht, 

in ſchicklichen Eutfernungen von: den Uſern ſtarkt 
Pfaͤhle einſchlagen, ober Steine ſetzen zu. laſſen, 
bie in manchen;: Faͤllen zugleich die Stellen, wo bie 
Schnittriſſe genommen ſind, anzeigen koͤnnen, ſo iſt 
es leicht, von dieſen unveraͤnderlichen Puneten, bie 
in dem Plane bemerkt ſind, auszugehen; und die na⸗ 
thigen Berichtigungen Aorunach vorne nr 
Fran FEB At 

. 30. 

Bey Ausführung folcher Waſſerbaͤue, die nuͤtz⸗ 
liche Werändertiugen, : eines Flußes Hhexvorbringen 
ſellen, iſt die puͤnetlichſte Berichtigung · ber Strong 
karten· worzuͤglich rochig. Denn · da Birke Wirkun⸗ 
gen ur nach und naeh, oft nach vielen Jahren erſt 
gänzlich: erfolgen, und⸗bis dahin wicht ſelten eing 
ſairkere Ausdehnung der aͤltern Boͤne oder bie Hiu⸗ 
uufuͤgung negerer ‚sufodert. mird, ſo wuͤrde bey Eu 
manglung einer Kante, in welchex die berrits nr 
falgten Veraͤnderungen · genau angtzeigt nd) uux 
ui; bloßen Ohngefährpennbeiset warden koͤnnen; de 

man ‚hingegen wit Svuͤlfe einer folchaugin-den Stand 
geſetzt wird ‚alle Bey atinem Sir iat grommener 
Werke von ihrer erſten Anlage an zu pruͤfen, die fernern 
Unternehmungen darauß qu gründen, und den gan⸗ 
void, Verſolg ſederzen Yin ———— ae Aus 
gen: zu ligen. ee . 

Frame): §. 31 


‘ 
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u“ 31. 
Ich bleibe hier bey den allgemeinen Vorſchrif⸗ 


ten ſtehen, die mir zur ſyſtematiſchen und den Laͤn⸗ 
dern nuͤtzlichen Behandlung des Waſſerbaues, die 


weſentlichſten ſchienen. Manches, welches vor⸗ 
glich, das Defonomifche bey dem Waſſerbau bes 


teift, wird in der Folge der Abſchnitte ſeine Stelle 


. finden, wo auch der ſchicklichſte Ort ſeyn wird, 


von den Obliegenheiten der verfchlebenen bey dent. 
Waſſerbau nörhigen Perfonen zu reden, Was die 
erforderlichen Kenntniſſe diefer letztern betrift, fe 
berſteht ſichs, daß ſie dem Umfange und der Ari 
der ihnen anvertrauten Geſchaͤfte angemeſſen ſeyn 
muͤſſen, und daß fein Subject bey dem Waſſerbaue 
angeſtellt werben Darf, ohne vorher Beweiſe hierüber 
abgelegt zu haben. Gut ift es indefien, wenn in 
den Ländern ſelbſt folche Einrichtungen vorhanden 
find, um die bey dem Waſſerbau nörhigen Perfos 
ven in den zu- ihrem Fache erforderlichen theoretis 


(den Kenneniffen zu bilden, und diejes wird da 


leicht feyn, wo Die mathematifchen Seudien ma 
vernachlaͤßigt werden. 


r 


II. 


* 


“II. 


Bon dem in eigntfihen Warferbaue an Ströme 
“ und Süßen. i | 
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§. 32 


De. Hauptzwect bey dem Waſſerbaue 

an Strömen und Fluͤßen muß dahin gehen, | 
fie nach und nad in folche Richtungen zu brin⸗ 
gen,. daß der Stromſtrich ober. der am ſchnellſten 
fließende. Theil bes Waſſers, nicht minder die ſtaͤrk⸗ 


ſten Tiefen des Flußes, von den Ufern entfernt, und 


fo viel es thunlich ift, gegen deffen Mitte gebrachs 
werden. Die Ufer find dann feiner. Gewalt aus⸗ 


— en... 


gefeßt, bedürfen alfo Peiner fernern Unterhaltung. | 


Die Gefahr bey Eisgängen wird vermindert, ins 


bem das Eis nun weniger ſchaͤdliche Richtungen 
nimmt, und da der Abfluß des Waflers auch ges 
ſchwinder erfolgt, ſo werden die Ueberſchwemmun⸗ 
gen weniger betraͤchtlich; kurz, je mehr der Fluß 


in eine gerade Richtung gebracht werden kaun, Deg 


flo weniger Wafferbäue fodert er, und deſto weniger 
iſt er vermögend, Schaden zu verurſachen, wobey 
noch der Vortheil eintritt, daß er bey übrigens 


gleicher Entfernung den wenigften Raum fodert. 
Man darf nicht befürchten, daß duch Abkürzung 
des Laufes eines Stroms. oder großen Flußes befe 


fen Gefälle zu ſehr vermehrt, und hierdurch, und 
durch 


a L 
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durch die bey geraden Laufe erfofgende beſchleunigende 


Vewegung, das Waſſer zu reißend werde. Große 


Fiͤße haben ſelten ſtarkes Gefälle; auch ſteht es 
uicht in unſern Kräften, ſie nach ſo graden Linien 
wiesen, daß hieraus Nachtheil erfolge. 


| $e 33. 
Die Erhaltung der Süße in einer ihnen ans 


| pafienden Breite iſt der zweyte Gegenſtand, wor⸗ 


| 


wo 


auf bey dem Waſſerbaue vorzägliche Ruͤckſicht ges 


nommen werden muß. Wird ein Fluß duch Waſ⸗ 


ſerbau zu fehr verengt, fo tritt er leicht aus, er 
wird veißend,,. vertieft fich zu fehr, und untergraͤbt 
die Ufer, die dann fletter -Unterhaltung beduͤrfen. 
Verhindert man hingegen nicht, daß ein Fluß zu 
ſtarke Breite gewinnt, fo verliert Skin. Waffen die 


ihm nöthige Geſchwindigkeit, und daun, unvermös 
gend, den ihm zufließenden Kies, Sand und Schlick, 
weiter fortzuführen, erhoͤhet ſich das Fluthbett, der 


| Stromſtrich verläßt die Mitte, theilt fich in meh⸗ 


rere Zweige, bie Kruͤmmen vermehren fich, die Ufer 


werden in gleichem Verhaͤltniße mehr dem Stoße 


des Waffers ausgefeßt, und bie Sqhiſahn wird 


ausnehmend erſchwert. 


| $ 34 
Der dritte Gegenftand, welcher bey dem Wafı 


ſahent vonuͤglche Ruͤckſicht verdient iſt die Ver—⸗ 


hinde⸗ 
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hinderung der ſich in den Fluͤßen machenden Auen 
und Inſeln, und nicht minder noͤthig iſt es, daß 


iman die wirklich vorhandenen mit dent feſten Lande 


‚zu: verbinden ſuche, wenn es mit gewiſſem Erfolge 
und mit Koften geſchehen kann, Die dem. Nußen 
angemeffen fi find, auch Feine andere Nachtheile z. 
B. ſchaͤdliche Richtung des Stromſtriches oder zu 
ſtarke Schmaͤlerung des Flußes daraus folgen. 
Jede in dem Fluße 'entflehende Inſel verurfacht eis 
ne Theilung des Stromſtriches, und lenkt‘ denſelben 
nach den entgegenliegenden Ufern; dieſe werden alſo 
in dem Verhaͤltniße, als ſich die Anlage vergroͤßert, 
mehr angegriffen, und fobern koſtbare Schuͤtzungen 
durch Waſſerbaͤue. Uebrigens liegen bie wirkſamſten | 
Mittel, um die Entſtehung ſchaͤdlicher Inſeln in einem 
Fluße zu verhindern, bereits in dem ‚ was 6 32 
und 33.) betnerkt worden iſt. 
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Die hier angefuͤhrten drey Hauptzwecke dürfen 
bey dem Waſſerbaue nie außer Augen gelaſſen wer⸗ 
den. She genauer Verfolg fodert vollkommene 
Kenntniß von den Fluͤßen, Werke, die nach richtis 
ger Beurtheilung angelegt find, auf große Entfers 
nungen übereinftimmende Wirfungen hervorbringen, 
und beweiſt Die Nothwendigkeit deſſen, was im Ab⸗ 
ſchnitte IL. uͤber die Stromaufnahme u. ſ. w. eroͤr⸗ 


sit worden if, Allein ſo ſehr dieſes nach einiger 
ueber⸗ 


Veberlegung auch jedem einleuchten niuß,ifa.gfkube.. 
‚ mm doch in manchen Laͤndern, ber, Sathe:genng 
| a thun, weyn man die durch den, Strom angegriß 
ſwen Uſey durch Waſſarbaͤue gegen ferneren Ab⸗ 
bruch deckt, und jede Anlage, Die der Fluße hervor⸗ 
bringt, ale einenägliche Acquifition behauptet. Das 
her die Klagen über Waſſerbaukoͤſten, die van Jah 
| zu Jahr zunehmen, über, immer ſchoͤdlicher Bi 
‚ fingen der Fluͤße und über Ufechäne, die. ‚nie. anf⸗ 
Bei Nota 00 em nie 
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$ 36, ER: 
| Unter allen Bauarten an Fluͤßen 55 jy 
ne mit Fafchinen den Vorzug. ‚Feine Tarfe iſt ſy 
ſtark, wo ſich nicht Faſchinenbaͤne aus dem, Qrunde 
| herauf führen ließen, bie vermögend find, den maͤch⸗ 
‚ figften Strom zu bezwingen ; und, ba ſolche Werke 
ſelbſt auf der Oberflaͤche des Waſſers verfertigt, 
und nach und nad) bis.zum Boden verſenkt wege 
‚den, fo ift weder Verdaͤmmen noch Waſſerſchoͤpfen 
| nöthig, welches. ohnehin in unzähligen Fallen ups 
möglich feyn würde, Erlen, Weiden md anbere 
geihwind machfende Holzarten, die wegen ihren 
ſchlanken und zarten Zweigen. zu Faſchinen ‚hie 
brauchbarſten ſind, kommen an den Ufern der Fluͤße 
vortreflich fort, und da ſie nebſt dem Kieſe, der in 
den meiſten Fluͤßen geſchoͤpft werden kann, das 
einzige zum. Bafshinenban erfoperliche Material aus⸗ 

C machen, 


sur. 


ur 


” — — — — 


— — — 
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| | 
wiechen, ſo ift folches in dev Naͤhe zu "Haben, und 


weniger koſtbar, als jedes andere ; ſelbſt die 50: 

ſchinenbaͤue begruͤnen ſich bald nach ihrer Anlage, 

und geben neue. Pflanzungen zur Bortfebung und 
Unterdaltung der Waſſerbaͤue. ” 


$. 37. | 

Bm fo wichtigen Vorzuͤgen laͤßt ſich mit 
Grund behaupten, daß der Waſſerbau da inie mit 
 Rortheit betrieben werden kann, wo ber Fafchinens 


Bau noch nicht eingeführt, und zu einiger Vollloms 
menheit gebracht iſt. Verſchiedene neuere Schrift⸗ 


ſteller haben ſich bemuͤhet, dieſe nuͤtzliche Bauart 
ausfuͤhrlich und anſchaulich darzuſtellen; indeſſen 
laſſen ſich praktiſche Behandlungen nicht leicht aus 
Buͤchern erlernen, und doch iſt hier außerordentlich 
viel daran gelegen, alle dabey vorkommenden Hand⸗ 
griffe und Vortheile zu wiſſen; ſehr rathſam und 


ni le eo u Te 


muͤtzlich bleibt es daher immer, daß jene, welchen 


der Waflerbau in einem Lande Übertragen ift, den 


Faſchinenbau da erlernt haben, wo durch ihn bie 
wichtigften Werke ausgeführt werden. Die Elbe, 


Weſer, Dder und andere Flüffe, vorzüglich aber der 


Rheinſtrom, befonders letzterer in den Königlih 


Preußiſchen Staaten, geben hiezu Gelegenheit. 
| $. 38. | 


Die Arten mit Fafchinen zu bauen, ednnen 
verſchieden ſeyn, nachdem es die Abſichten ſind, 


die 





* 


der Faſchinenbau im Ganzen als das vollkoinmen⸗ 
ſte Mittel angeſehen werden muß, wodurch wir 


Haerr uͤber die Fluͤße werden; ſo ſchließt er boch 


ug -- 


andere Bauarten nicht aus, die in beſondern Fallen 


vor ihm Vorzüge haben. Dieſen Tegtern Gegens 


land zieht man auch da oft nicht genug in Ueber⸗ 


gung, wo der Wafferbau übrigens ſehr gut: bes 
behandelt wird.‘ Einmal überzeugt von dee Guͤte 


einer geroiffen "Bauart, glaubt man folche dann im; 


mer vor allen andern vorzüglich, ohne zu bedens 
fen, daß auch die gemeinnugigfte Sache Ausnah⸗ 
men feider, und nicht fuͤr alle befondere Fälle pafs 
ſend iſt. In diefem Betrachte wird es nicht gang 
 mnöß ſeyn, wenn wir hier die Anwendung der 


Faſchinenwerke Ben dem Waſſetbaue an Zlüßen et: 
was genauer unterfuchen, und utfere Bemerkungen 


Sen - 


jum Theil auf Erfahrungen genden, 


| 5. 39. eg 
Die Wafferbäue an Strömen und Fluͤßen Taf 


ſen fich füglich in zwo Hanptflaffen theilen, näms 


ich jene, wodurch wir in ben Fluͤßen wefentliche 
Veränderungen herworbringen, und folche, "die bloß 
dazu dienen, um zu verhindern, baß bie Flüße Feind 


— 35° 
die dabucch erreicht werden ſollen. Obgieich⸗ aber 


» 


weiteren Abänderungen machen, Die erfte Abficht - 


erhalten wir duch Werke, die in den Strom tret⸗ u 


‚Es . . . ten, 


- 





| 
* 
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ß 


tn, . Al, auffangen, .; und ihm eine. andere Ric: 
tung. abe. Ferner —— a ganzer Fluß; 





war 46° 


bey gerfagen, = Endlich durch Ziehung, neuer Kank 
le, ‚in. die wir Die, Sirdme weiſen, und ihnen auf 
beträchtliche Strecken. einen andern auf geben. In 
biefen drey Fällen iſt der Faſchinenbau unftreirig der 
vorzüglichfte, Dicht leicht würden durch jede an 
dere bekannte Bquart folche große zufammenhängens 
de Mafien, als hier öfters erfoderlich werben, dem 
Strom entgegengefeßt werden können. Hierzu 
koͤmmt aber noch, daß die in der vorbemerkten 
Abficht angelegten Baͤue, nachdem fie den vorge 
fegten Zweck erfüllt, and dem Stromſtrich eine ans 
dere Richtung gegeben haben, ſelbſt nebſt deu 

Ufern, an welchen fie. liegen, Feiner fernern Gewalt 
des Stromes mehr. ausgefegt find, für die Folge 
überflüßig werben, ‚und nachdem das Ufer Borland 


Mr LI LII. 


En A — an a 


— — —— _ 


in. . 


gewonnen hat, fih mit denfelben fo verbinden, daß 
man nach mehren Fahren oft feine Spuren mehr 


von ihnen wehenimuit. 
Ko... 

- Dft tretten Faͤlle ein, wo es uns nicht geſtat⸗ 
if, den Strowſtrich durch vorragende Werke 
von den Ufern zu entfernen, die er angreift, und 
wir müffen uns begnuͤgen, fie bloß gegen fein ferne: 


res Verfchlingen zu fchügen, und zu verhindern, - 


daß 


| "37 
hp der Fluß Feine weiteren Veränderungen machet- 
Ggſhiehet ſolches durch ein Deckwerk von Faſcht⸗ 

mu, fo wird es gewöhnlich durihaus an das tifet 
gehängt, und mit demfelben‘ genau’ verbunden, 
Nun führe aber’ nach angelegten uferdecke det 
Stomſtrich fort, gegen‘ biefetben, u wirken, n 


. 





" fetgcaben, und da fie fh wegen ter Virslndiiig 
‚ mit dem Ufer nicht in gleichem Verhaltniße ſenken 
: fan, fo reißt ſie ſich endlich bloß durch ihre Ugtne 
Schwere, oder durch Mitwlrkaug eines Eiögäntet 
eder ſiarken Wellenfchlageh'tbe;°utin wirð hit ie 
for Raub des Flußes, ſondeck minmmi üoh eine 


73 tı LE. 


dil des Ufers mir ſih fort, vr 2, 
Ä | §. 41, | 
Ä Um biefer Unvollkomuienheit vorzubeugen, die 
fruͤh ober ſpaͤt den Untergang allet ähnlichen Ufer: 
begieitungen verurſachen muß, {ft man auf den Ge⸗ 
danken gekommen, die Faſchinendeckwerke blos bey 
| Ühtem Anfange an die Ufer zu hangen, dann Tängft 
banſelben aber einen mie dem Anfange zuſammen⸗ 
hängenden Faſchinendamm aus dem Waſſer zu er⸗ 
bauen, jedoch ohne alle andere Verbindung mit dem 
Ufer, als jehe, die erfolgt, nachdem. Der obere Theit 
deifefben abgeboͤſcht, und· mit de Ede der nois 
fhen dem Faſchinenbau und ufer ſtatt habende 
Raum ausgefüllt wird, Dutch diefe Merhode will 
man 


x 





[4 
— 
S 
Br ? ‚ 


ð 


angst, hier die. dem Fafchinenbaue vor verſchiedenen 


qndeen vorzüglich, nuͤtzliche - Eigenfchaft nicht yerlig 


zo, daß er. ſich, mir er: vom Fluß unterfpielt wich, 
in, ‚die Vertiefu ſenkt, und fich fo immer ein f& 
fieres Lager nerfhafe,. „Richtig würde ‚biefes auch 
esfolgen,, ‚wenn man Ag eur Werke gleich Anfange ei 
ve ‚Öorigontafe, ‚Frunplage. geben konute; wa finde 
man Diefe ‚aber..bey. Ufern. ,.- gegen. welche der 
Siromrich liegt und wo das Flußbert zgewoͤhnlich 
bis aut; Errn? has Stroms fteik. fortlaͤuft? Ein 
auf, ei singe folchen ſchiefen Flaͤche xuhender ſchmaleʒ 
Dann ‚darf aber wan Feigem Fuße, pur, etwas Mk 
Kap ich werden. un, fi fi ch in die Tiefqh ſenken, ſq 
bei mind er das Vnchecgemihe, ‚und ſtuͤrzt in ben 
Stom 


$ 47. 
Dr 5: 34, 
Mi dieſer allgemeinen Ueberfi ir wich. ‚man 


als richtig annehmen koͤnnen, daß „Day ‚mo es ung 


+’ 


nicht, geftatter iſt, zur Dedung eines dem Angriffe 


de, ‚Steomftciches Aausgeſetzten Ufers, vorragende 


Wafferbäne anzulegen, die gewoͤhnlichen, Deckwerla 
von ‚Safhinen nicht haltbar find. - Ein weit fichen 
tes, leichteree, and, in den meiften Faͤllen wohlfei 
leres Mittel, Finden } wir in dem Baue ‚mit gewoͤhn 
lichen Brucffin —8 Man darf, -in: Diefer Abſicht 


nur das dngegeife Ufer bis auf bie kleinſte Wok _ 


ſerhoͤhe flach abboͤſchen, vor demſelben ſo viele 
ze 


4 
: 





ar 
bes hierũ tefoßkeinhen Materials / das vorläufig 
bengefchafe i Üerden“ muß, wird der Anfang‘ damit 
gemacht, daß man das Ufer bei) Meiner Wafferhde 
je bis af‘ Biefelbe ſehr ac abboͤſcht, und dan 







dis 16 Sa neh sohn “allen Baſchen sent und 
Wehe af ufer wirden Küippeihäfzer 
bon 6 44 hi 1day "tn Einer Entfernung‘ von 


dageflht $ ; 
tegt, une? er Ki die 
inan, tnolilih Singer 
fahe go gi Di 
Oberflache wichth Si 


bedeckt, und auf die Ru) derfelben grober Kies 
fo aufe D — daß er der Laͤnge nach einen gleich⸗ 
Aka Sin föstnite; al Unis: ohn 
hefate 3 "se KR Sender ar” vebech 
Beni Medi dicder mi Sonf und Bäifer, und‘ hun 
doerdeir auf site‘ Ar’ die 77 Verfertigung der 
Bit dein“ gebodhuichen Würfe wer 
ꝛiittelũ bet‘ Sikgekich Uni Bänder, die hier aber 
Vertı dehier Henrähti Zweigen beſt⸗⸗ 
Korper; oder ſogenann⸗ 














hen můuͤſſen/ 


ie Sinkwaͤrſt⸗ fertigt, deren Öurchieffer ı ohnger: 


sine‘ Brenz “und iR Lange einige hundert Juß ber 


‚tragen kann gede Sentwurſt wird durch imehtete 


Arbeiter mit Hebelu ſo das Waſſer hinab get, 
daß 





- 
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daß ſie in gerade; ‚Pinie ‚.bleibt,,. upb beyde Ende 
jugleich zum Wofiep.gelangen. .. Dip unterſucht 
dann mit ſtarken ‚und, langen Stangen. 4. ‚ob ſich die 
Senewurſt Om; ‚Buße. des Ufers ‚achdig gelagert 
hat, und, fügt biefes ii im „Kalle ‚nicht durch fernereg 
Hinunterfiohenz- —X Bush. Heben * der 
om Ende des. Stangen Anssbrarhren, ‚Gele An. 
gisfen, „ Mipahepg, fRepjenfen dep Werſts spteb, (a 
jange fostg vom Sußerdet hfers 
elite — Führe, 9°. altem, 






der obere ab bsp; fg — 





“ten, und nach Aeyemähfichen, Bouget Auch AUBAM 
fie verbundenen Saffbirep- abet > 
Be 2:0, 18dl9 Bes gi IE, — —— bann . a 

. Be S: ae da ANNE, F 


Vieh⸗ abe: vor der, ‚gemöhslihen mt 
ekafihinen den mefenilichen, Vorjug „qß hier nie, 
einr, Ungerhöhfung des Deckwerleg Ind; eine gänglig 


ge Pen erfolgen ‚Ron, - Gedicht 


erfenkung der Wuͤrſte mig.der nörhigen, Auf⸗ 
merffamfeit, ſo rollen ft, ſy Alten. einander, daß fie, 
eine Flaͤche forgisen,. bie gerade fo. Lieje Schuͤtte 
hat, als zum feſten hager erfoderlich iſt und obs; 
gheich felche aus. einzelnen, nicht unter ſich werbung, 
denen Koͤrpern ‚beftehet, fo haben. diefe, doch durch. 
den in betraͤchtlicher Menge eingebundenen Kies ſo 
viele fnecififche- Schwere, daß ſie auch deu heftige 
fien Steömftriche widerftehen koͤnnen, und ſelbſt bey 
. Eis 





41 
bes Hierzu tefohlktigen Materials/ das vorläufig 
bergefchaft toerden“ muß, wird der Anfang damit 
gemacht, deß man das Ufer bey kleiner Waſſetho⸗ 


bis auf Diefetbe ſehr flach aAbboſcht, und dar 


üͤbebnet.nVLingſbieſenr ufer werden 


anfloßendd 6 Senfläche" in einer Bteite von 12 

fis 16 6 übt ven "allen Baſchen reinigt und 
* em Küippelhäfger 
hon 6 He H Ki Einer Entfernuůg voiꝛ 








dageflht $ x Wuere g ge 
fegt, und“ a, Afdinen; die 
kan," NET] Rind, ohnge⸗ 
ee De Hr Di 
Oberflaͤche PN r mie Schiif 


bedeckt, und auf die Pit — grober Kies 


ſo aufgefehüttet, daf er der kLaͤ nge een gleich 


Pte Be förmitt, Sainofliche ohn⸗ 
sefiie 3. "sie" & En Ba — bebec 





—* de“ en Und! nn, die Gier aber 
äs arten: än Vem Feller Heprlhten Zweigen beſte⸗ 
hen mäffen, chilndecföemige Körper, ober fogenanns‘ 
& Sinkwuͤrſt⸗ detfertigt, diken: Durchmeſſer ohnger: 
fähe dren; und ik Lähge einige hundert Fuß ber 
tiügen kann. Jede Senkwurſt wird durch mehrere 
Arbeiter ı mie Hetela ſo das Waſſer hinab gr 
dap 


- 


der obere abgehi Bee! 
“ ten, und —— RS DER 
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daß ſi fie. in geraden Sinie, beißt, Rd. beyde Em 
zugleich. zum Waſſep. gelangen. J ‚Dan Aunterfuchg 
dann mit ſtarken und Igngen. Stangen... ob ſich die 
Sent urſt am— Fuße „des Ufers ‚achöcg gelageh 
Hinuutssfiopen,; ‚de Bus 3A, —* * 
am Ende der Stangen; Ihe me em zuz be 


prien Mit gem Pepjent Yen, dep uff wird ſe 
Tange ſortgefghitgn de hit vem Wider ißers im 
Hberflähe: des —— 7 alsdam 






ern 28 sr pr 1, ng °pg: Un. 


4 
ML y sd Fr „ 7 49 3: 4326. 13%. RL, - 3 


Dieſ⸗ he vor ber, "gemöbnlichen mil 
Safähinen | ben w ——— Vorug , ud hier nie 


de —— erfolgen kann. —* 


die Verſenkung der örfte mitapiß udthigen Hufe 
merkſamfeit ſo rollen ſſe ſo Ale, einander, daß fe, 
eye Flaͤche forgisen,. bie gerade ſo viele Shi, 
bat... pie zum feften Yager erſedetlich iſt und ode 


gleich ſolche aus einzelnen, nicht unger. fi, werbung, 


dehen Koͤrpern beſtehet. ſo haben diefe. ‚doch Duo, 

eisle eifiche Schwere/ daß ſi ie. ‚uch dem eftge 

ften Steomftriche wiberftehen koͤnnen, und ſelbſt bey 
. Eis 
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Gisgängen nicht Teiche in Unschnung gebracht wer: 
den, Erfolgt. nun, welches gewöhnlich der Fall iſt⸗ 
deß fich die Stromtiefe dem Ufer. mehr nähert, und 
das Deckwerk untergraͤbt, ſo rutſcht daſſelbe na, 


sub am Endeder Faſchinendecke entſteht ‚ein von 


m 


Eenfwürftenguspläßter Daum... der, ſobald anan ihß 
vahrnimmth deicht durch En anderer wieder 


RR we lan. Yan 
Bar ri men 8 ER EIER ER, 
a 


—* Rod sine Semeefung ich fire nicht auhe 


ihrem Drte, fen, da fie. bie’ den, ‚dem Waſſerhauß 


noch nicht; ganz, entſchiedene Wieinung Über einen 
der, wichtigſten Gegenſtaͤnde betriff. Ich, meyne dir 


- Schließung ‚dee Flußarıne, „Agiyige nehmen. au 


daß in dieſer Abſicht, in der Mitte oder gegen bag 


| Eude deg Flußarwe, ein. HQuexdamm durch denſel⸗ 


den ‚geführt werden muͤſſe. Andet glauben, daß 
beffer fen. den Blußanın. Bap,, hynghn Aufaypg u 
füleßen,, ah ba ‚dem ‚in, higfep eſicht anzulegeny 
ben Faſchinendamm eine ſolſhen Richtung zu gaben, 
daß der Stoß dea Waſſers; mit ¶hm Alzich lauf * 
gehe, oder. wenigſtens nach einem fehr ſpiigen⸗ 

kel gegen ihn falle, Erſtere führen zur Sehe 


- gung ihres Verfhrens an, daß die Butegng des, 


"uy6 


dem Sieome den. Weg verfperte, um den. mi fi ic. 


fuͤhrenden Kies, Sand und Schlamm da abzu⸗ 


N | | ſetzen. 


— 


Ak | ee 


fegen. Dieſe Behauptung held; el sieht 


€ aber auch, daß ein: faſt unjehkuͤres Unternehmen 
erfedert wird, einen ‚Sromarm;der Air tebhafre® 
Waſſer, eine betraͤchtliche Laͤnge/ Breite und Kefe 
hat,“ bey ſeinem Enbe durch einen Nuerbainm j 


ſchließen. ‚Oft: zernichtet der "Oh ſoſchẽn | 


Weir, noch cher jü- Stanb ſgebehchtniſt nt 
welcher Gefahr bleibt es nicht nach“ſeiner Wollen 


dung bey Fluthen und Eisgangen ausgeſetzt? Nach 
allen dem, was Erfähtungen über biefen Punet | 
iehten, wird moan· folgendes alẽ agent tichrig 


ännehtiien kdimen ra eine Inſel kKurß, und" ber 
zu verſchlagenden Srtromarm weder ſehr tief noch rẽiß 


ſend, fo wird fee‘; Sperrung mit dem Veſten En 
folge‘ "bey deſſen Eude, oder unterhalb dir Mitte ‘ge | 
| ſchehen. Sf? aber-Bie‘ Infel fang ‚wie man deren 
behi:gtoßen Stetomenvon "Stunden tWeges anitrife, i 
- We’ Ari breit, nue und von ſtartem Lauf‘, "balin | 


Kae uiwderſteiglſche Schroieligkeiten Cs 
Vereei‘; md auffrrotdeniliche Koſten verdebens + ver 


wendet Werden, ink’ den Sttomarm bey’ feinem En} 


be Ju Schließen. En Unternehmen ; das mar mit 


Verlaßigkeit oft nit’ geringen Koſten zu Stande 


bringt⸗ wenn die Sberrung bey dem Anfange. ges 
Far und durch ne geſchickte Hand geleitet wird: 


Die" Zulegung des Minis erfolgt dam nicht mim— 


di, obleich langſemit. Note C:- | 


. . 54 
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Borjägice Aufmertfamteis. federn. die Fiaſ— 
noch an den-.Stellen ihrer Bereinigung: ; Bucht 
man da wicht zu verhindern , daß ſte ‚eine Mn fhane 
Breite gewinnen, oder ihre Einmündung nach eb 
nem ‚großen Winkel machen, Ber oft. bis zunt-zeche 
ten ‘und größern anwachlen kann, fo darf man . 
nichts andere ale die übelften Folgen erwarten, Bey 
zu ftarfer Breite erhöber ſich das Flußbett bey den 
Mündungen, und es entſtehen da fchädliche Inſeln 
oder Seichten, wodurch der Waſſerabzug zum Mache 
theil ber: obern Gegenden fehr gehemmt, und bee 
Fuß oft für die Schiffahrt unbrauchbar wich, 
Eine Einmandung, die nicht ſpitzwinklicht und nicht 
ſatiſt, daß beyder Fluͤße nereinter Stromſttich in 
dee Mitte desHauptſtroms fortlaͤuft, bringt, nebſt 
noch andern, gleich ſchaͤdliche Wirkungen hervor, 
da denn jener der beyden Fluͤße, welcher den ſchnell⸗ 
ften Abflug bar, bey jeder Fluch den andern zus 
süfihwelle, ‚und in defien Mündung Kies. und 
Sand niederlegt. Mose D. 


nn 49. 
= Die Abficht gegenwärtigen Auffahes, geſtattet 
uicht über alle bey dem. Strombaue vorkommenden 
File Betrachtungen anzufiellen, Doch darf ich 
nicht unbemerkt laſſen, daß auch jene Ufer, bie 
durch dem Angriff des Waſſers nicht, leiden, mehrg 
>. | „ 


m 
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Sie müflen gehörig abgeböfcht, und init kleinen 
Weidenreiſern bepflanzt werden. Hierdurch ſchuͤtzt 


man ſie gegen Wellen und Eis, Deren. ſchaͤdlichen | 


Wirkungen alle Ufer unter gewiſſen Umſtaͤnden 
ausgeſetzt ſind. Man gewinnt aber auch: Durch 
diefes Benehmen eine beträchtliche. Menge Weiden⸗ 
holz, deffen Anpflamung, Anwuchs und Schonung 
gegen jeden Verderb, fo wie jener anderer zum Fa— 
fchienenban nüßlicher Holzarten, an den Ufern und 
allen in der Machbarfchaft der Fluͤße liegenden hie⸗ 


zu ſchicklichen Gegenden, die Sorgfalt‘ der Waffen 
baubirectionen fodert. So lange folches nicht ger | 


ſchieht, und es ben dem Flußbaue an dieſem noͤthi⸗ 
gen "Material mangelt, bleiben bie nörhigften und 


näghäfen Werke blos. gute Wuͤnſche . Eu 





IV. 


re Achtſamkeit verdienen, als gewoͤhnlich geſchieht. 


Von dem Waſſerbaue an kleinen Flußen un | 


großen Baͤchen. 


‘so. 
"Die Heinerm Fluͤße und großen Bäche verur⸗ 
‚ fachen nicht felten mehrere Schaden als die große 
Fluͤße ſelbſt, ohne, wie dieſe, die Vortheile der 
Schiffahrt zu verſchaffen. Ihre Anzahl iſt gewoͤhn⸗ 
fc beträchtlich, ihre Fluthen erfolgen ſchnell, und 
| beſte⸗ 


* 
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beſtehen oft in einer ungeheuren Waffermenge, 
weiße Steine; Kies, Bäume und andere Dinge 
mit fich fortwaͤtzt. Alles was dann dieſem reife 
Anden Stronie in feinem Laufe widerſteht, führt er 
hinweg, und Indem er an einem Orte ganze Ufer: 
ſtrecken zernichtet, ſetzt er an andern Steine und 
Kies ab, womit er oft die beſten Felde uͤbetfuͤhrt, 
und fie für lange Jahre in unbrauchbates Land 
verwandelt. Dicht felten verläßt er dann fein als 
tes Bett, und graͤbt fich auf beträchtliche Strecken 
einen neuen Weg. Iſt die Fluch vorbey, ‚dann 
Ä find dergleichen Flüße gewöhnlich arm an Waſſer, 
| das in vielen Krümmen oft durch Kiesanlagen oder 
| Juſeln in mehrere Arme getheift dahin fließt, und 
| 
- 


— — 


— — — — — 
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äine Ide eben wuͤrde, wenn derſelbe nicht aus den 

Binerfaffenen Verwůſtungen ſichtlich wäre, \ 

| §. 5. 
ga idee be ähnlicher" Verfaffung finden 
wir eine Menge Fleiner Flüße, und vorzüglich in 
Lindern, die ebene und bergigte Gegenden enthal⸗ 
ten, und wo ihre Unterhaltung nicht zweckmaͤßig 
geihieht , oder gänzlich vernachlaͤßigt wird. In 
garnj bergigten Laͤndern iſt der Waſſerbau dieſer Art 
Sen oder großen Bächen, weniger nothig. Ge⸗ 
meiniglich fließen fie dann in fteinigtem Boden, 
unbd ihre Mfer haben Feſtigkeit genug, um dem hefs 
tigen 
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tigen Stoße bes Waſſers zu wiberftehen,, Auch ih⸗ 
re Fluihen ſind ‚Ds weniger ſchaͤdlich, indem ſie ſich 
in Thaͤlern, wo bie, Bodenfläche auf bepden Seiten 
des Flußes ſteigt nicht ‚weit, erſtrecken fönyen. Ha⸗ 
ben aber kleine Fluͤße, nachdem ſie die bergigte Sr 
genden verlaffen, noch betraͤchtliche Strecken ebenen 
Landes zu durchfließen, ehe ſie zu dem Hauptſtrome 
gelangen, dann find fig vermögenb, ‚die gſegneteſtep 
Gegenden zu verwüßten , . und der Waſſerbau wird 
bey ihnen nicht minder wii, a 8, be Stroͤmen 
und großen Btüßen. J | 


2 NT. us 
. 52. ir Er Zu 
| Die Hauptmitte, Peine Stüße, fo biel mög | 
lich, unfchädlich zu machen, find. mit jenen. $..33 
— 34.) die wir: für ‚größere angegeben, haben, dis 
nerley, nämlich. die. Ergraͤderung ihres. Laufes, ih⸗ 
re Erhaltung in der ſchicklichen Breite, und die 
Verhinderung aller Inſeln, Kies⸗ und Sandheger- ° 
Das Verfahren, dieſe Abſichten bey, ihnen zu er⸗ 
halten, iſt indeſſen von jenem in etwas verſchieden. 
In den Strom trettende Faſchinenbaͤue, ſogenann⸗ 
se Buhnen ober Krippen, fl ap bey großen Fluͤßen 
die wirkſamſten Werke, dem. Strom, sine unſchaͤde 
liche Richtung und die gehörige . Breite zu geben, 
indem man durch fie den Stromſtrich gegen die ge ' 
genfidgen Uferteaft, m und richt po befkimmte Brei 
| wu ‚te, 
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te negtreibt, ober den zu breiten Strom comllen 
inem man den Ufern Vorland verſchaft 


\ oo. $. 53. 
Bey Meinen Flüßen und großen Bächen np 
vorragende Wferbäue, wo nicht ganz zu vermeiden, 
wenigftens mit vieler Behutſamkeit anzubringen. 
Die Beugungen find bey ihnen gewöhnlich ſeht 
ſtark und zahlreich. Diele Zeit und Foftbare MWafs 
-ferbäue würden erfoderlich feyn, wenn man durch 
: fe den Fluß nach und nach in gerade Richtung 
| bringen wollte; wie oft würden fie verlängert wer⸗ 
den muͤſſen, und tie viel gutes Land würde nicht 
hinweggetrieben werden müffen, bis dee Fluß dahin 
gelangt wäre, daß bie Biegungen aufhörten, ober 
auch nur merklich verminderte wuͤrden? Wollen 
wie ferner durch Buhnen oder Krippen Peine Stäße 
einfchränten, wenn fie ſich zu flark etbreitere haben; 
jo pflegt e8 nicht felten zu gefchehen, daß fie ent 
weder dieſe Abſicht nicht ganz erfüllen, ober mehr 
! wirfen, ‘als fie ſollten, und ſtatt dem einen Ufer 
| blos Vorland zu verſchaffen, das entgegenliegende 
| MER angreifen, Weberhaupt ift wegen der großen 
Verfchiedenheit in der Stärfe und Richtung , wo⸗ 
| mit das Waſſer auf folche Werke fällt, und bie 
| On der Stärke der Fluthen abhängt, ben Meinen 
Und veißenden Fluͤßen nicht leicht auf gewiſſen Er⸗ 
ig ſoicher Werke zu zaͤhlen. Der Verfaſer weiß 

D aus 
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aus Erfahrungen, daß man nach mehreren’ Jahren 
durch verfuchten Buhnenbau und nach vielen baranf 
verwendeten Koften den Lauf kleiner Fluͤße ſchaͤdlicha 
gemacht hat, ſtatt ihn zu verbeſſern. 


. 54. 
Die weſentlichſten Mittel, kleinen Fluͤßen ihre 
verheerende Kraft zu benehmen, find Abſchneidung 
der Kruͤmmen, indem man ihnen auf betraͤchtliche 
Strecken ein neues Bett graͤbt; fo viel möglich glei 
He Vertheilung des Gefälles; und Befeſtigung ih 
ger Ufer gegen den Angriff des. Waſſers. Aug 
wuͤrde es ben ihmen, wenn fie einmal durch lange 
Vernachlaͤßigung in den (9. 50.) beſchriebenen 
Stand gerathen find, von wenigem Erfolg fern | 
‚wenn: man gleich, wie bey großen Fluͤßen, bloß hier 
und da bauen wollte; und follen in diefem Falle die 
angränzenden Gegenden gegen Waſſerſchaͤden ge | 
fügt werben, fo find Verbefferungen im Ganzen 
esfoderlih. ine kurze Leberficht des hiebey nd 
thigen Verfahrens wird hier um fo weniger unnuͤß 
feyn, da man felten den Wofferbau an Fleinen Fluͤß 
fen foftematifch genug führe, und Hierin manches 
noch einiger Berichtigung bedarf, , 


I 55 
Wenn man ben zu verbefferenden Fluß nehſt 
der anliegenden Gegend richtig aufgenommen, und 
| | n 


— 
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in eine vollſtaͤndige Karte gebracht hat, ſo muß ver⸗ 
mirtelft derfelben und genauern Lokalunterſuchuagen 
beflimme "werden, nad) welchen Richtungen die 
ſchaͤdlichen Kruͤmmen am fuͤglichſten abgeſchnitten 
werden koͤnnen, und man zeichnet die in dieſer Ab⸗ 
ſicht zu führenden Kanaͤle in::die. Karte. Bey ih⸗ 
‚me Beſtimmung wied Ruͤckſicht genommen, damiz 
Die neuern Flußlinien, fo vieles thunlich iſt, Durch 
die tiefften Gegenden kommen, da bier das. Waſſer 
bey Austritten am wenigſten vermögend ift, Ueber⸗ 
ſchwemmungen zu verurfachen, Dagegen. aber: jene® 
a6 den anliegenden Gegenden am beſten dahin abs 
füeßen kann; überhaupt muͤſſen hier Lokalumſtaͤnde 
Biel und Maaß geben, und den Kunſtverſtaͤndigen 
in feinee Wahl leiten. Die Dlame.:des Bodens, 
Guͤte Deflelben zu andern Benußungen, benachbar⸗ 
e Gebaͤude u. d. gl. machen Die monde —* 
| Einſchraͤnkung. 


. 56. 

Die Beſtimmung der Breite der Abſchnitte 
N das Zweyte, fo feſtgeſetzt werden muß. Es iſt 
ſchon aus ($..33.) bekannt, wie vieles hieranf au⸗ 
kommt, da das Waſſer bey zu vieler Breite einen 
‚u teägen Lauf erhält,‘ fein Were erhoͤhet und Ans 
lagen macht,‘ im entgegengeſetzten Falle aber zu reiſ⸗ 
fend wird, und bey Fluthen Teiche austeist. Bey 
Ri Kleinen en Fiuſſen, oder folchen, die eigentlich un⸗ 

,- Da u |) 


— 


ter die Kläffer großer Bäche gefetzt werden. koͤnnem 
wird man / ſehr wohl chun, die zu grabenden Ab, 
ſchniete in: her vollſtaͤndigen Breite zu fuͤhren, ih⸗ 
ve Ufer gehörig abzuboͤſchen, mit Buſchweiden zu 
bepflanzen, amd, wo. noͤthig iſt, zu befeſtigen; 
man kann dann um“ ſo eher verſichert ſeyn, daß das 
Waſſer ſich hier in den ihm geſetzten Schranken er⸗ 
halten wird. Iſt der Fluß ober etwas ſtark, und 
rn zu großer Koſtenaufwand erfoderlich, das voll⸗ 
ſtaͤndige Bert auszugraben, fo iſts genug, wenn 
Man: einen, ſchmalen Kanal :geäbt, und es der, Ger 
walt:bes:eindringenden Waſſers uͤberlaͤßt, demſele 
ben: nach und nach die noͤthige Erbreiterung zu ges 
ben.‘ Man darfaber hier weder auf einen ganz ges- 
raden Lauf, moch auf ſolche Ufer zählen, die feinen. 
Verbeſſerungen und. Befefligung bedürfen. _ Indeſ⸗ 
fen Sann:hier. wich: nachtheiliges verhindert werben, 
wenn man auf die Wirkungen, die der Fluß in de 
neuen Abfchnitten macht, genau Acht bat, da, w 
er zu ſtark angreift, in "Zeiten vorgebeugt , und Die 
Ufer, noch ehe der Kanal durch das Waſſer feine 
vollſtaͤndige Breite erhält , ſchon abboͤſcht, wo: es 
wochig iſt befeſtigt und bepflangt, 


Ä Fa c. | 
- Segen am einem Pleinen Fluße Mühlen oder 
andere Maſchinen, welchen das Waſſer durch Weh⸗ 


re oder. Aufn Inne und in diefer Abficht 
aufge 
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aufgeſchwellet wird, Ps: fodert bieß eine befonbere 
yab gagz vorzgluhe Aufneckfnmfeit, „(Ein mefents 
ke „Bortheik bleibe es immer. for eine * 
du bewochbarten Zinß ‚oder, Bach, zu haben, „ber 
Gefälle. genug, hat, um Möpten, mob. ‚andere, nüglis, 
de Werfe.in Bewegung am ſeken. „be auch 
weit groͤßer iſt das Uebel fr dieſe Queejhen, un 
alle Worcheile, die ihnen, hierqus miehen Fiunen,, 
wenn Die Fluͤße von, ber. Art. End. um ſeicht Ufer⸗ 
heſchad jgungen und Upberfhnygmungee.. Hirnegkee 
ſachen, und die Anlegung ſolcher Werker ohne, vor⸗ 
laͤufige gruͤndliche Unterſuchung, ob fe, a bent. 
Peſten ber; augränjenden Anderen. begehen kann, 
der Willkuͤhr der, Eigexthumer aͤberlaſſen g. Dog: 
Intereſſe perſeiben faderz HR Gefoͤlle auf ihre 
Raͤder zu ‚beingen und Wehre zu erbaum,. hie, die 
wenigſten Kaften herurſachen. Unbekmerxt. ob 
hiche Longe genug haben, ; oh, fe. if, Frevagchen 
verſehen find, oder tief genug fiegen, um bey Flath 
das Waſſer in. der erfoberlichen Menge abzuführen, 
ſind fie bloß darauf bebiachl „ folches, fo viel als 
wöglich aufgufchwellen.:.. Soibelemmek: die Flüße 
immer einien hoͤhggn Sam, gerathen mehr in Unord⸗ 
nung, und "die: anliegenden Gegenden werden von 
Jahre za Jahr ſumpfigter, and mit oſteren Ude 
— heimgeſucht. DE Ze Re 


0 
"an 
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tu Ya 32 gu z8. re ei. . 
Yin Pech die Verbeſſerung einen folchen Fuß, 
im welchen Mühlen; Hammerwerke ober⸗ andere 
Maſchinen erbauet find, ſo muß mit jenem‘; was 
wir (8.55: und 56.) bemerkt haben, zugleich eine 
ſehr verlaͤßige Abwiegiüiti bes Gefaͤlles mit genauer 
Benerkungꝰ ver Höhen bee Ufer, jener dei anlie⸗ 
genben Gehenden, der Wehre, Fachbaume, Muͤh⸗ 
lengeimieru. 'd. ol, dorgenommen werden.” Der 
Suchberſtaͤndige unterſucht dann, welche dieſer Wer⸗ 
fe durch ſehlethafte Struktur, unſchickliche ‘Lage, 
Ober vieft Hoͤhe dem Fluß ſchaͤdliche Richtlinie 
Her) ’döce: ben Flu chrno feinen Lauf hemmen 

—— vtrurſachen. | € Seftimme 
Finde) Avelche dieſer Re u  belaffen find, wel⸗ 
che einer · Betaͤnderuu bebürfkn, "ind Wwoeichẽ mit 
der gutein Einrichtung” des Flußes, und dem Be⸗ 
ſten ber nliegenden ‚Sum ger hide befichen 
ren; —— Bu 


"s Te ; „Ei Ss PR 0 inyer 
WEs fehlt fan sie, daß bey Verbeſſerung des 
Diftwehns eine Menge Schwierigfeiten eintretten, 
Nicht Weiche iſt es, einen Eigen uͤmer aus dem 
bdrnurch! undenkliche Zeiten verjaͤhrten Beſitze zu vers 
draͤngen, obgleich er mit dem Beſten des Landes 
nicht beſtehen kann, oder ihn anch nur zu verbin⸗ 
vn. den zu deſen Unſchaͤdlichmachung noͤthigen 
Bey⸗ 
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Veytrag zu leiſten. Laͤßt man ſich indeſſen durch 
die dann nothwendigen Vergärmigeni‘ oder andere 
Huiderniſſe abhalten, die unterndmmenẽ Flußeinrich⸗ 
tung vollſpaͤndig auszufuͤhren, wi glaubt man, es! 
nach, halb verrichteter Sache ſchoni berdenden laſſen gir 
daͤrfen, fo. wird man. auf wenigen Exolg im Gan⸗ 
‚ zen. zählen können ; ja man. fährt -ode "richtig as 
nehmen , daß es fuͤr eine „Shußgegend- das größte 
Uebel ift „ wenn. für die Unfchäplichkeit: der Muͤh⸗ 
| In. und. anderer an. den Fluͤhen liegeuben Waſchi⸗ 
ten nicht gehoͤrig geſorgt wirdiz And: fein, Gegen⸗ 
fand. fodert mehr. die Sorgfalt bee! Waſſerbaudire⸗ 
| Aion „ beſſere Pol,zeyverordnungen ünd genauere 
Befolgung derſelben, als. dieſer. Wird er nicht! 
nach wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen behandelt, oder 
den Entſcheibungen unwiſſenderund bigennuͤhiter! 
Muller uͤberlaſſen, wie ſolches noch di. vielen Or⸗ 
ten gewoͤhnlich iſt; dann. klage man niicht uͤber Bes 
ſchaͤdigungen der -Hüße , uͤber aferbanfoflen und! 
Unguvertäßigfeit: bei e ABafierbeiie aD 


on, 


Ir 60m A 
Deie Verbeſſerungen dei; Meinen: Fluͤße nö 
jederzeit unten. atigefangen: werbeir, imb hinaufzu 
geſchehen; alsdann lauft das ankommende Waſſer 
durch den untern: bergeftellten; Theil: ſchnell ab, und 
‚ wird in der Arbeit nicht hinderlich. Werden im. 











Gegentheil die Vetbeſſerungen non. oben hinunter⸗ 


zu 
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zu vorgenommen dann fliefit dag Waſſer in groͤſe 
ſerer Menge zu zalſ es ablaufen -Fann, und es;ents: 
ſtehet bey der Arbeit. eine Schwellung, welche die⸗ 
ſelbe ſehr erſchwen Hiezu kommt noch, daß ber: 
obere verbefferse Aheil des Flußes ſich bey Fluthen 
leicht in feinem Bette erhoͤhet, wenn der Fluß um: 
ten noch wicht. goͤfnet iſt. 1: 
u Fe 48 Zr Be 
ee 

Be, — der Krammen eines giuſ, 

fü Durch Grahunga neuer Kandle :muf verhindert, 
werden, baß.;hns, ‚Waffer- nicht mehr burch die abs. 
gefchnittenegZrme fließe; erfolge dieſes, fo bekoͤmmt 
Dafielbe,, da es nun im zween Armen, gu viele Breite: 
_ gewinnt, inauzträgen Lauf, verliert die Kraft, ben, 
weuen Kanal Ar: penn es erfoderlich. iſt, zu erwein 
tern, und. feßt Bey der erften Fluth Kies und Gayk- 
ab, wodnrchingchtheifige Erhoͤhungen und ſchaͤdli⸗ 
chae Anlagen a Flußbett erfolgen. Es muͤſſen al,⸗ 
ſo die Oefnungen ꝓxIpo die Abſchyitte an die ueren 
Kanaͤle tretten, geſchloſſen werden, vorzuͤglich aber 
die obere durch Daͤmme, die mit den Ufern des 
Flaßes gleiche Höhe, und Staͤrke genng haben, 
u ben Fluthan und dem. Eiſe widerſtehen zu koͤnnen. 
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. 62. 
So weit ieh bie. gewoͤhnlichen oder mitleren 
vWoſſehohen oſuegen werden die Daͤmme zur, 
Sper⸗ 
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Syerrung der adgefchnittenen Fluß arme tar Woſten 
von Faſchinen verfertigt; fie faulen ba, wo fie mit 
Waſſer bedeckt ſind, nicht, nid werben durch Sen 
Schleich, der ſich in die Zwiſchenraͤume :febt; "fs 
her Der über. has gewoͤhliche Waſſer⸗ tretiende 
Theil Diefer Daͤmme kana ‚pin Erde aufgeführt 
werben, Die..man bey. Grabung der Karläleı Im Ue⸗ 
berfluß erhaͤltz fe wied ſo aufgeſchuͤttet; däß ſte 
binlangliche Abdachung hat; uud bekommt auf bey) 
den Seiten eine Begleitung son; Wuͤrſten, Me us 

| ur ſich, und mit den Fafchinen; Die man ohngefaͤhr 
ben jeder Fußhoͤhe mach der Quere einlegt, wohi 
verbunden werden. IR das Weidenholz ya: dieſer 
| ————— in Spaͤtjahr gehauen und vetarbeitet 
worden zuſorſchlagen die: Faſchinen an ihren“ vorraͤ⸗ 
geadew Soitzen bad ans:,- und. begruͤnen den! 
Damm too: wicht, fo Iegt:zmah’ auf der Seite geh 
gen den newesihanal zwiſſchen jede "Lage Wuͤrſte 
. Meine Weidenreiſer, welche ohngefähr GEN 
ragen, und eben fo tief in bie Erde kommen. Fig. 9. 





Bun $ s. J Eee ra 
| Maden die —— Flußarmẽ beh 159 
vrem —* mit gleich hohen Daͤmmen geſchloſin, 
wie oben, fo folgen hieraus wefentliche Nächtheile, 
' Kein Waffer kann dann An-den alten Arm eintrets 
| sen, folglich feinen Sand oder Schleich dahin ſuͤh⸗ 
sen, um nach und nach fein Bett zu erhöhen, umb. 
’ Ä is 
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in irtaras Land zu verwandeln. ferner leiten Beh 
Fluthen die Dänane, womit die Oeffnungen geb 
ſchloſſen find, ſehr Marken Druck von dem in dem 
neuen Kanal aufgefhwellten Waffen, der ader faſt 
gänzlich: aufhört , ſobald das Waſſer in den alten‘ 
Anm. teetten, . und fich da gleich hoch ſtellen karun⸗ 
Ind eſſen ifk.es nicht rathſam, die unterei Oeffnun⸗ 

gm ber abgeſchnittenen. Flußarme pe nicht zu 
ſchließen 2; da ſich daun daſelbſt Leicht. ——*—* 

ia Flatßbette oder: Kiesanlagen machen, / dio ven Ab⸗ 

fluß des Waſſers hemmen, und ihm eine ſchaͤdliche 
Richtung. geben. . Min beſten iſt es, wenn hier ber 

Fluß: nur bloß etwas Aber bie gemößrtiche Wuſſer⸗ 
höhe.:gefchloffen wird... Ben jedem .flärkeren An⸗ 
(aufe kann dann das Waſſer in den alten Arm trets 
ten, und Schleich abfegen,, währendy. daß ber zur 
naͤchſt der Bodenflaͤche qufließende Dheil Trieb ger 
ung behaͤlt, um den mit ſich beingenten a ‚Kies une 

Sant: weiter zu fühem.: I 


2 DIL, en - rn 
” $ 64 
Die Ufer Meiner Fluͤße bedürfen nicht minder 
flarfe. Bafeſtigungen, als jene großte Stroͤme, ob: 
gleich ſie weniger dee Gewalt der Wellen ausgeſetzt 
find, . Gemeiniglich if; das Gefaͤlle bey kleinen Fluͤſ⸗ 
fen ſtark, und da die gegenfeitigen Ufer in geringer 
Entfernung liegen, fo wird das in jeder Beugung 
gggen ein Ufer ‚fallende. Waſſer faſt mic gleicher: 
Gewalt 


' » Par 
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u, 
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imsit is zum entgegen Tiegmben:HöB«fiofen, ba: 
Dingegen der bey großen Fluͤßen an ein Ufer fallene 

WStromſtxich, nach feinem Abſtoße und Uebeegange 
durth den Übrigen; Theil des Flußes geſchwaͤcht wird⸗ 
ine weniger ſchaͤdliche Richtung bekommt, und mie 
Verminderter;Koaf zu dem jenfeitigem Ufer gelangt. 
Ra übrigens "Meine Fliͤſſe nicht Iichtozu fo ſtarken 
Tiefen gelangen ‚als größere; for-find-ihre Abfene 

decungen Ietchneg, uud fie. Aha hl’ der (G. 61) 

bemerkten Bauart auehefuhrto werden. Man vera 
ſenkt naͤmlich vor / dem sabbrüchigentifer. Die uutee 
Rh: verbundenen Faſchinenlagen miti gehoͤriger Ab⸗ 
dechung ‚usb ale: Preite, als das angegriffene 

| Ufer ‚ergänzt: ren fell, Sindudieſemun über dig 
mitlere Waſſerhoͤhe gelanget, ſo werden ſie mit Er⸗ 

de bedeckt; dieſe wird, ie wir in dem angeführten 
H boreits -bimerlihaben, mit Faſchiden und Wuͤr⸗ 
ibegleitet, und ſo Mas: ganze: Ufer mit ber noͤ⸗ 
thigen Abdachung aufgefuͤhrt. Oefters iſt es geuug, 
dein Sbern Theil Dass Ufers bloß abzuboͤſchen und 
. W bepflanzen, oder man: kann ſich auch ber Deckung 
mie Steinen und anderer Bauacten kahl, bier 
nir hier ng J .14. 


ee 65. u Ve 
Mach gefchehemer Verbeſſerung eines. Fiahee 
Wweien nicht felten betraͤchtliche Stuͤcke Landes zu⸗ 
ie bie derfelbe in feiner vorigen uͤbeln Verfaffung: 
nach 


— 


udch wegheftoßter WMrde in Gigs una; Sambhrettfen 
verwandelt hat. Das Beſte der Gegend ſodert 
daß fie gleich den abgeſchnittenen Fiuß xemen ip 
uibares Land verwandelt werden Man errricht 
dieſe Abſicht, weunman an’ ſolchen; Steffen bie 
Ufer des vechefferin: Flußes fa leuflg: laͤßt, daß 
Bas: Waſſer bed ſiarkem · Atulafe sbafäbft leicht auc 


| 


serien Found Ten feiner Yusbreitumg verliert e 
Ka nöchige Veſchwiavigkrit, cum bewisen: ich has 


benden Schleich weiter za "Türmen, fege. ihn rabj: u 
virbeſſert ſo nich nachnden Anftuchibaren Br’ 
Den, De fohalbirn rh.bisshhtefpiemülere Waſ⸗ 


i 


fechöhe "urhöer hady zur Wegcafäng; ud ben weis | 
wii. He Acerbac beacchdar wixd. al: ; 
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Am geſchwindeſten unde oeriaßigfin * | 
örbeimerfke" Erhohug und Arbarmerchungvchalera 
voran man erw: Waſſer Dry ſenemn Uedergangencher 
dezu verbeffernden Diſtriets ſolchd Hinderniſſe rd 
den Waog Fe daß es alleriDeten rewas aufgehalt 
te: unb::. fee Geſtchwindigkein vermindert wirds 
" Man legt in biefer Abficht nach beriQuete im ſthiche 
licher Weite fogenannte Steichjäune an: fie fönnen 
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aus duͤnnen Pfählen beftehen; "die in geraden Linien fo | 


eingefchlagen werden; daß ſie einige Schuhe außer dem 


Baden kommen, und deren Zwiſchenͤume man 


mit Jungen Zweigen aubflicht. Beſſer werben fe: 


on aber 


/ 
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win aus Faſchinenholz gemacht, das man in yor⸗ 
heragezogene Verziegfungen eingraͤht, und auf dee 
Hite, wo ber, Taieb des Waſſert hingeht, an dem 
Boden mit When befeſtigt. 


J 8.67 | 
Unter * Verfahren, ſchleunige Erhohung 
vb Werbefferung tiefliegender Bobenflächen hervor 
zu Bringen, iſt folgendes das Vorzüglichfie. Man 





gtraͤbt in Entfernungen von 4 bis 5 Fuß Löcher, 
doch fo, daß fie nicht in gerade Linien fommen. In 


jedes derfelben kommt fo viel Weiden⸗ Etlen⸗ oder 
anderes im Waſſer wachsbares Holz, als eine leich⸗ 
te Faſchine ausmacht; daſſelbe wird oben etwas 
auseinander geſpreitzt, und dann der innere Raum der 
Loͤcher mit dem ausgeworfenen Kieſe und Sand wie⸗ 
der ausgefuͤllt und feſtgeſtampft, oder bloß mit dem 


Fuße angetretten. Zwiſchen dieſen Buͤſchen, wel, 


che in verſchiedenen Rheingegenden unter dem 


Namen Entenneſter bekannt find, ſetzt ſich bey 


uͤbergehenden Fluthen der Sand und Schleich in 


außerordentlicher Menge an. . Die eingegrabeng 


Buͤſche, welde bis 5 Fuß aus der Erde ftehen, 


| fhlagen bald ans, und ſchießen, wie fie unten ties 
M fes in Schleich kommen, in die Höhe; fie koͤnnen, 


ohne daß es ihrem Wachsthume nachtbeilig iſt, 

mehrere Wochen im Waffer fichen, wenn ihre Gi⸗ 

pfel nur noch über daſſelbe hervorragen, und nad 
| 3 


3-5i6 4 Jahren werfen fie fchon fo vieles Holz ab, 
daß diefes allein die daranf verwenderen Koflen'er 
ſetzt. Dieſe Urt Verpflanzungen- Bann bey geöft 
ſeru und kleinern Fluͤßen zur ‚Erhöhung und- Ur 


barmachung verflößten Landes, abgefchnittener Fluß: 


arme, oder anderer Anlagen, nicht genug empfohs 
Ien werden, Das zu den Anpflanzungen noͤthige 
Holz, fo wie jenes zum Faſchinenbau, welches Eh | 
begruͤnen foll, muß in den -Monaten November, 
December, Yenner und Hornung gehauen werben, 
umd feine Verbauung oder Verpflanzung muß bie 
in Ende Aprils vollbracht ſeyn. J 





V. 
Von den Daͤmmen. | | 
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an den benden vorhergehenden Asfehnitten ha⸗ 
ben wir von den Mitteln gehandelt, den Fluͤßen 
Buch Waſſerbaͤue Schranken zu ſetzen, und ihnen 
einen unfchädlichen Lauf zu geben. Da, wo die 
Füße in Hinficht auf die angrängenden Gegenden 
tief liegen, find diefe Vorkehrungen hinlaͤnglich. 
Niedrigliegende Ebenen werden aber hierdurch noch 
nicht gegen Ueberſchwemmungen gefichert, und. müfs 
fen noch befonders duch Daͤmme gedeckt werden, 


Die Nothwendigkeit der Daͤmme, die dabey ſich 
ver⸗ 


| vermehrenden Schwierigkeiten, und die gewöhnlichen 


| 
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Gebrechen in ihrer Anlage und Unterhaltung find 


($ 10 — 12.) allgemein berührt worden. Dieſer 
| wichtige Theil des Wafferbaues verdiene aber noch 


| ausführficher aus einander gefeßt zu werden, und 
es kommen dabey vorzüglich folgende Gegenftände 


An Betracht: 


» 


\ 


a) Die Rage der Damme; 
b) Ihre Struktur; 
e) Ihre Unterhaltung, 
Wir wollen fir der Hrdnung nach durchsehen. 


§. 69. 
Bey jedem Fluße, der einer Eindammung be⸗ 


darf, muß nach vorläufiger gruͤndlicher Unterſuchung 


die geringſte Breite feſtgeſetzt werden, in die er durch 


Damme eingeſchraͤnkt werden darf. Sie muß der 
Staͤrke der groͤßten Fluthen angemeſſen, wenige 
fiens nie geringer feyn, als die ſchmaleſten Durche 
gänge des Flußes an Stellen, die feiner Mündung 
näher liegen, und wo ihm durch die Natur Schrans 
fen gefeßt find, Die nicht wohl erweitert werben koͤn⸗ 
nen. Wird dieſes nicht beobachtet, dann ſind 
Dammbruͤche und Ueberſchwemmungen die unaus⸗ 
bleiblichen Folgen bey Fluthen und eignen, und, 
der 
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der durch die ſtarke Beſchraͤnkung in ſeinem Ab⸗ 
fluße zu ſehr gehemmte Strom wird ſo ſehr ge 
ſpannet und aufgeſchwellet, daß er die Damme in. 

ſorengen oder uͤberſteigen muß. 


$. 70. 

In jedem Falle, wo es ohne weſentlichen Nach⸗ 

theil der angraͤnzenden Gegenden geſchehen kann, 
muͤſſen die Daͤmme, ſoweit es thunlich iſt, von den 
Ufern der Fluͤße entfernt werden. Man nimmt ge” 
wöhnfich bey Beſtimmung der Dammlinien wenige 
Ruͤckſicht auf diefe Vorſchrift, In der Vorauseſetzung, 
daß ſie keine Vortheile bey Fluthen berſchaffe, in: 
dem die Menge des Abflußes haupiſaͤchlich auf den 
engften Päflen beruhen, durch welche das Waſſer 
faufen muß. Diefe Behauptung kann nicht ganz | 
‚zugegeben werben, und es bleibt richtig, daß jenes 
Waſſer, welches die Räume zwifchen den Ufern 
und Dämmen ansfüllt,- eine mit feiner Menge im 
Verhaͤltniß ftehende Verminderung in dem Steigen 
bes Flußes verurſacht. Wenn wir ben großen Flu⸗ 
ihen zur Zeit, wo das Waſſer in ſtarkem Wachſen 
iſt, einen ploͤtzlichen Stillſtand hierin, oder gar im 
Fallen deſſelben wahrnehmen, ſo iſt es ein verlaͤßi⸗ 
ges Zeichen eines in den obern Flußgegenden erfolg⸗ 
ten Dammbraches, und oft faͤngt erſt nach Stun⸗ 
den det Fluß wieder an zu wachfen , nämlich als⸗ 
dann, wann die Vorher duch den Damm gefchüßte 

Steede, 


— — — cm 


65. 
Surecke Landes mit Waſſer angefülle iſt. Eine bes 
waoͤchtliche Waflermenge fonnte aber während dies 
ſem Zeitraume unfchädlich abfließen, und dem nach⸗ 
fommenden Raum machen. Gleiche Vortheile ven ' 


ſchaſſen nun weit von den Ufern, ensfernte Daͤmme. 
n. 





| \. 1. 

Es ift nöchig, dag man in einem ande gu 

wiſſe Vorſchriften feftfege, nach weichen man ſich 

ben Beſtimmung der einzudaͤmmenden Gegenden 

„he, und ich glaube, Daß. hiebey, wo nicht allges 

* doch in den meiſten Fallen, -angenonunen wer⸗ 

den koͤnne, DaB weder an den Fluͤßen liegeupe 

Waldungen, nach Waiden und Wieſen, einzudaͤm⸗ 
u find... Man hat hiezu folgende Gruͤnde. 


9. 72. 

| Jede Holzart, die ih niederen Flußgegenden 
rwächlt, kann ohne Nachtheil viele Tage im Waſ—⸗ 
„fer ſtehen, beſonders, wenn die jungen Baͤume zur 
Hoͤhe gelangt find, daß das Waſſer nicht ganz, über 
ı fie tritt, Ueberſchwemmungen ⸗ bringen Truben oder 
rfntte Erde mit, die ſich jebesmal.. anfegt, den Bo⸗ 
; ben verbeſſert, folglich das Wachsthum befoͤrdert, 
und die hiedurch nach und mach erfolgende Erhoͤ⸗ 

"hung des Terrains macht, daß die Ueberſchweme 
mungen immer ſeltener, und’ endlich aͤußerſt ſelten 
: werben, Werden hingegen niedrig liegende Wal⸗ 

, E dungen 
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dungen eingedaͤmmt, dann ann dieſe fo näßtid 
Verbefierung und Erhöhung des Bodens nie erfe 
den, tm Gegentheile wird derfelbe durch Das na 
jeder Fluch Hinter den Daͤmmen aus der Erde fe 
Vorbrechende Quellwaſſer von Jahe zu Jahr ſchlet 
‚ter, und die Bäume leiden durch daſſelbe, da e 
faul, und mit allerley fchädlichen Beſtandtheile 
vermiſcht ift, ungleich mehr, als durch. jenes Wa 
‘fer, in welches fie durch eine offene Ueberſchwen 
imung gefegt werden. Iſt dann nicht zugleich 4 
‘mit befondern Koften verbundene Vorkehr getroff 
2173 das Quellwaſſer, wenn der Strom wieder! 
: feine- Ufer zuruͤckgetretten iſt, abgelaſſen wer 
Senn, fo kann -man verſichert fenn, daß ein fo 
Wald von Jahr zu- Fahre fchlechter und -fumpfi 
wird, 
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Forſtverſtaͤndige Fönnen bie Richtigkeit die 


:- Gründe nicht laugnen, und doch pflege man ff 
aller Orten bey Eindaͤmmungen die am den FI 
imedrig liegenden Walbungen mie-ji‘ decken. 
leim hier wird gewoöhnlich die Erhaltung des Wi 

des in Betracht gezogen; außer dem-abder, daß 
Wohlſtand eines Waldes nicht leicht nit einer 

ten Wildbahn beftchen!Pann; fo verdient fie che 
wegen bem angeführten, theils darum um fo we 
ger Ruͤckſicht, weil hier das Holz wegen dem M 
quemen 








‚Men Transport von größerem Werthe if, ale 
in mehr entlegenen Waldungen. Uebrigens laſſen 
‚ich die Einrichtungen treffen, daß das. Wild 
vhey Fluthen auf. hohen Stellen Schutz finden, oder 
‚ih in benachbarte Beunge ziehen könne 
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Dir. ben Wieſen und Waiden Hat es gleiche 
| fhaffenheit, wie mit ‚ben Waldungen, May 
gleiche in den benachharzen Flußgegenden die 
Wieſen ober Waiden, die fit yielen Jahren einge⸗ 
aͤmmet find, ‚mit jenen, die man ben Ueberſchwem⸗ 
mngen bes Flußes Aberlaften hat. Erſtere liegen 
oͤhnlich tief, and find ſumpfigt, bringen ſchlech⸗ 
8 und ungefundes Sutter, und verderben. die Luft: 
durch ihre ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen. Lehztere hin⸗ 
5 haben, fih durch die öfteren. Anstritte des 
ai und dem zurück gelaffenen Schleich erhoͤhet, 
nd einen guten und fetten Boden erhalten; fie 
ringen vieles und gutes Gras, und oft vortreflic 
che Futterkraͤuter, wozu ber Fluß aus ben entles 
genſten Berggegenden den erften Saamzen dahin ges 
| führe hat. Mur die einzige Befchwerlichfeit tritt 
bey ben nicht eingedaͤmmten Wieſen ein, daß jn 
manchen Jahren das ſchon feinem vollen Wachsthume 
unahe Gras uͤberſchwemmt, und durch den ſich uber; 
all anhaͤngenden Schlamm gaͤnzlich verdorben wird. 
Doch iſt dieß nicht allgemein, und ba bie Bodens 

oo ı&Ea fläche 
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flaͤche von Jahr zu Jahr mehr erhoͤhet wird," fo 
werden die Ueberſchwemmungen auch ſeltener, da 
im Gegentheile die eingedaͤmmten Wieſen mit be 
Zeit hlechter und lumpfigter werden. 
$. 75. Jl 
Damit indeſſen die Wieſen und Waiden nicht 
leicht den Sommeruͤberſchwemmun⸗ gen auszefeßt find 
fo ſchuͤtze man fie durch niedere fogenannite Schu 
daͤmme. Sie dienen wenigftens gegen die g 
den‘ Fluthen, die viel ofters, als die hohen, eintret‘ 
ten, und feßen die Eigenthuͤmer in den Stand 
wenn bey vollem Wachsthume des Graͤſes eine gro 
ſe Fluth erfolgt, daſſelbe noch eilig hinweg zu (cha 
fen. Damit aber ben dergleichen Eindaͤmmung 
die mit den Ueberſchwemmungen verblindenen V 
theile nicht verloren gehen; ſo werden im Spatja 
die Daͤmme an vielen Orten durchſchnitten, und iR 
“im Fruͤhjahr wieder er heſchloſen. | | 


, 


















-. 9. 76. mon * 
Nur da ſollten alfo ben Fluͤßen Daͤmme 
gelegt werden, wo ſie betraͤchtliche Strecken urb 
ren Landes und Wohnorte gegen uUeberſchwemmun⸗ 
gen ſchuͤtzen; aber auch da bleibt es noͤthig, daß 
"man nach der (5. 69.) gegebenen Vorſchrift zu Werkf 
gehe, und wenn Laͤndereyen ſo nahe an dem Fluße 
liegen, daß derſelbe bey ihrer Eindaͤmmung zu ſehr 
einge⸗ 


⸗ 
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eingefchränft wird, ſolche hievon ausſchließe, und 
das Privatintereſſe dem allgemeinen nachſetze. Ue⸗ 
brigens muß erinnert werden, daß die Gruͤnde, die 
Bir ($- 72 — 74.) aufgeſtellt haben, nur unter 
der Voraus ſetzung richtig ſind, daß mit den Eins 
dammungen nicht zugleich die Einrichtungen ver⸗ 
vbunden werden, vermittelſt welcher willkuͤhrliche 
Ueberſchwemmungen der eingedammten Gegend ſtatt 
haben koͤnnen; ein Gegenſtand, wovon wir im fols 
genden Abfchnitte noch befonders Handeln werden. 


$. 77- 

Bey Beſtimmung der Dammanlagen bleibt 
nun noch eine Frage zu erwegen, bie nicht minder 
* iſt, als jene, die wir ſo eben eroͤrtert ha⸗ 
ben. Naͤmlich: Wie muß die Dammlinie ange⸗ 
nommen werden, damit der Damm am wenigſten 
der Gewalt des Stroms ausgeſetzt, und, mit Vers 
"wendung der möglichft wenigen Koften , vermoͤ⸗ 
gend fen, demſelben zu widerſtehen ? Die richtige 
Aufloͤſung derfelben beruhet hauptſaͤchlich darauf, 
daß man erſtens den Damm, ſo weit es mit dem 
Beſten der Gegend beſtehen kann, von dem Fluße 
entferne, und auf einen feſten Boden auffuͤhre, daß 
man ihn ferner in möglichft graden Linien, und nad} 

ſolchen Richtungen ziehe, Damit der Strom, ſo we⸗ 
sig als moͤglich, gegen ihn falle 


— 
* 


§. 78. 
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Sie Richtigkeit diefer Säge ift aus Kolgens 
dem Far; Je mehr fich der aufgefchwellte Strom 
ausbreiten kann, defto weniger iſt er teißend; folg⸗ 
lich leiden unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden die 
von den Ufern weit entlegenen Daͤmme ungleich 
weniger duch den Stoß des Waſſers und Eife,, 
als die, weiche fi ch nahe Baben befinden. Nicht 
ſelten ſteigen die Bodenflächen auch, wie ſie ſch 
von den Fluͤſſen entfernen, und ſo erhalten die mehr 
entlegenen Daͤmme eine höhere Grundlage, brau⸗ 
chen alſo ſelbſt nicht fo viele Höhe, und koͤnnen mit 
geringeren Koften ausgeführt werden, wobey aber! 
noch der wichtige Vortheil eintritt, daß in hohen! 
Lagen die Erde gemeinigfich beffer ift, als in nie! 
drigen und fiimpfigten, folglih da auch aus ie 
‚ bauerhaftere Damme verfertigt werden koͤnnen. Se: 
mehr Diefe nun ferner nach geraden Linien geführt: 
werden, defto größere Landesſtrecken koͤnnen fie bey | 
übrigens gleicher Länge decken; und da endlich bie ' 
Dämme, ungleich mehr Durch den mit des Waſſers 
Gefchwindigfeit und Richtung in Verhäfmiß fies 
henden Stoß, als durch den bloßen aus ſeiner ſenk⸗ 
rechten Hoͤhe fließenden Druck, leiden, ſo kann auch 
nichts wichtiger ſeyn, als die Dammlinien nach ſol⸗ 
chen Richtungen zu ziehen, damit die Daͤmme, ſo 
viel thunlich, m mit jenen des Some gleichlaufend 
Ä | kom⸗ 


1 
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temmen, oder welches einerley iſt, fo wenig als 


miglich deſſen Siohe ancgeſcht ſind. 
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Wir kommen nun zur Ausführung ber Dim: 
me ſelbſt. Bey Peiner Art Wafferbäne ift mede , 
daran gelegen, daß fie in nöthiger Stärke geſchehe, 
als ben diefer., Der Nachtheil bey dem Verderbe 
eines eigentlichen Wafferbaues ann gemeiniglich 
durch baldige Verbeſſerung deſſelben wieder .erfeßt 
werden; durch einen einzigen Dammbruch werden 
aber oft ganze Flußgegenden und viele Orte übers‘ 
ſchwemmt, und der hieraus erfolgende Schaden iſt 
unerfeßlih. Man har diefes bey Aufführung der 
Damme nicht immer genug vor Augen, aus übel 
angebrachter Sparſamkeit wird oft das Dammpros 


fil Außerft ſchwach, und, ohne Ruͤckſicht auf deſſen 


Lage und Erdart, burchgehends gleich genommen ; 
und nicht felten überläßt man die Ausführung dee 
Arbeit eigennüßigen Uebernehmern. Ohne uns hier 
in das Theoretifche des Danımbanes einzulaffen, 
wollen wir nur überhaupt bemerken, daß man bey 
Beftimmung der Dammprofile auf inehrere Dinge, 


als gewöhnlich gefchieht, Ruͤckſicht nehmen, und fie 


in richtigen Anfchlag bringen muͤſſe. Hieher geh: 
ven vorzüglich Die Datur des ‘Bodens, der dem 


Damme zum Lager dient, . fo wie jene ber Erbe, 
woraus er t verfertigt wird, die Hoͤhe der ſtaͤrkſten 


Waffer⸗ 
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Waſſerfluthen; die Geſchwindigkeit, womit dat 
Waſſer bey dem Damme fließt, und die Richtung, 


in der es gegen denfelben gelangt, aus welchen bey: 


den letzteren Stücen dann die Staͤrke des Stoßes, 
der ex ausgefeßt iſt, bemeſſen werben kann. 


80. 
Die Höhe der Damme muß bey Meinen Fiat 
fen die wahrfcheintich größte Waflerhöhe um einige 


Zuß, bey großen Flügen aber, wo flarfe Wellen 


Start haben koͤnnen, um drey Fuß und mehr. üben . 


ſteigen, jenes nicht mitgerechnet, um welches fi ſich; 


Ber Damm nach erfolgtem Baue ſetzt, und das aus 


Erfahrungen fuͤr jede Erdart zum Voraus beſtimmt 


werden kann. Liegen die Daͤmme etwas weit von 


den Ufern entfernt, dann fodert die Beſtimmung 


ähree Hoͤhe, da fie mic dein Falle des Flußes gleich: | 
Taufend fortgehen muß, fehr verläßige und oft muͤh⸗ 


ſame Abweichungen ; Teicht iſt fie aber zu beftimmen, 
wenn man zur Zeit eines Flußausteittes an der an⸗ 
genommenen Dammlinie, in Entfernungen von einis 


\ 
| 
| 
| 
\ 


gen hundert Fuß, Pfähle in gleicher Höhe mit dem 


Waſſerſtand einfchlägt, die als fichere Zeichen bey 
Beſtimmung der Dammhöhen angenommen, und in 


dieſer Abficht für die Folge erhakten werden. Ver 


ändert fich die Waſſerhoͤhe während, daß man mit 

Einſchlagen ber Pfähle befchäftige ift, fo darf man 

nur bey dem erfteren das Steigen oder Fallen be 
merken, 





| 73 
 wefen, und fh hiernach mit den übrigen ber 
5 - gu | 

| - Dämme, welche ben Flutchen dem Stoße bes 
Stromſtriches ſtark ausgeſetzt find, fodern vorgäge 
liche Aufmerkſamkeit in ihrer Anlage, und wie wir 





dieſes nicht ſtatt hat. Oſt iſt es noͤthig, ihre ges 


| 
| gm den Strom liegende Fläche durch feſte Miater . 
| 


| eien zu decken. Man fann in diefer Abficht Letter 
oder Thon gebrauchen, der mit der Erde des Dam 
mes wohl verbunden wird, und beffen äußere Flaͤ⸗ 
de man mit Steinen bedeckt, die, wenn der Leiten 
noch naß und weiß iſt, in denſelben eingefchlagen 
werden. Diefes Verfahren ift von erprobter Gar 
te, und wird hier angeführt, da es weniger allge; 
mein iſt, ale es das Beſte vieler Flußgegenden 
ſoderte. 


6. 82. 

Nichts iſt für eingedaͤmmte Flußgegenden ger 
faͤhrlicher, als mit hohen Fluthen abgehendes Eis, 
worzüglich aber, wo die Dammanlagen fo find, daß 
baffelbe feine Richtung gegen diefelben nimmt. ‘Die 
eben bemerkte Bedeckung mit Steinen iſt in dieſem 
Falle fehr nuͤtzlich; weit beſſer iſts aber, wem man 

uͤber dieß vor die Daͤmme zwo oder dren Reihen 
Baͤume 


— ⸗ — — — —— — 


bereits bemerkt haben, mehrere Staͤrke als jene, wo 
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Baͤume feht, ib zwar fo, daß die zunaͤchſt dem 
Damm ſtehende einige Schritte von deſſen Fuße 
entfernt find, und immer ein Baum der einen Meis 
he zwifchen zween der Nächten zu ſtehen kommt. 
Das gegen. die Daͤmme firtömende Eis finder an 
bieten Bäumen Widerſtand, und wird hierdurch 
son den Dännnen abgehalten, ober wenigfiens ſo 
gebrochen, daß es nur in Meinen unſchaͤdlichen 
Stuͤcken dahin gelange. Geſchieht es auch, daß 
ein Theil dieſer Baͤume umgedruͤckt wird, fo bier 
nen ſie imner den Daͤmmen noch zum Schutze, da ſie 
ſich dann wieder dieſelben legen, und das Eis gleich 
wie an einer Eisbreche an ihnen auflaͤuft, ohne die 
Daͤmme ſelbſt zu beſchaͤdigen. Dieſes Mittel, def ; 
ſen Vortreflichkeit der Zufall mehrmalen gezeigt 
hat, iſt, ſo viel wir wiſſen, noch wenig abſichtlich | 
angervenbet worden. 


1 83. | 
| Nicht jede Baumart ift zu dem vorbemerften 
Zwecke gleich ſchicklich; die italienifhe Pappe 
(Populas Italiae) möchte aber unter. allen hiezu Die 
vorzuͤglichſte ſeyn. Diefer Baum waͤchſt in jedem 
Böden, am Heften aber ba, wo er Feuchtigkeit fine . 
det; ee kann in beträchtlicher Größe verfege wer 
den, und da uͤberdieß fein Wasthum außerordents 
lich ſchnell iſt, ſo darf man von ihm am erſten er⸗ 
| Worten, deß er noch vor Eintritt eines gefaͤhrlichen 

Eis⸗ 
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Gsganges zu jener Stärke gefangen wird, um bes 
‚ fiber widerſtehen zu koͤnnen. Da ferner dieſe Baͤue 
' me fehr gerade find und Hoch werden, ihre Aeſte 
| aber gleich unten bey dem Boden anfangen, und 
| öhne fich ſtark anszübreiten, pteamidenförmig und 
dicht an dem Stamme hinaufwachſen, fo Fönnen fie 
hr Dicht, und zwar bequem auf Entfernungen von 
7 bis 8 Fuß von einader gefeßt werben. Sie ges 
ben fo eine Art Dichter Wände vor den Dammen, 
die fie zugleich gegen den Wellenfchlag decken. Sinb 
| diefe Baͤume einmal zur beteächtlichen Größe ges 
lange, fo koͤnnen fie den heftigften Eisgaͤngen wider: 
| fichen, und werben fie auch am einer oder der ans 
dern Stelle durch das Eis gegen die Dämme ums 
gedruͤckt, fo legen fle ſich wegen ihrem Dichten 
Stand, ihren geraden Wachsthum und ihren zars 
ten Heften, fo an diefelben, daß fie ihnen dann noch 
zum Schuße dienen, und das Eis, ohneden Damm 
zu berühren, an ihren auflaufen kann. Zu allen 
| dieſen wefentlichen Vorzuͤgen kommt noch ber, daß 
| bie Zweige diefer Bäume, gleich jenen der Weiden 
und Erlen, zum Waſſerbaue ſehr gut ſind, und in 
dieſer Abſicht alle 3 bis 4 Jahre gehauen werden 
| koͤnnen, welches dann mit den vor dem Damme ſte⸗ 
| henden Reihen abwechſelnd geſchehen kann, um fol 
he nicht zu ſtark zu entbloͤßen. Uebrigens iſt die⸗ 
ſer Baum dermalen in Deutſchland auch fo haͤufig 
u 
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fläche von Jahr zu Jahr mehr: erhoͤhet wird, fo 
werden die Ueberſchwemmungen auch feltener, da 
im Gegentheile die eingebämmten Wiefen mit ber 
Zeit föfechter und fumpfigte werden. 


. ": 


G. 75. 


- Damit indeffen die Wieſen und Waiden nicht fo 
| Teicht den Sommeruͤberſchwemmungen aus deſetzt ſind, 
ſo ſchuͤtze man ſie durch niedere fogenannte Schnepps 


daͤmme. Sie dienen wenigftens gegen bie gerins 
gen Fluthen, die viel‘ öfters, als die hohen, eintret⸗ 
ten, und ſetzen die Eigenthuͤmer in den Stand, 
wenn bey vollem Wachsthume des Gräfes eine gröfs 
fe Fluth erfolgt, daſſelbe noch eilig hinweg zu fchafe 
fen. Damit aber. bey dergleichen Eindämmüngen 
die mit den Ueberſchwemmungen verbundenen Vor—⸗ 
theile nicht verloren gehen; ſo werden im Spätjaße 
die Dämme an vielen Orten durchſchnitien, und et 
tm Frůhjhr wieder er heſchloſen. 


23 


sn 
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Nur da ſolten alfo bey Flügen. Damme an⸗ 


’ gelegt. werden, wo fie beträchtliche Strecken urbas 
ven Landes und Wohnorte gegen Ueberſchwemmun⸗ 
gen ſchuͤtzen; aber auch da bleibt es noͤthig, daß 
"man nach der ($. 69.) gegebenen Vorſchrift zu Werke 
gebe, unb wenn Länderenen fo nahe an dem Fluße 
liegen, daß berfelbe bey ihrer Eindaͤmmung zu ſehr 
einge⸗ 


— 7 
den, da ſich das Waſſer auch Jugleich verſenkt, tb 
nid der Damm m trweiche und anhaltbat. 28 


§. 85. 
ob Auf Änem Dämme anzulegende Weg 
ah fahrbar, and der Damm ſelbſt fobete: tas 
he ſo breite Dammẽuppe als fur zween neben ein⸗ 
über fahrende Wagen erfoderlich iſt, ſo mag dr 
gleichwohl ſchmaler feyn. Es müſſen abet dann 
ir Entfernungen von So bis ibo Nuthen gegen die 
Mindſeite, Erbreitekungen, oh in Kor hals 
Her Zirkelfl achen / arigelege werben Wo die Auswei⸗ 
chung der Wagen geſchieht, und der Damm ethaͤlt durch 
“Hefe Art Gninöpfeiter zugleich eine nüßliche Bafiäks 
"Fang. Uebrigeno muß‘ bey allen Huhtwegen nf 
Dämmen vberhuͤtet werden‘, Reöimögen nun fir ei⸗ 
nen oder jivech Wagen eingerichtet ſeyhin "daß" gieſel⸗ 
ben nie zu nahe” an die Boͤfchungen Fate add 
| ſolche beſchaͤigen sind in Diefer- Abſicht wid is 
auch fehr güt eg, Pauf‘ benden Seiten des Wegis 
durch Abweisſtelnẽ oder, in Ermanglung derſelben, 
einzugrabende Hdſzer dem Fuhrweſen Schranken zu 
ſetzen. Erlauben es andere Unmſtaͤnde, die Fuhrwwe⸗ 
ge auf Daͤmmen, als Steinpflaften oder Chauffer, 
“anzulegen, ſo iſt dieß das beſte Mittel, um ſie fuͤr 
die Daͤmme eher nuͤtzlich als ſchaͤdtich zu machen, 
da die Damntapre, auf welche ben) ſtarklem Wellin⸗ 


ſchlagen 


Ablagen und Meglagen Pr vieleg ante, Bi 
burch mehrere ächgtee FrhähG..., EN Do Band ı 


$ 86, | 
Die beften, Dumme. werden a nit | 


Sestmg forgß unp Ge gegen jnhe —— pw 
Achuͤtzen ſucht. Indeſſen iſt in ſehr yielen Flußge 
genden die vernochlaßigte Unterhaltung der Doͤmge 
‚ein. noch allgemeinerfs Gebrechen, alg ihre fehlen | 
Daft. —— Jar der. erſten ‚Anlage: Iſt be; 
Dam ein) anfagworfen, Dann.gfaubt man ge 
meinilie alles gethan zu haben,. RE wenig 
‚feing Unterhaltung beforgt.. Doͤnume von unge | 
yahen Höhe, durch Vieh und Suhrmefen befchäbig, ; 
—* mit Hohen. durch Ungesiefer., und 
gandere Thiere unterhoͤhlt, ſind ſehr Awoͤhnliche Er | 
' efcheinungen in. manchen, Laͤndern · Bey wirklih 
eintzettender Gefahr denkt mon. dq es an Berber Ä 
»ferungen; dann aber auch ſuſt algeie zu ſpaͤt. Wel⸗ 
her Widerſtand kann von etwag in Eile aufgemgu 
fener Erde, ober non vorgelegtern Stroh ‚gegen ,gu | 
men aufgeſchwellten Strom grmgster werben , der | 
‚aller Deren auf dem SPunste, ſtehet, den Damın zu | 
- fpreugen oder zu überfeigen? Von welchem Mutzen 
koͤnnen endlich Verſtopfungen mit Raſen oder Erde 
ſeyn, wo das Waſſer ſich einmal, Mege Durch bie | 
innere Höhlungen des Dammes gemacht hat, und 
ſolche 





nn 
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Mich durch feinen außern Diutß jehes Angenbtiel 
uchr ausreiſſet und erweitert? Iweckmaͤßige Ver⸗ 
- nungen uͤber Die Dammuntechaltungen und ges 


naue Aufſicht, damit ſolche auf bas Puͤncilichſte 
befolgt merden ſuid alſo zwren Gegeuſtaͤnde, ‚range 


auf.bie MWaſſerbaubirretich in: verzuͤgliches Augen⸗ 
mierk Haben muß, und wir twpflen daher has We⸗ 


fentlichfte, worauf es bey Dammunterhaltungen ans 
‚fommt, hier. in ‚uohbehen 
eh f9oyarıı. ih... nr 


N bit. : Sr Rn. „u. 
—— Mamm ſetzt hs wo 


war a mvixv mifdeckereni Boden ruht, oder aus 
Schlechter Xvor⸗ het, mehr, als. an andern Gtels 


len. Hurauf!! if” nun zwar, wie bereits (. 80.) 
bemerkt wodrben, in ber erſten⸗Anlage Ruͤckſicht zu 


nehnien ; wilin. biefes laͤßt ſich ach vorlaͤufig nicht 


fo genau beſtimmen, daß nicht nach einiges Zeit 
"Heine Unurſchirde in beflen Höhe und. Staͤrke er⸗ 


 Mslgenfellten.“ Es maß:baher jeder Danm, ahn⸗ 
 'gefähe ein Jahr nach feiner Beendigung durch ten 
Waſſerbauinſpector nochmals unterſucht merben, ob 


er bugchaws ‚Die. erforderliche Hoͤhe und Die bey Bam 
Dammprofil :feflgefeßte Stärfe habe, durch Ren 


Wann zugleich die in dieſer Hinſicht nöchigen Ver⸗ 


spefferungen vorzunehmen find. Sie müſſen in ei⸗ 

ner hiezu ſchicklichen Jahreztit geſchehen, und man 

Darf ſich nie sans. begnügen, bis zur Berſtaͤkung 
erfo⸗ 
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esfönuettäge Erde Bloß Auf den: Damm zu ſchͤten 
fondern Biefer muß da; mo ein Zufaß von Erdendg 
tig if, an der Oberflauͤche umgegraben ober aufı 
hackt werden, danıid fich Die Erdedes Dammes 
Yer aufzuſchuͤttenden genauer verbinde, welche 
eero auch. ben jedem Auftrage von 6 bis 8 ao 
Hoͤhe wohl gear werden muß. BE e 
BT EHER FE re 24 
tl. dd 
Auf Daͤmmen dürfen weder Baͤume, Buͤſche 
. oder Herfen, geduldet würden. Sie verurſachen, da 
Die ber. -Blächen untweis ihreu ängehruunfghla 
tden Welten: sbucch: ihre -Zuünekpnklieng, diese 
Waſelbſt· angroiſen und: Löcher Peg den Damm mas 
(chen. Werdek auf denr: Damflie ſtyhende Baͤume 
Hutch das Eis umgeriſſen, fo entſtehen hierdurch koͤ⸗ 
cher in demſelben; die; gewoͤhnlich Dammhruͤche zur 
Folge haben... Allerley ſchaͤdliche Thiere, z. B 
4ruͤchſe, Daͤchſe, Iltiß, Ratzem ze⸗ finds in dem: 
Gebuͤſche Schuß, zichen! ſich alſo nachı dem. Dam 
nie, und machen Höhlen in denfelben,. die man, nicht 
eher wahrnimmt,;:.alschen Fluthen, wenn ſchon das 
MWaſſer Häufig. durch dieſelben fließt, wo ag aher 
oft zu⸗ſpaͤt iſt, uin dem hieraus erſolgenden Ichadin 
vorzukommen. Ben Unterſuchuug eines Damme, + 
‚Her mit Buͤſchen und Hecken bewachſen iſt, iſt 26 
nicht wohl: moͤglich, alte Gebrechen deſſelben wahr⸗ 


nunehnen. und genau zu beſtimmer, ob er durchge⸗ 
hends 












P 


— 
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i habs noch die gehörige Höhe und Staͤtke har, 
‚Enfiehen endlich bey Huchen: ober Eisgaͤngen Bes 
Migungen an Daͤmmen, fo find Die auf denfelben 

chenden Buͤſche und Hecken nicht mus Geh der 
Pordimmung ſehr Hinderlich, ſondern ſie hemmen 
Janch die Dann noͤthige Gemeinſchaft, und es iſt 
siht leicht zu ſehen, wo der Damm am meiſten 
bet, und bie ſchleunigſte Mbhäpfe fodert. Dieſer 
wichtigen und vielen Nachtheile ungeachter bepflanze 
Pan an Velen Orten noch: Die Dämme mit Buͤ⸗ 
Fehen, und glaubt hierdurch ihre Stärke merklich 
Gi vermehren. Bey Eisgaͤngen koͤnnen zarte Buͤ⸗ 
Ma auf: der Außen Dammböfehung zwar einigen 
Mugen feiften, allein die ($. 83.) vorgeſchlagenen 
Bäume find. hiezu weit ſchicklicher. 
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Da fih auch in Daͤmme, die nicht mit Bis 
en bewachſen End, allerley fchädliche Thiere zie⸗ 
hen, und Hoͤhlungen in denſelben machen, die oft 
Die Haupturfachen großer Ueberſchwemmungen find, 

darf nicht verſaͤumt werden, biefelben aufzuſu⸗ 
; entbeeft man deren, die von einiger Größe 
Find, wie z. B. jene der Dächfe, Fuͤchſe ꝛc. fo iſts 
wicht genug, fie zu verftopfen, wodurch dem Uebel 
nur Halb oder gar nicht geſteuert würde, ſondern 
der Domm muß an folchen Stellen zu Tag bis. im 
Die Gaͤnge ber Höhlen aufgegraben, und dann wie 
— “ 
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Bäume fegt, ut zwar fo, daß bie zundchſt dem 
Damm ftehende einige Schritte von deſſen Fuße 
entfernt find, und immer ein Baum ber einen Rei⸗ 
he zwifchen zween der Mächten zu flehen kommt. 
Das gegen. Die Daͤmme ſtroͤmende Eis finder an 
diefen Bäumen Widerſtand, und wird hierdurch 
von ‚den Daͤmmen abgehalten, ober wenigſtens fd 
gebrochen, Daß. es nur in Meinen unſchaͤdlichen 
Stücen ‚dahin gelange, Geſchieht es auch, Daß 
cin Theil diefer Bäume umgedruͤckt wird, fo die 
nen fie immer den Dämmen noch zum Schuße, ba fie 
ſich dann wieber diefelben legen, und das Eis gleich 
wie an einer Eisbreche an ihnen auflaͤuft, ohne die 
Damme ſelbſt zu beſchaͤdigen. Dieſes Mittel, def 


fen Vortreflichkeit der Zufall mehrmalen gezeigt 


hat, iſt, ſo viel wir wiſſen, noch wenig or 
angewendet worden. 


68 83. 

Dicht jede Baumart iſt zu dem vorbemerkten 
Zwecke gleich ſchicklich; die italieniſche Pappel 
(Populas Italise) möchte aber unter allen hiezu bie 
vorzuͤglichſte ſeyn. Diefee Baum wächft in jeden. . 
Böden, am Heften aber ba, mo er Feuchtigkeit fins 
der; er kam in beträchrlicher Größe verfege wer: 
den, und da uͤberdieß fein Wasthum außerordents 
ch ſchnell iſt, ſo darf man von ihm am erſten er⸗ 
Wehen da er noch dor Eintritt eines gefaͤhrlichen 

Re Eis⸗ 


N 
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ı den mit ihnen gleichlanfenb gezogen werden, doch 

4 wiinfänglicher Entfernung, um ihrem feften Stande 

sihtnachthrilig zu ſeyn; aufder Steomfeite wird der _ 
I Gtaben von der Außerften Reihe ber ($. 82.) be 
Fnerkten Bäume geführt. Die Erde diefer Gräben 

Fieht einen merflichen Beytrag zu der ben Auffuͤh⸗ 
ng der Dämme erfoderlichen , und der auf ber 

ndfeite befindfiche dient zugleich zum Abfluße oder 

e Verſenkung des Quellmaffers. Webrigens liege 
Pen für jeden Diſtrikt anzuftellenden Dammauffes 

n noch befonders ob, darauf zu fehen, daß Fein 

eidevieh auf die Dämme fomme; und im Fall 
gefchieht, mäffen die Eigenthuͤmer zu verhäftnißs 
mäßigen und in den. Dammverordnungen feflzus 

fegenden Geldſtrafen gezogen werden, wovon bee 
Angeber eirien Theil befommt, und bas übrige in 
hu Dammfaffe ſießt. 










9. 91. 

Das Beſte der Daͤmme fodert, daß fie eine fa 

te und ebene Oberfläche haben; jede. Benutzung der⸗ 
felben, außer j jener der Begrafung, muß daher fchärfe 
 fiens unterfagt feyn, und befonbers ift Darauf zu 
fehen, und in den Dammverordnungen mit ftarker 
"Strafe zu belegen, wenn Angränzer ihre Länder 
teyen gegen den Damm zu erweitern, und einen 
"Theil deffen Abdachung umarbeiten und anpflanzen. 

Die Daͤmme ſelbſt Dürfen nie als Privateigenthum 

| | 532 auge⸗ 


angefehen werden, ſondern noch.vor Aufführung eis 


nes Damines ift die zu defien Anlage erfoberlice 


Bodenflaͤche den Beſitzern: derfelben zu vergüten, 
Bann aber die Begraſang des Dammes unter Br 


Bingniffen, die.mit der Dammunterhaftung beſtehen 


- Binnen, zu verpachten, und -dee Ertrag als Bey 
rag zur Dammkaſſe zu siehen. 


u. 2 92. 

Ziehen Wege quer über Flußdamme, fo muͤſſen 
dieſe daſelbſt etwas mehr Höhe erhalten, da ſich bey 
bem Veberfahren Erde wegfchleift, und der Damm 


| 


\ 
! 


hiedurch Teicht erniedrigt und. gefchwächt wird. Auf 
ſolchen Stellen ift auch. befonders. gute Aufſicht zur | 
Verhinderung ‚jeder. Beſchaͤdigung nöchig ; nicht ı 


minder ift dieß bey Dämmen erfoderlich, welche | 
zugleich zu Fuhrwegen dienen, und es muß be 
Strafe darauf gehalten werden, daß nicht zu nahe 
an die Dammböfchung, viel weniger aber auf dies : 
ven, gefahren wird. [ 


J 


| $. 93. 

Nach jeder Fluch, außerdem aber in jedem 
Fruͤhjahre, muß eine gemeinſchaftliche Beſichtigung 
der Daͤmme durch die zu ihrer Aufſicht und Uns 
. terhaftung beftimmten Perfonen gefchehen. Mau 
Darf es. dabey nicht mit einem vorübergehenden Au 
genfcheine bewenden laſſen, fondern die Damme muͤſ⸗ 

fen 


an ILL, 
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fen an mehreren Stellen nachgemefien werden, obe 

fe noch die fefigefeßte Höhe. und Staͤrke haben. 

Die (9. go.) bemerken Verpfählungen erleichtern: 
dieſes Unternehmen, und machen, daß es ohne fonz - 
delichen Zeitverluſt gefchehen kann. Ergeben ſich 
Gebrechen, die eine Nachlaͤßigkeit in der Aufſicht 
‚ver hiezu angeftellten Subalternen : vorausfegen,' 
‚denen obliegt, jede Dammbeſchaͤdigung fogfeich zu 
verbeſſern, oder, wenn fie von Erheblichkeit iſt, ders 
Über die ſchleunige Anjeige zu machen, fo muͤſſen 
dieſelben dirßfalls und - zwar Anfangs durch Gelb; 
"dann aber Durch Entfegung ihrer Stellen, beſtraft 
werden. Alle bey dieſen Dammunterſuchungen ſich 
ergebenden, nöthigen Verbeſſerungen werden alsbald 
vdorgenommen, und unter gehöriger Aufficht beens 
digt. Ueber die ganze Unterſuchung wird ein um⸗ 
 Rändliches Protokoll geführt , und ſolches ereamat 
an die Waſſerbautommiſſon einge J 


Pe | 
* of 
| 








U 
Bon Entwäfferung niedrig liegender Ge⸗ 
genden. 


$. 94 | | 

Damme ſchuͤtzen zwar gegen Ueberſchwennnum 

gem der Fluͤße und Baͤche; allein medrig liegende 
dlußgegenden find. hierdurch noch: nicht gaͤnzlich 


— 


\ 





86 | | 
fern gegen Waſſerbeſchaͤdigungen. Auf ihren ſelbſt 
fammelt ſich eine beträchtliche Menge Regenwaſſer, 

welches. noch durch das bey Fluthen hinter den 

Däanmen hervorbrechende Quellwaſſer ſehr vermehrt 
wird. Selten Iäßt ſich diefes aber in die benncht 
Barien Bäche und durch fie’ in- den naͤchſten Fluß 
leiten, da dieſe Baͤche gewoͤhnlich ſelbſt zwiſchen 
Daͤmmen fließen, und, wenigſtens bey ihren Ein⸗ 
muͤndungen in ‚den: eingedaͤmmten Fluß, fo weit in 
Damme eingeſchloſſen werden muͤſſen, als ſich detz 
hohen Fluthen deſſen wegrechter Waſſerſtand ge | 
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| Sa danten nun abey Eindaͤnmung der Fluͤße | 
un Bach; and·ruͤlerhaupt in alleni niedrig liegent 
Den Gegenden, die Veranſtaltungen außer Acht gu 
laſſen werdewndie zur Abfuͤhrung des ſich in ihnen 
ſammelnden Regen: und Quellwaſſers noͤthig find; | 
- fo lange iſt da auch Feine gute Landesfultur mög: 
lich, anderer Nachtheile nicht u gedenfen, die fa 
le und ſtockende Waſſer verurſachen. Man weiß, 
daß die in ſumpfigten Gegenden wachſenden Gräfe 
regen dem Viehe fchädlich, und die gewöhnlichen 
Urfachen verderblichee Seuchen fi nd, und daß die 
Sumpfluft eptbahifche Krankheiten tinter den Men⸗ 
ſchen hervorbeingt. Selbſt Bäume und andere 
Oewathſe leiden hierdurch „ da ſich die feuchten 
Duͤnſte 
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Duͤnſte ben Falter Witterung an biefefben hängen; 


und Die wegen ihrer:-Schädfichkeie ſehr bekannte 
Wafferfröfte verurfachen. Wiebiel überhaupt füms 


pifigte Gegenden zur Härte des Klimas' beytragen, 
HM bekannt, und um ſich davon zu überzeugen, "darf 
man nur ben ehemaligen Zuftand vieler "Länder; da 

fie noch eitie Menge Sein, Sümpfe und Möräfte 


enthieften, mit dem jeßigen vergleichen. De Ente 
wäfferung flacher und niedrig liegender Gegenden, 


und befonders die Augtrognung dee Suͤmpfe, find 


alſo ein yicht minder ‚wichtiger Theil per Waſſer⸗ 
bauveranftaltungen zur, Perbeſſerung eines Landes, 
als jene, von „welchen pie gehandelt haben, . 


.$ 96. 
Ab zugsgraͤben und, Dommſchleußen ſind die 


m dieſer Abſicht noͤthigen Mittel. ‚Ben der 
Anlage, erſterer muß vorruglich unterſucht werden, 


ob der benachbarte Bach oder Fluß » ‚im den die 
Entwäfferung geſchehen fol, tief genug liegt, das 
mit bey mitsleren ober kleineren Flußhoͤhen das 
Waſſer dahin abfließen kann. Es wird kaum fehs 
len, auch in ſehr niedrig liegenden Gegenden eine 


hierzu ſchickliche Stelle zu finden, beſonders wenn 


man mit der Einmündung des Grabens weit von 
dem Bache oder Fluße hinunter geht; und follte 
der feltene Zall eintretten, wo dieſes nicht thunlich 


| wine, e müßte man ſeine Zuflucht zu ſolchen Ein⸗ 


richtun⸗ 
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durch Maſchinen uͤber die Daͤmme gehoben wird, 


richtumgen. ehmen, vermittelſt welchen das Waſſer 


and, worüber wir nuͤtzliche Heyſpiele in Holland 


amd audezn niedrig liegenden Laͤndern ſinden. Daß 
Pie Unterſuchungen des. Gefaͤles ſehr ſorgfaͤltig an 
vermittelſt einer guten Nivellirwage geſchehen müß 


en, . badarf kaum errnnert zu werden 3— und ohne B ey . 
Bütfe dieſes Juſtruments laͤßt ſich ſchlechterdings 


vn m Berläßigteir Sehinemen- 


Du —E muͤſſen durch die tief | 


dien Lagen der zu entwaſſernben Gegenden gezogen 
werden, damit nicht nur Bas Maffer in diefelben 
anmittelbar ziehen, ſonderm auch von allen Seiten 
durch kleinere Graͤben dahin abgeleitet werden kann. 
Das ganze HGefaͤlle eh ie Hölhggtänens ı muß, von 
feinem‘ "nfange big zuͤr Eihmünduing unterfucht, 
und, wo thunlich verhaunißin abig verrheilt werden, 
welches um ſo nothigir iſt , "Wenn der Graben im 
Ganzen wenige Gefaͤlle dat. Köimen mehrere Haupt: 
abzugsgraͤben auf eine ſhiciche Art vor ihter Ein⸗ 
muͤndung vereint werdel — Darf diefes nicht um 


terlaſſen werden, da Ka die’ Zahl. ber nöth, 
t 


| _ gen. Darfehleufget set t wird. 
5 98: an 
Bote, man den Ybpngagräben. face Breite 


wi um. Halt Waſſer faſſen zu koͤnnen, das ſich 
waͤh⸗ 


4 
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whrend mehreren Tagen fannieft , nämlich 


lange die Flußhoͤhe zu ſtark iſt, um es ab⸗ 


nxiten, fo würde ihre Anlage eine betraͤchtliche 
Wange: Landes fobern ; bey gewoͤhnlichem Ablaufe 


bitte «Bas Waſſer aber in einem dann unverhäfee 


‚ ifmäßigen breiten Flußbette nicht Trieb genug, 
und die Gräben ſelbſt würden. bald in Shmpfe 


auarten. Genug:ifte,” wenn die Abzugsgraͤben eis 


| Breite, ‚exhalten, die ber bey gewöhnlichen Re 
| Oi ad Schneeabgange dahin fliegenden Waſſer⸗ 
| meuge augemeflen iſt. Je tiefer die Abzugegräl 
" herıfhrd, Air: deſto größerer Menge‘ können fie das 
Ä Waſſer abführen, umdcefto geſchickter find fie, die Ge⸗ 
get auszutrocknennindeſſen iſt. dieſt Tiefe niche 
willkuͤhrlich, und wird oft dukch die Breite des 
Grabens, dach. die Matur bee: Verene, oder die 


Eurle des Gehalles Arfkummt.... ut Hi 
TE BEE TOR 2 ι BEE RT 
6. 99. | 9 


Die Erde, welche man bey Schrotung ber Abs 

. jugsgräben, oder bey Hrn: Aushebung erhaͤlt, darf 
| wicht, wie es gewdoͤhnlich geſchicht, an ben Ufern 
aufgewarfen werben; Mnſt wird ber eigentliche Zweck 
daß das Waſſer alltr Orten In dieſelben fließen kann, 
verfehlt; ſie muß dãher auf beyden Seiten dee Graͤ⸗ 
ben wohl ‚ansgebueitet werben. Die Ufer felbſt/ 
obgleich fie von der: Gewoͤlt des Waſſers wenig. Intt 
den, wiches da weder in betraͤchtlicher Hoͤhe noch 


pn 


— 





0 | 
ſehr Schnell, fließt, muͤſſen doch hinfähgtiche Mila 
chung haben, damit fie nicht einrutſchen; dreſelbe 
wird nach Verſchiedenheit des Bodens mehr "ode 
weniger ſtark genommen. In ſchlechter Mohreiit 
eher. in Saudboͤden koͤnnen die: Ufer zwar md 
Flaßbette ar bie zur gewöhnfichen Waſſerhbhende | 
gleitet. werden 3. man foll : fie,aber nie, weder band 
oben, auf den- Seiten bepflarzen ; weil hier alles 
vermieden werden nuß, wase Die: @räben brrengt, | 
und die Buͤſche über.vieß durch Das: altzaͤhrlich ale | 
fallende Laub Das Grabenbert: erhöhen, und öfter | 
Inuhebungen. inöthig machen. . Lim: den‘. Raum, | 
weichen die. Gräben einnehmen, wiehr zu nuͤtzen, 
ME man Jebergtin;anf. beyben Saiten eine RER | 
Weidenbaͤlme n das Ufer: fegeisz:: ungeachtet fie | 
dwrch· das ahfalfende Laub etwmas ſchaͤdlich find., ſo 
iſt Doch der Vortheil, den dieſe au Waſſerb gue vnd 
andern Gebrauche abbich Solar verſchaft⸗ weit 
größer. | 





— —— gar: —— nis 
derer genden augelegter Abzugsgraͤben wetigen: | 
Sail, und darſte "ben ftanfet. Regengüffen after | 
anfachmen. muͤſpu, Ans viele. TEE: bey fich führt, 
fo fegt ich diefe ab ,. „Die: Gtiben werden immer 
feuchter, verwachſen mit. Schilf und andern Sumpf⸗ 
Nwaͤchſen, und hoͤren nuch wenig Jahren auf, nuͤh⸗ 
lich 


ea, 
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RG zu ſeyn. Es iſt daher: nothig, daß auch bir 
Ayugsgräben in die Flußkarten gehörig eingezeich⸗ 
u find, mit Bemerkung ihrer Breiten, Tiefen und 
ihres Befällees: daß ferner: dem Lokal angemeffene 
 Örsbeugeriiehhlingen enteo fin werben, weiche eim 
jähäkiche; oder höchfkehd zwey bis drey jährige Mei 
nigange: made Anchebung ber Abzugsgräben Fefls 
feen, :ad;dienörhigen Vorſchriften enthalten, das 
mit. dicſplben geſchont, und die Graͤben gegen jeden 
hhoem · Honptzwoecke wchehe iigen Gebrauch gefehlt 
werden. 17 Die puͤnetlichſee MBofolgung der: ſeſtgeſe 
tm Werortnicigen: iſt Bien“ erfoderlich; Ant. wir 
Waſſekbaumſpectorn liegt ob, in den ihnen enden 
written. Diſtoicten Kaffe uc ſorgen. Dis. Sraleng, 
verbeſſtrungen gelbft anöffen: unter Anleitung face 
kundiger Nute geſchehen; And damit bey :Sınfelbeg 
zu: Befiniihung der: feſtgeſetzten Tiefe und Erhal: 
tung: bes i:gehhtig‘ vertheifent‘ Hrfälles krened beſon⸗ 
dere Abwirgungen erfodevlirh ſind, fo werberd EUR 
bey der. erſten Stabenberfkellung in bed: Grubeng 
Mitte und in Entfernungen von 100 bis 200 
Schritten ſtarke Eichpfähle bis auf die Höhe des 
Flaßbees rinſchlagen/ die: bey allen folgenden 
Brabemushetigen auf und map Beben. it 


BE 6. ron 

| Die Domnſchlenßn find von ben: ehen⸗ | 

den, die man in Zlüßen und Kanaͤlen anlegt, Aue 
ut | Das 
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das Waſſer hiedutch zur Bequemlichkeit der Sch 
fahrt, ober. zu anderm Abſichten auf beſtümmte Ho⸗ 
hen zu ſchwellen, Larin verſchieden, daß ufſie in bie 
Daͤmme angelegt! werden, nm mit dem Fluße und 
der anliegenden Gegend eine Gemeinſchaft zu: erhal⸗ 
ten,’ die jedesmal vurch Schließung der Schleußen⸗ 
thuͤren willkuͤhrlich unter brochen werden kann. Sie 
muͤſſen mit den Daͤmmen gleiche: Hoͤhe deamd eine 
ſfolche Einrichtung haben sshaß durch Ke Die Semein⸗ 
ſchaft guf Ber Dammkaspẽ weder für Ferbganger noch 
Diheweſen unterbrochen. wind ; daher: werben.fie am | 
Beſten ſelbſt in Form dee Daͤmme erhamtt; und em 
halten gemätbte hänge; darch . weiche dias Waſſer 
Meßt, ande die fomohk-auf. der; Hußrials Land ſeite 
mit Fallchuͤren verfehen ſund. Wo un: Abzugs⸗ 
traͤben in eingedaͤmmten Fluͤße oder Buͤche eingelei⸗ 
tet werden muͤſſen, deren WMaſſer beynſgluthen weit 
ins; vᷣen achbarte Flache "Land. ‚stekten würden, 
Neibe kein anderes: Mittet sale, im init | 
gen mil Schlafen w ve Ge 


002 5 —.. mi ire 
Er q— 6.. 102: ie, 


3 Muer nellen Bafıroehäuben find bie Sqleuß 
fen am .meißen bei Gewalt der Fluͤße ausgeſetzt, 
da fie gleich den Dämmen bey den ſtaͤrkſten Flu⸗ 
then und Eisgängen deiifelben Schranken fegen mäf | 
ſen. Ihre QAnlage fobert große Vorſicht, und ihr 
wErkauung bie Direttion eines ‚gefchieften und 
226 Be thaͤti⸗ 
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gatigen Mannes. Dusch Heine Verſehen in dem 
Bau, oder durch unfleisige Arbeit, iſt es leicht, 
| deß Ach das aufgeſchwellte Waſſer einen Weg durch 
| ie Grundwerke der Schleußen fucht, den es, wenn 
a auch ‚Anfangs noch fo unbedeutend war, nach 
und mach ‚erweitert, "und das ganze Werk oft fo 
unbrauchbar mat, Daß bloß durch gänzlich neue 
Erbauung abgeholfen werden kann. Daß alle 
Schleüßen, befonders aber jene, die in den Daͤm⸗ 
' men angelegt werden, von Quaderſteinen aufgeführt 
werben ſollien, wuͤrde hier gar nicht erinnert mers 
| den, wenn: man nicht ‚noch in vielen Flußgegenden 
| Benfpiele von’Hölzernen Schleußen faͤnde. Welche 
Dauer. und Haltbarkeit kann matı.-fich. aber von 
folchen . Kerken verſprechen? Das Holz, welches 
- zum Theil in der Exde, zum Theil aber abwechſelnd 
‚ fa und außer. dem Waſſer ſteht, fault bald, reißt 
| auf, und kommt: aus feiner Verbindung; und aufs 
fee dem, daß. ſolche Schleußen nie ihre Beſtim⸗ 
t mung-gehörig erfüllen, nämlich dem Waſſer feinen 
Durchgang zu geftatten, fo Rund fie nicht felten Ur⸗ 
ſache der ſchaͤdlichſten Ueberſchwemmungen, und fo: 
dern fo Öftere Erneuerung und VBerbefferungen, def 
die in der Folge hieraus entfichenden Koften jene 
weit überfleigen, welche Anfangs zur Erbauung 
: dauerhafter fleinerner Schleußen erfoderlich gewe⸗ 
Fr wären, 
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2 | Zar Aufſt ce Wer die Dammſchieußen forwohl, | 
sis. Aber ihre Defnung und Schließung muͤſſen di 
Dammauffeher beflimmte Inſtruetionen Haben, um 
über ihre genaue Erfüllung verpflichtet feyn. Die 
Schleußen bleiben offen, fo Iange das. Waſſer des 
Flußes nicht zur Höhe gelangt ift, wo es eine flaw 
Se Ruͤckſchwellung in den Abzugsgräben perurfacht, 
und dieſe noch Waſſer abführen koͤnnen; fie mer 
den aber gefchloffen, fobald der Fluß dieſen an. den 
Schleußen felbft zu bemerkenden Punet überfchrei 
te Die. Defnung darf nicht werfäumt. merden, fos 
bald das. Waſſer, welches fi, während dem fie 
geſchloſſen waren, hinter den Dämmen geſammlet 
bat, höher fieht, als jenes des Flußes. Da tie 
ſes Waſſer nun bey lange anhaltenden Fluthen, 
jenen Theilen der Flußgegend, die der Einmündung 
der Abzugsgräben am.nächten liegen, beſonders 
laͤſtig und fchädlich wird; fo thut man mohl, im 
Falle: die Abzugsaräben durch entfernee Gegenden 
ziehen, mehrere Schleußen in diefelben anzufegen, 
Am ſchicklichſten gefchieht dDieß da, wo die Ab: 
. jugsgräben aus einer Orts : Gemarkung in andere 
- ziehen, und find uͤberdieß durch Oränzgräben und 
Feine Dämme gefondert, welche. in niedern Ge 
genben fehr nüglich ift, fo kann ſich in denfelben eb 
ne beträchtliche Menge Waſſer ſammeln. Die Er⸗ 
vauung biefer Grabenſchleußen fodert keinen ſtarken 

Aufwand, 


Pe 
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” Auſwand, indem ſſe nur einen ober hoͤchſtens einl⸗ 
4 Schuhe höher ſeyn dürfen, und nicht viel von 
den Drude des Waſſers leiden, Werden nun die 

nf folche Urt hinter einander Tiegende Schleußen 
' 10 gleicher Zert Wir-dee in dem Flußdanıme liegen⸗ 
din geſchloffen und geöffnet ; fo leiden die dem Fluße 
| nähen / liegenden Gegenden Durch das Waſſer det 
mehr entferuten keinen Schaden, der überdieß fük 
' feine beträchtlich werden kann, da fich vieles in dem 
Gran— und Dammgräben fammelt. 





: . 20% m De 
Man wird wenig Suͤmpfe anteeffen, die nicht 
| durch gefehidkte Ve anflalturigen und Fleiß in ſol⸗ 

ches Land verwandelt werden koͤnnten, welches gu⸗ 
| te Fruͤchte und. Bartengewächfe hervorbringt. Hat 
man den Sumpf in' ſeinen tiefſten Lagen mit 
| Graͤben durchſchnitten, und ſolche bis dahin gezo⸗ 
gen, wo ſie einen Ablauf in den benachbarten Fluß 
oder Bach finden, ſo wird der ganze Raum in gra⸗ 
de Streife von 4 bis 6 Ruthen Breite getheilt, 
die man durch Gräben abſondert, welche mit dem 
- Hauptabzugsgeaben' in Verbindung: fiehen. ‘Die 
| aus diefen Gräben kommende Mohrerde dient zur 
"Erhöhung der Zwifchenräume, und giebt, nachdem 
ſie verwittert iſt, einen ſehr fruchtbaren Boden, der 
finen Zuſatz von Sand, den man oͤfters in es 
vor Tiefe aus den- Gräben fest aushebt, noch 
vortrefz ‘ 


— 
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vorteeflicher wird; Man beſetzt die "Ufer. ber Sol. 

- ben mit Weiden oder andern Bäumen, und es wi 
endlich aus dem benachbarten Fluße oder Bache, da; 

wo er höher als der Sumpf liegt, ein Graben n 

dem Sumpf gezogen, durch den: man mit Huͤlfe 

gelegter Schleußen nach Willkuͤhr feifches Waſſer 

in die. Grgen leiten und wieder: ablaſſen Banınz: fo, 
laſſen ſich da zugleich nůbliche Se "anlegen, 


u S, 105. Be : 
Der Nutzen, der aus ſolchen Berbefferungen 
fließt, wenn fie anderft mit der nöthigen Gefchid: 
Uchkeit unternommen werden, erſetzt oft nach weni: 
gen Jahren ſchon die darauf verwendeten Koften, 
Oft find dergleichen Unternehmungen aber auch niit, 
großen Schwierigkeiten verbunden, and man Darf 
hoͤchſtens für die Folge mäßige Intereſſen bes hier⸗ 
auf verwendeten Kapitals erwarten. Soll man ſich | 
aber deswegen in einem Staate, wo man auf bie 
Beförderung des innern Wohlfiqubes bedacht iſt, 
‚abhalten Saffen, die Koften dazu hergeben, ober we⸗ 
nigftens anfehuliche Beytraͤge zu leiſten? Ich glau 
be, dieſe Frage wird allgemein mit Nein beantwor⸗ 
tet werden muͤſſen, wenn man bedenkt, daß durch 
ſolche Arbeiten für die Geſundheit der BPewohner 
der benachbarten Gegenden geforgt wird, ‚daß viele 
arme Unterthanen hiedurch Beſchaͤftigungen und 
einen nüglichen Verdienſt schaften, nach wirklicher 
Aus⸗ 
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Mnsführäng aber die Bevoͤlkerung ber Produetion 
m Staatseinfüntte vermehrt werden; Vortheile, 
die Jahrhunderte fortwähren, und in der Folge der 
Zeit die Anfangs darauf verwendeten Koften reich⸗ 
dd erſetzen. Viele der bevälkertften und fruchtbar⸗ 
fen Gegenden würden noch. Suͤmpfe, und unbeba 

fon, wenn ihre erſten Bearbeiter bie. :hiemit; her⸗ 
bundenen Beſchwerniſſe gefürchtet, und dabey 9* 
Im vurwärtgen Nutzen been hauen. ie 


a ee 


W §. 406. . 

DR. den angeführten: Miele hat mon oo 
dere zur, Eutwaͤſſerung der Gegenden, die, obgleich 
ke weder allgemein ‚noch im Großen. anwendbar 
Rd, doch in. einzelnen Fällen wefentlichen Nufen 
hingen. Sicher gehärm ;apehglich die Senkgrus 
kn und.verdeckten Gräben, . . Wenn man. in Ge⸗ 
padanmans welchen das Wafßfer nicht ai 
Flüge ober Maͤche Abgeheitet werden kann p 
merſuchung mit dem Erdbohrer oder a Kr 
dt, in “einiger Tiefe: Kies; oder Sandlagen ans 
Bi ſe mocht man an ben uiedrigſſen Oxten Gru⸗ 
kn bit dahin, oder, wo thunlich, bis auf die Wal⸗ 
fläche, maneet ſie mit einer trockenen Mauer aus, 
Md füle: Den Innern Raum mit groben Steinen, 
ke überbieß fehr hohl gelegs werden. Man eht 


hun durch jene Gegenden, wo ſich das Waffer am 


m fammelt, nach ben. Geubemeinnen, die ohn⸗ 
Ss gefähe, 


os 4 | 


‚gefähe 2 Schuhe Breite und Tiefe Haben, un 
ebenfalls mie groben und Hohl auf einander geleg 
ten Steinen auszufüllen find. Alles wird ohnge 
Fahr 6 Zolle hoch mit Erde bedeckt. Das ſich 
der Gegend ſammelnde Waſſer zieht ſich nach © 
‚Ten Rinnen und weiters: in die Senkgruben, Dur 
welche es. feinen weitern Abzug unter der Ch 
nimmt. Dieſe Einrichtung hat beſonders vos Ga 
te, daß hierdurch kein Land verloren gehti, da 

über den Rinnen und Senfgruben gefder Big 

| pflanzet werden kann. "Yu. der andern Seite mis 
abet And die Unbequemlichkeit dabey ein, daß fü 
nach und nach viel Schluum: zwiſchen die: Ste 
anſetzt, der endlich die Zwiſchenraͤume ganz au 
fuͤllt, und dem Waſſerl keinen feruern Durchgang 
geſtattet· Bann muffen Riunen undi Senkgrube 
aufdegtaben, gereinigt, Ad feifch mit Steinen⸗ 
“ find werden, eine Ardat, deren Wiederholung 5 
boͤhnlich alle 3 bis 4 Jahre Gmfoßesich af, 


Ba NO. .n Je BES Be TE re ee 
ei „lo. 7 EA 70 -. nit, u 1; u 
Ehe tole een Ab ſchnitt home 
einer Br: gehötigen' Benugtrig der: Flaße m 
Die erwähnen, die wegen den großen Bortheifm 
die fie‘ der fchaft, aller Seren, wo fie: anmeıtbörr iR 
ür Ausübung gebracht werden ſollte, und ganz di 
Rufmerkſamkeit det Waoſſerbaudireetion verdient! 


Fuͤr all niedere Gegendän, die nur duch Eindaͤn 
. | mu 
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unngen gegen bie Ueberſchwemmungmn der Fluͤße 
Rſchert werben koͤunen, bleibt es immer ein wichtig 
ger Vorthril, wenn ihre Wodenfläche erhoͤhet wer⸗ 
Yar: kann; fe iſt dann nicht fo leicht den Jeberz 
ſchwemmungen ausgeſetzt, leidet nicht fo. viel durch 
Quellwaſſer, iſt alſo weniger Aumnfcht,. und in dem 
Mechätmifie.fenchtbarer. Die Fluͤſſe verſcha ffen unß 
dieſe. WBottheile fekbſt, wenn wir ſolche Einrichtum⸗ 
Yes rinffen, daß es won uns abhaͤngt, das Waſſex 
daioillkuͤhrlicher· Menge über. die Felder und. Wi⸗⸗ 
jenrfließen zu laſſen, wenn die Fluthen zu «iner 
Zahes zeit erſolgen,/ vo es ihnen wicht ſchaͤdlich 
Koh kann; es ſetzt dann Die bay ſich führende fet⸗ 
vt Ecde ab, nud erhoͤhet fo: nicht nur den Boden, 
ſondern macht ihn auch zugleich fruchtbarer. Wir 
erhalten dieſen Endzweck durch Schleußen, die an 
ſchicklichen Orten in den Daͤmmen angelegt werden, 
und durch die das Waſſer aus dem Fluße, und 
ehem es die Erbe abgefegt hat, und. dieſer ges 
fallen iſt, wiyder in denſelben ‚abgeführt werden 
kann. 


TA SEE DEE 6. IOS. ... 
Die hier beſcheibenen Einrichtungen haben 
Wo) den vorzuͤglichen Nutzen, daß, indem man das 
Waſſer bey Fluthen in folche Gegenden fließen läßt, 
Wo es weſentliche Vortheile verfchafe, die Fluͤſſe 
wyleich Ans Erleichterung erhalten, und weniger 

© 2 vermoͤr 


wo —⸗ 
vermoͤgend find, da Ueberſchwemmungen zit verug 
fachen, wo folche ſchaͤdlich ſeyn würden, Uebrigen⸗ 
wird zu diefer Waſſerbenutzung. einiger. Aufwanb 
jur Anlage der Schleußen erfodert; wozu jedoch ae 
75. 107 — 104) beſchriebenen mit benutzt wes 
.. Beni koͤnnen. Auch ſodern die Schleußen eine ſorg⸗ 
tige Unterhaltung / zweckmaͤßige Vorſchriften in 
AIhrem Gebraudei, - und. puͤnctliche Befolgung: die 
ſelben. Man ift aber auch vermoͤgend, auf. dieſr 
Art den Werth betraͤchtlicher Luſdesftrecken dielfach 
zu erhoͤhen, und mit der Zeit Vortheile zu erhab⸗ 
ten, mit welchen bie’ Koſten kaum einigen Betracht 
verdienen. Naͤhere⸗ Erläuterung, über .diefen Ge 
| genſtand und andere: in dieſen Abſchnitt Re 





Sekte, giebt Note A nd 
135; 3, 3 % u “.. ne 1.: 
.. VL ann. 


on den Gefonbern Eineichihigen gegen‘ ww 
ſchaͤdigungen durch das Flußeis. 

$. 109. 2326 

Die weſentlichſten Mittel, Flußgegenden ge 

ven Eisbeſchaͤdigungen zu ſchuͤhen, find bereits is 
jenen Vorfchlägen enthalten, die wir in den vorbm 
- gehenden Abfchnitten- über den Fluß und Dan‘ 
bau · uͤberhaupt gerhan haben. Hat man es bi 
Fluͤßen dahin gebracht, daß fie, ſo viel es chunfid 


war, 






\ 
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ner, in graden Richtungen fließen, durchaus eine 
ſeickliche Breite, abgeböfcte und mit Büfchen bes 
yunzte Ufer haben, die da, wo es nöchig äftl, durch 
Bafferbäue gedeckt find; haben ferner die Damm⸗ 
knien eine ſchickliche Lage und Richtung, bie Dim 
me die noͤthige Höhe und verhäftnißmäßige Stärke,. 
und find nach der gegebenen Vorſchrift duch Baͤu⸗ 
me gefchägt ; dann iſt das Weſentlichſte geſchehen, 
was zum Beſten der Ufer, Daͤmme und Flußges 
genden gegen Beſchaͤdigungen durch das abgehende 
Eis gethan werden konnte. Indeſſen kommen hier 
Gegenſtaͤnde und Vorkehrungen in Betracht, die 
noch beſonders abgehandelt werden muͤſſen. 


§. 110. 

Einige weſentliche Nachtheile, welche Statt 
haben, wenn Fluͤße eine zu ſtarke Breite gewinnen, 
und wenn ferner ihre Einmuͤndungen nach ſtarker 
Winkeln geſchehen, find bereits ($. 33. und 48.) 
berührt worden. Die ſchaͤdlichen Wirkungen, De 
hieraus nech beſonders bey Eisgaͤngen erfolgen, 
wollen wir hier in kurzem anführen. Wenn das 
Eis eines Flußes in Bewegung kommt, der in ges 
rigen Schranken mit hinlänglicher Geſchwindig⸗ 
keit fließt, und die noͤthige Tiefe hat; fo wird es 
bald durch die Heftigkeit, mit der es gegen einan⸗ 
der treibt, zerbrochen; eine große Menge laͤuft un⸗ 
fer die noch ſtehende Eisdecke, und ſprengt biefelde 

J aller 


x 


aller Orten, indem durch deſſen Zufluß Die af 

ſermaſſe vermehrt und aufgeſchwellt wird. Das 
Eis nimmt fo nach und nach feinen Abfluß, indem | 
es ſich da, wo der Stromſtrich am ſtaͤrkſten if, - 
und 10 es die meifte Tiefe finder, einen Weg 


bahnt, und durch die flarfe Gewalt, mit der es gen 
gen einander treibt, immer in kleinere Stuͤcke zer⸗ 
malmet wird, Unter folchen Umſtaͤnden find Eis⸗ 
Hänge nicht ſchaͤdlich, fie bringen: im Gegentheil oft 
den Vortheil, daß fie das Flußbett da, wo es eine 
fhädfiche Erhöhung genommen: hat, voleber verties 
fen, und fd in wenig Minuten Arbeiten verrichten, 
wozu Fofibare Waſſerbaͤue erfoberlich geweſen - ds 
ren. Hat nun im Gegentheil der Fluß durch ver: 


« 


‚ nachläßigten Waſſerbau an manchen zu viele reis | 
te gewonnen, folglich auch da weder einen flarfen | 


Trieb, noch die nöthige Tiefe; dann frierer die Eis⸗ 
| Decke zum Theil bis auf den Woden ; das beym Aufr 
gange des Flußes von oben fommende Eis findet 


da außerordentlichen Widerftand und nicht die Tier 


fe, um unterlaufen zu fönnen ; es geräth alfo ins 
Stocken, thuͤrmt ſich auf, und bloß eine außerdent⸗ 


liche Auffchwellung des Flußes ift vermögend , die | 


noch ftehende Eisdecke fortzufchieben , Die fich aber 

bann auch im Ganzen, oder wenigftens in unge 

heuern Maffen in Bewegung fegt, und Ufer, Daͤm⸗ 

me, Waſſerbaͤue, Brücken, kurz alles zuſammen⸗ 

ſtuͤrzt, wohin fie ihren Stoß aͤußern kann. Note F. 
| §. 111. 
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6. 111. 

In Anfehung der Einmünbungen der e Sliße 
konmt ben Eisgängen folgendes in Betracht. Ges 
iniglich geht das Eis des kleineren der breiten 
üße.zuerft ab; indem hier wegen dem fchnelleren. 
Beylaufe der benachbarten Bäche alsbald eine 
wellung erfolgt, die bey großen Fluͤßen erſt 
urch Die kleineren bewirkt werden muß. Iſt die 
Finmändung nun rechts oder ftumpfwinflicht, daun 
hat das aus dem kleinern Fluß kommende Eis kei⸗ 
‚ne ſolche Richtung, um jenes des Hauptſtromes mit 
in Bewegung zu ſetzen, ſondern es bahnt ſich hoͤch⸗ 
ſtens einen Weg quer über denſelben, während daß 
die Eisdecke zu deſſen beyden Seiten ſtehen bleibt, 
und ſchiebt ſich ſo lange bey ſeiner Muͤndung auf, 

bis das Waſſer des kleineren Flußes ſolche Hoͤhe er⸗ 
reicht, daß es Ufer und Daͤmme uͤberſteigt, und ſich 
aller Orten in die benechterien Beenden si 
‚Rote G. ; 








§. 212. 


Die Waffergebäude, nämlich Braͤcken, Weh⸗ 

Schleußen x. leiden große Gefahr. bey abge 
bendem Eife. In ihrer erften Anlage muß Ruͤck⸗ 
fiht Darauf genommen werben, daß fie weder buch 
übel gewählte Stellen defien Stoße ausgefeßt find, 
noch durch eine fehlenigfte Konftruktion feinen Abs 
gang hemmen, Weberdieß darf man nicht unterlaſe 
fen, 






* 


— 
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fen, dergleichen Werke dutch Eisbrechen von ſtar⸗ 
fen Eichſtaͤmmen, oder fogenannte: Eisboͤcke zr 
Decken. - Wenn dieſelben nach fehicklichen Formen 
and mit gehöriger Sorgfalt erbauet. find, auch gut 
unterhalten werden, dann kann man fich von ihrem 
die wichtigſten Vortheile verſprechen. Sie hema 
men den Lauf des Waſſers nie, da ſolches zwiſchen 
ihnen durchläuft ; verurfachen alfo auch Beine Anlad 
gen oder Verfandungen, die dem Fluße, der Schif 
fahrt, oder dee Beſtimmung der Werke felbft nachg 
theilig fenn könnten; bey gefährlichen Eisgängens 
find fie aber vermögend, die ſtaͤrkſten Eismaſſen, bie 
gegen fe auflaufen, zu trennen, und folche für Die 
Werke, zu deren Dedung fie angelegt find, ums: 
fhädfich zu mahen. Man hat viele Beweiſe, 
daß Eisboͤcke bey den. gefährlichfien Eisgängen, den 
noͤthigen Widerſtand geleifter haben, während bie 
ftärfften von Quadern. errichteten Eisbrechen und 
Uferbefleidungen dutch das Eis eingeflürjt wurden, 
















F. 113. 

DB Strömen und Flüßen , bie ftarf beſchte 

| eu werden, auf welchen ſich Sciffbrücen und 
Schiffmühlen befinden, fodert die Erhaltung bei 
Fahrzeuge gegen Eisfchäden eine ganz vorzägliche 
- Sorgfalt. Nur felten verfchaft die Natur folche 
Stellen, wo die Schiffe fAggflich überwintern koͤn⸗ 
nen, z. B. in abgefchnittenen Flußarmen, großen 

/ Lachen 


% 


- Sache ober dergl.; aber auch da bleiben fie ber 
Geßfahr. ausgeſetzt, daß, wenn das Eis bey hohen 
‚ Suchen oder Stecfungen aus dem Hauptſtrome 
Ä ausbricht, ſich dann dahin ergießt, und feinen Weg 
durch diefelben nimmt. Eisboͤcke, melde in gehoͤ⸗ 
‚ zigen Lagen und Entfernungen angebracht find, und 
hinter welche die Schiffe im Winter gelagert wers . 
ben, verfchaffen denſelben ziemliche Sicherheit; als 
lein, wenn die Zahl der zu dedfenden Fahrzeuge groß 
iſt, dann muͤſſen der Eisboͤcke viele ſeyn; fie fos 
dern große Koſten in ihrer Einrichtung und Unter⸗ 
haltung, und dabey bleibt immer möglich, daß das 
Eis bey deffen Abgange viele unmöglich. anzufehens 
de Fälle finte Haben Fönnen, in den Raum zwifchen 
wween. Eisboͤcken eintritt, und die daſelbſt liegen⸗ 
den Schiffe zuſammen druͤckt. An den Fluͤßen an⸗ 
gelegte Haͤfen, in welchen die Schiffe mit Sicher⸗ 


heit uͤberwintern koͤnnen, bleiben daher die vorzuͤg⸗ 


lichſte Einrichenng zum Vortheile der Sqiffehen. 


9.114. I 
Bey einfegung eines Flußhafens oder Schiffs 


winterhaltes muß auf‘ folgenbe Gegenftände Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden. Er muß von jenem Orte, 
wo die Schiffe ihre Sammelplaͤtze haben, oder aus⸗ 
und eingeladen werden, nicht weit entfernt ſeyn, Das 
mit fie bey eintrettender Kälte und entſtehendem 


er alsbald dahin gelangen. koͤnnen. Die Schiffe 
muͤſſen 


' 
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muͤſſen darin ‚gegen Gisbeſchaͤdigungen vellfonukes 


ficher liegen, und ben nöthigen Raum finden. Die⸗ 


Einfahrt des. Hafens muß fo viel Breite haben, 


daß die größten Schiffe, weiche auf. dem Fluße ges 


ben, bequem.paffiren innen, . und die Tiefe dem 


‚Einfahre fowohl, als. des ganzen Hafens, muß fü 


{ 


ſtack ſeyn, Damit auch die geladenen Schiffe ben der 


kleinſten Flußhoͤhe das erfoderliche Waſſer finden, 
da oft die Kälte fo ſchnell eintritt, daß man nicht 
Zeit findet, die Schiffe auszuladen, oft auch bie | 


Ludungen der Schiffe für andere Orte beſtimmt find, 
und. eine vergebliche Ausladung: vorgenommen wer⸗ 
den müßte. Die Einrichtung .des ‚Hafens muß 
. endlich fo fenn, daß weder in ihm noch bey feiner 


Einmündung je eine Verſandung ober Erhöhung | 


duch Schleich zu befürchten ift, und: man muß, 
um Fall: derfelbe vor Eingehung- der Schiffe gefrie⸗ 


| 
| 
| 
1 
| 


ten, oder nach abgegangenem Flußeiſe noch gefroren | 
ſeyn ſollte, das Waſſer in ihm ſchwellen. 


und hiedurch eine Sprengung der Cisdede verurſa 
chen koͤnnen. 


§. 115. 


Ein Flußhafen, der die hier angeführten Ei’ 


genſchaften nicht hat, ift mangelhaft. - Um fie bey 


deſſen Anlage vereinen zu Fönnen , ift nörhig, daß 


ein fließendes Waſſer, oder auch ein Arm des Fluß 
ſe⸗ in den Hafen geleitet werde, der bey deffen Ein 
| i müns 
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wundung wieber ausfließe, und daß ſich letztere 
ehrt durch eine Schleuße willführlich öffnen und: 
Gließen laͤßt. Der Verfaſſer wuͤrde dieſe Erfoder⸗ 
niſe eines guten Flußhafens hier ganz uͤbergangen 
haben, als eine Sache, die jedem Wafferbauvers 
Rändigen von ſelbſt einfallen follten, wenn ihm nicht 
Beyſpiele bekannt wären, wo man fie nach viels 
jaͤhrigen Ueberlegungen, obgfeich das Lokal alle Ges 
legenheit dazu darborh, gänzlich außer Acht gelaſſen 
hat. Mote H. 


§. 116. 


Man hat ſich in den neuern Zeiten, beſonders 
aber ſeit den verheerenden Eisgaͤngen von 1784. 
und 1788. bemüher,. Mittel zu finden, die ſchaͤdli⸗ 
chen Wirkungen des Eifes zu vermindern, und e6 
find Hierüber in mehrern Echriften Vorſchlaͤge ger 
ſchehen. Hieher gehören nun folche, wodurch: vers 
hindert wird, daß das Eis zu Feiner Dicke gelange, 
und dann jene, wodurch man defien Abgang beför: 
dert. Erſteres glaubt man zu erreichen durch öftes 
tes Wegſtoßen des Eifed von den Ufern während 
‚feinem Gefrieren, oder duch Aufbauen befielben, 
nachdem es fich fefigefegt hat, Man wird leicht 
einſehen, daß ungeachtet die Ausfuͤhrung dieſer 
Vorſchlaͤge außerordentlich muͤhſam iſt, ſie doch 
bloß bey kleinen unbedeutenden Fluͤßen anwendbar 
ſeyn kann. Alle Bewohner einer Flußgegend wuͤr⸗ 

den 


0 Eiſes durch Bomben und Pedarten, deſſen Ents 


IDE | — 


Den. taum vermoͤgend ſeyn, bas ars: uuhubäuew; 
welches ein geoßer Strom oft in ‚einem einfgen kalr 
ten Wintertage anſebt. PERS) | 


I- „4 - v2 
L —. 1 17. EEE Ze ; ı 
Zur zweyten Klaſſe gehoͤrt die Sorengumg dee | 







zwenfchießung durch Kanonen, ober Zerſchlagung 
durch Mafchinen. Die Wirkungen dieſer Mitte 
find nur erft durch wenige Verfuche ‚bekannt, ml 
bebürfen noch genauerer Prüfungen. Im Ganzen 
laͤßt fich aber auch bey ihnen annehmen, daß fie 
nur felten. anwendbar find, obgleich Fälle vorkom⸗ 
men, wo man fich ihrer mit Mugen bedienen wird: 
z. B. Wenn fih-das Eis vor einer Brüde, 
Schleuße, oder in einer Gegend ſtark auffchiebt, wo 
eine zur MWegtreibung beffelben mehr erfoderlicht 
hohe Schwellung ‚des Waffers für die anlie 
gende * Orgenden nachtheilig feyn würde, | 


By 118. 

Bedient man ſich nun in dieſer Abſicht der 
Bomben, ſo werden ſolche entweder aus Moͤrſern 
in den Strom geworfen, oder fie werden in dem 
felben verſenkt. Die letztere Merhode ift der erſte 
ren weit vorzuziehen; denn die Wirfung, welche die 
Bombe bey ihrem Falle auf das Eis macht, iſt 
wigen dem ftarken Widerfland, welchen das Waſſer 

gegen 
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gegen denſelben aͤußert, wenig betraͤchtlich; die we⸗ 
matlichſte erfolgt vielmehr, wenn die Bombe unter 
den Waſſer zerſpringt, und das Eis durch die aus⸗ 
Muehnte kuft gefehüttert, und durch Die aus eins 
uber fahrenden Stuͤcke hebt und zertruͤmmert. Hie⸗ 
jn kommit noch, daß die aus dem Moͤrſer geworfe⸗ 
we Bombe- mnichi leicht genau an die Stelle gebracht 
xerden kann, wo fie die befte Wirkung thun wuͤr⸗ 
re; ; und befindet ſi ſich überbieß in der Nähe ein Ge⸗ 
Hände ober auheres Werk, das bey Werfung der 
Bombe beſchaͤdiget werden koͤnnte, ſo muß ſolches 
ohne dieß unterhleiben, . Bey wirklich in, Bewer 
gung gerathenem Cife kaun indeſſen das Verlenken 
der Bomhen wicht mehr ſiait Haben, und in, fofern 

man ſich han. jhrer bedienen will, bleibt kein ‚ars 
Ines Mittel, fs. fie aus Moͤrſern nach ; jenen Stel 
jen zu zogrfen, wo das Eis ſtecet, und ſich ſigzf 


— Ki. rer ei 


.1 19. 

Der. Gebeauch der Medarten zur Einſprengung 
möchseegngfehe ‚geringen Matzn ſeyn. Die Des 
haste San wicht wohl bey aufseſchobenem Eiſe beſo⸗ 
fügt werdem d da ſie ihre Wirkungjedetzeit, ge⸗ 


gn die Waſſerflaͤche äußert, fo wird folche, wegen - 


dem außerordentlichen vöiderfiande des te ger 
gen die Eisnck, A ſhoach. 
er ao 


\ . 
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Anwendbarer iſt der Gebrauch er Rau 
J zur Zerſchießung des Eiſes, aber’ hauptſaͤchlichen 
dann, ivenn ſolches in ſehr großen Stuͤcken Ar 
bet, und fo für bie Bruͤcken, Säteißen, Ufe; 
Dämme oder andere am Fluße liegad Werke ge 
fährlich werden dunte· Wo dieſe gene wahl⸗ 
ſcheinlich ſi ſind, haben wir beräts & rto, 9 "inet 
ie nöthige Vorfehruhg muß LT? dei guter 
Zeit geſche hen, und Das Geſchuͤtz ſchonn Aögad 
Viſes an jene Siellen hedracht werden, wo ‘man # | 
gebrauchen will; man kann "dann dem’ Augenblit 
iuten wenn die gretin Eispfatten,” auf dem Fluße 
getrieben, koͤmmen. Ed. roͤßerer eg wid 
6 Zeifchießen des" Eifes durch ſtclifcixl —X Sieh 
bößtenbe Schuͤſſe geſchehen. Letztete machen“ 
u I’ däffelBe , va erſtere hidld bie L 
geln mehrmalen abprellen, ſolches di Vitn Hlich 
zerſprengen. ir 2 
PER URLGE ER? N vn MARR “ let) *7 
Ben BrutkenSchleußen, oderlahberen Um 
Größe DER:EIEB: aubgefetzten Werd, "AR mb 
Verſchmettern!der ſich ſtſtgeſetzten Eisdecksſowehl, 
als der ‚airfonfimenden TEiöftücke von. weſenelichen 
Mutzen.Der Verfaſſer hat Gelegenheit: gehabi 
ſich bey den fuͤrchterlichen Eisgaͤngen⸗ von 11784 
und 788. hievon zu Überjeugen, und beträchtlich | 
| . | Waffen 


ra, | 
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Maſſergebaͤnde find. hierdurch geretrer worden. Man 
Sediene ſich zu dieſer Abſicht Pfahlsammen oder 
Schlagwerke, die vorläufig. anf den Bruͤcken oder 
| Aufigen. Werkem an ‚jenen Stelten aufgeſtellt wers 
den; wo ſolche der groͤßten Gefahr ausgeſetzt find, 
und am feichteften-eine Stockung des Eiſes möglich 
iſt. Man fuche,. fie fo. anzubringen, daß die auf 
das is falleude Mafle etwas vorragt, um die Eia⸗ 
plarten noch, ehe fie das Gebaͤude ſelbſt beruͤhren, 
m zerſchmettern. Es kann dieſes leicht erhalten 
werden, indem man hiezu Balken -bunucht, welchr 
gleich Hebeln uͤber aufgeſtellten Boͤcken liegen, und 
ur deren einem: aufwaͤrts gegen den Flaß zu vorra⸗ 
genden ‚Ende ſchwere und mit Eiſen befchlagens 
Kloͤtze an ſtarken ‚Stangen befefigt, an dem aus 
dern die Arbeiter angeſtellt find, welche bie Bal⸗ 
fen aufziehen und niederlaſſen. Ueberhaupt ſollten 
bey allen der Gefahr des Eiſes ausgeſetzten 
Waſſer⸗ oder andern Gebaͤuden dergleichen Werks 
 Yage; die der Hohe und fenfigen "Einrichtung 
Ws; zu ſchuͤhendent Werkes angemeſſen find, in hir 
laͤnglichet Amahl Aufbewahrt wen um fie jeder⸗ 


wis am moͤrhigen Falle, zu. habem. 4 
vo 00. n x“. Pr) it ar TEE TEE *1 
van 3 nf nahe. 1220 2, au... ! 


. Die Hier angeführten Mittel finam nicht und 
idie ‚allgemeinen. gezaͤhlt werden, bie vielmehr, 
er. wie. bexeits wbemerft haben, in einem guten 

rn. Fluß⸗ 
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Shah s und Dantinban Tagen? HE dieſer were 


nachlaͤßigt, fo ſind alle Vorkehrungen, die man zur 
Veit der bevorſtehenden Gefahrnoch treffen Bann, 
zmeiſtens vergeblich. Werigftent Darf man, die am 


gefuͤhrten Fälle ausgenommen, weber von den FBonk : 


ben noch von bein. Zerfchießen: mit: Ranonenfugeln 
folche Vortheile erwarten, als man ſich in verfchier 
VDenen feit dem Eiogange von 1784. etcſchienenen ib 
nen: Schriften davon‘ verſpricht. Nimmt man auch 
an, daß jedei Bombe oder jeder Kandaenſchuß den 
Höchften Grad von’ Wirkung. äußere, welcher davon 
erwartet werben kann, fo tt Folche: doch oft für 
nichts zu achten, ih Vergleich mit den ungeheurm 
Eismaffen, die ſich vft in großen Fluͤßen auffchie 
den, und die Bloß :der viele Schuhe ‚hoch hinter ihe 
wen aufgefähwelke Strom in Bewegung zu gIchen 
rmogend iſt. N NÜRET und 


Pure. + iyomi oe 
Se S 1299 un sd ne? 
Die Brei welche —— N 
"hen Find,: dan Eis dur hen die Ko 
wogenkugeln ins’ LBaffer- unteri-Beir@ile fortgehen 
durch Röhren, die-mit Pilver gefütie. ſind/ oder 
durch chemifche Mittel zu forengen, übergehen wir 
“Bier, fo wie jene, vermoͤg welcher. man durch brenn⸗ 
bate Materlon : Beffen Aufthanung bewirken will. 
So lange feine kraͤftigere, als die bereits bekannten, 
endet! E werden, ge dieſe wohl ohne Mugen, 
und 
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und einige Mann mit Hauen und Schlägen ver; 
mögend feyn, wit geringeren Koften mehr auszus 
richten. 





VIII. 


Von dem Benehmen bey Eis⸗ oder Webers 
ſchwemmunosgefahren und den noͤthigen 
Rettungsanſtalten. 


§. 124. s 

Es giebt Außerordentliche Fluthen und Eier 
gänge, wo die beften und mit der größten Sorg⸗ 
falt unterbaltenen Damme keine vollfommene Si⸗ 
cherheit verfchaffen. Die Jahre 1784. und 1788. 
haben hievon merkwürdige Beyſpiele geliefert. Zu 
einer guten Wafferbaupolizey gehören alfo nothwen⸗ 
dig folche Veranftaltungen, wodurch in Waſſer⸗ 
und Eisgefahren allen Dammbrüchen vorgebogen 
wird ; oder wenn dergleichen wirklich erfolgen, fols 
he alsbald geftopft werden, ehe die anliegenden Ges 
genden hierdurch gänzlich unter Waſſer gefegt find. 
Die Eocalverhäftniffe müffen in Anfehung ber zu 
treffenden Vorkehrungen Ziel und Maaß geben, ins 
deſſen befchränfen fich diefelben im Allgemeinen, 
hauptſaͤchlich auf folgende, 
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G. 125 

In jedem den Flußdaͤmmen zu naͤchſt liegen⸗ 
den und dabey intereſſirten Orte muß ein verhält 
nißmaͤßiger Vorrath ſolcher Geraͤthſchaften und 
Werkzeuge aufbewahrt werden, die zur Erhaltung 
der Daͤmme bey Eisgaͤngen und Fluthen, zu ihrer 
Stopfung, wenn ſie wirklich gebrochen ſind, und, 
zur Schügung ber Dammfchleußen erfodert werden. 
Dieſelben find vorzüglich gtoße Tannenbaͤume, klei⸗ 
ne Nachen, Pfahl, und Handrammen, flarfe Sei 


| 
| 
| 


fe und ! Ketten, große und Eleine Pfaͤhle, viele 


Sacke, die bey ihrem Gebrauche mit Erde gefült 
werden „ Schubkarren, Schaufeln, Schippen und 
Raſenſpaten, kleine und große Saͤgen, Schlaͤ⸗ 
gel. Alles dieß wird an einem ſchicklichen Or⸗ 
te durch einen Dammaufſeher verwahrt, der hier⸗ 
Aber genaue Liſten führt, und dafür ſorgt, daß das 
Beihäpigee oder Abgängige alsbald verbeffert und 
etrſetzt werde. “ 0 
G. 126. 

Alle Bewohner der ben dee Dammerhaltung 
intereſſirten Orte erhalten, ben ihrer Annahme als 
Buͤrger, beflimmte Beſchaͤftigungen bey eintretten⸗ 
en Waſſergefahren „ und zwar ſolche, die ihrem 


Da nn 
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_ Gewerbe am angemeffenften find. So beforgny 
B. die-Zimmerleute, Maurer und fonftige Bau . 
pröfeffioniften, bie Auf: und Abladung der Langen 


Tannen⸗ 


. 
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bäume, ihre Befeftigung in dem Dammbruche, und 
überhaupt das Weſentlichſte deſſen Aufbauung. Die 
zwey⸗ oder vierfpännigen Fuhrleute Haben die Baͤu⸗ 
me, Rammen umd Machen, an Ort und Stelle zu 
liefernz jene, welche nur einfpänniges Gefährt has 
ben, führen Raſen, Faſchinen, Stiefel, und die 
Meinen Geraͤthſchaften bey. Die Schiffer und Fi, 
fcher bedienen im nöthigen Falle die Nahen, und 
durch die Taglähner werden allerley Handarbeiten, 
ls Faſchinenmachen, Raſenſtechen, das Sädefüls 
iin, das Beyfahren mit Schubkarren, Pfähleeins 
ſchlagen u. d. gl. beforgt ; diefe werben jedoch an 
Ort und Stelte erſt zu ihren Berrichtungen beftimme 
und angewieſen. Dergleichen vorläufige Eintheis 
tungen find nöchig, damit ben eintrettendem Noth⸗ 
falle, wo, gleich wie bey einem ausbrechenden Feuer, 
alles darauf anfommt, daß der erfie Augenblick ge⸗ 
nügt wird, Peine nachtheilige Unordnung wand Were 
zoͤgerung eintrette; daher darf auch Key ſchwerer 
Strafe, zur Zeit der Waſſer⸗ und Eisgefahren, kein 
Einwohner ohne vorläufige Anzeige bey dem Orts⸗ 
sorftand und Dammauffeher, ımd she vochen 
einem andern fein Geſchaft aͤbertragen zu haben, 
erreiſen. J 4 


ee $. 127. 

* Sobald das Waſſer zu ſolcher PR gelangt 

iſt, daß bey widrigen Winden oder ſtaͤrkerem Ap⸗ 
N 2 wachſe 
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wachſe eine Dammbeſchaͤdigung erfolgen koͤnnte, 
oder der Zeitpunct der Aufthauung des Eiſes herr 
annahet; wird aus jedem Ort eine der Groͤße des 


ihm zugehoͤrigen Theils des Dammes angemeſſene 
Anzahl Leute zur Wache dahin geſchickt, die alle 


zwoͤlf Stunden, oder, nach Umftänden, öfters durch 


andere abgelöft werben. Sie erhalten ihre ange 
wiefenen Plaͤtze, und, begehen abwechſelnd den 
Damm, fo, daß jede Beſchaͤdigung defielben als 
bald entdeckt wird. Die Dammauffeher finden 
fich hiebey ein, und muͤſſen in dem Verhaͤltniß, ale 
die Fluch länger anhält ober ſtaͤrker wird ,. fofort 
die Gefahr zunimmt, ihre Wachfamkeit verdoppelt, 


6. 128. 

Ergeben fih Beſchaͤdigungen, die nicht ſo⸗ 
gleich von nachtheiligen Folgen ſeyn koͤnnen; ſo 
erben unverweilt fo viele Leute aufgebothen, als zur 
Verbeſſerung derſelben erfoderlich ſind. Iſt aber 
die Beſchaͤdigung von der Art, daß ſie gefaͤhrliche 
Folgen befuͤrchten laͤßt, wenn nicht alsbald und 
nachdruͤckliche Abhuͤlfe geſchieht; fo muͤſſen auf er⸗ 
haltene Nachricht die Gemeinden durch feftzufegen 
de Glockenzuͤge „giede nach Erfoderniß, ganz, zu 
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zwey Drittheil, Ider zu einem Drittheil, zuſammen 


gerufen werden, in welcher Abſicht diefelben ſchon 


zum Voraus, in ben Dammordnungen, in die be 


Rimmten Abtheilungen mit Benennung eines je 
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den einzelnen Gliedes, abgetheilt find. Nicht nur 


Die Bürger haben dann zu erſcheinen, ſondern alle 
zur Arbeit tauglichen Perfonen, bis aufeine, die ip 
jedem Haufe zuruͤckbleibt. Die erwachfenen Burſche 
bringen Schippen und Haden, die Mädchen aber 
Koͤrbe mit, um Erde und Raſen darinn beyzutragen. 


$. 129. 

Wenn es der Raum, in welchem eine Damm⸗ 
verbeſſerung geſchieht, nicht geſtattet alle Arbeiter 
zugleich anzuſtellen, ſo werden ſolche in zween Thei⸗ 
le getheilt, von welchen immer einer abwechſelnd ei⸗ 
ne Stunde arbeitet, und der andere ruht. Iſt die 
Arbeit ſo erheblich, daß ſie nicht in wenigen Stun⸗ 
den zu Stande gebracht werben fann, und Tage 


. ‚und Nächte. durch‘ ununterbrochen fortgefegt werden 


muß, dann ift noͤthig, die Arbeiter ſo einzutheilen, 
damit ſie nicht zu ſehr ermuͤdet werden, und auf 
die Laͤnge aushalten koͤnnen. Dieſe Abſi icht wich 


| erhalten werden, wenn jede Gemeinde, wie wir eben 


. bemerkt haben, in drey Abtheilungen gerheift ift, Die 
ſich aid 8 Stunden ablöfen , und deren: Jebe von 
Stunde‘ zu Stunde wieder abwechfelnb arbeitet, 
Auf ſolche Art gefchieht die Beförderung der Mes 


beiten am beften, da die hiezu angeſtellten Perſonen 


. wegen ‚den Öfteren Ablöfungen immer. mit ganzer .. 


Anftvengung arbeiten können, zu viele Leute aber, 
die vo angeſtellt find, na nur hindern, 
G. 13% 
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Es iſt ofe fehr viel daran gelegen, noch ver 


Eintritt einer großen Fluth in Zeiten davon bes 
nachrichtiget zu ſeyn, fowohl um Graͤſereyen, Feld⸗ 
frlichte, und andere dem Waſſer ausgeſetzte Sachen 
zu retten, als auch gegen Dammbruͤche auf der Hut 
zu ſeyn. Unter den Flußbewohnern, ſie moͤgen 
nun zu dem naͤmlichen oder zu mehreren Staaten 
gehören, muß daher die Uebereinfuhft ‚getroffen 
werden, damit die‘ Obern, Die weiter unten Liegens 
‘den von dee herannahenden Fluth eifigft benachrich 
tigen. Am beſten gefchieht dieſes durch reitende 
Bothen, die an dem Strome lhinabgeſchickt werden, 
und die ſich zu ihrer Rechtfertigung an jedem Orie 
Die Zeit ihrer Ankuiſft und ihres Abganges ber 


ſcheinigen laſſen, damit man, in Ermangelung bals | 


diger Nachrichten, jene zur Strafe ziehen kann, 
welche in bee weltern ?Beföcderung derſelben ſaum⸗ 
rlig gewefen find, 


urn; —* . 131. .. 
Man eönnte: leicht anf den Gedanken gera 
* „ſtakt des Gebrauches der reitenden Bothen, 
Signale -feftzufegen, wodurch ſich Die Flußbewoh⸗ 
“Nee von den bevorſtehenden Fluchen benachrichtigten, 
wo alsbann die Waſſergefahr weit geſchwinder be 
kannt würde. Allein wenn ſich Signale auf groſ⸗ 
ſe Strecken, oder durch ganze Laͤnder erſtrecken ſol⸗ 
| len, 


ü 
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Tem, fo werden fie leicht verfehlt, end es wmeflchen 


dann nachtheifige Folgen. Ueberdieß Laufen Flaſ⸗ 


fe, befonders jene von betraͤchtlicher Groͤße, nie Fo 
geſchwind an, daß folches nicht noch vor Ankunft 


der Fluch in den niedern Gegenden bekannt gemacht 


werden koͤnnte; ja nach mehmmen angeftellten Be⸗ 
obachtungen, wird man in ben meiften Faͤllen mit 


ziemlicher Verlaͤßigkeit für jeden Ort die Zeit ber 
eintretenden Fluth beftimmen Tönnen, wein man 


. Aber bie Zeit und Stärke derfelben von andern ober⸗ 


halb an dem Strome liegenden Drtfchaften benach⸗ 
richtigt iſt. | 


> F. 332 
Beym Abgange des Elſes eines gefeotenen 


Flußes find Signale, die buch Kanonen⸗ ober Flin⸗ 


tenfchüße gegeben werben koͤnnen, von mehreren 
Mutzen. Denn Eisgaͤnge erfolgen nicht nur 
mit ungleich groͤßerer Geſchwindigkeit, als Fluthen, 
fondern die Signale Finnen auch zur Zeit nidk 
leicht verfehlt werben, wo die Dammwachen, bie 
(wie wir ($. 127.) erinnert Haben) ſchon einige 
Tage vor Abgang des Eifes ausgeſtellt find, hier⸗ 


auf Acht haben. Sobald dieſe nun ebenfalls durch 
Schuͤße die naͤchſten Stromnachbarn von der her⸗ 


annahenden Gefahr benachrichtigen, fo begeben ſich 
dieſelben unverw ilt auf bie Daͤmme, mb werden 


daſelbſt vu bie Waſſerbauinſpeetorn und Damm⸗ 
aufſe 
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„‚auffeher fo verteilt, damit da, wo es nöthig iſt, 
Die fchleunigfte Abhülfe gefchehen kann. Die ine | 
Gtopfung der Dammbrüche und zum Schutze J 
Waſſergebaͤude erfoderlichen Geraͤthſchaften werden 
‚in Bereitſchaft gehalten, und alles bleibt auf ber 
Hut, bis das. Haupteis gänzlich abgegangen iſt. 
| 


a $. 133 
Da bie Eisgaͤnge oft bey der Nacht erfolgen, | 
9 muͤſſen vorläufige Veranſtaltungen getroffen wer⸗ 
den, damit Unordnung. in der Arbeit vermieden 
werde; am leichteften ift Dieß, wenn bie Wächter | 
alsbald auf den Hauptiwegen , befonders aber auf 
den Dämmen ſelbſt in ſchicklichen Entfernungen Pleis 
‚ne Feuer machen, die man während dem Eisgange 
unterhält. Durch größere Feuer oder auch durch 
Schüße können jene Orte angezeigt: werden, wo bie 
: Gefahr groß iſt, damit ſich die Arbeiter dahin be 
‚geben, und Hülfe leiſten. Auch bey wenig gefährs : 
Kchen Eisgängen bleiben diefe Weranftaltungen nds 
achig, da ben.ihnen der Fall eintreten kann, daf 
J ſich das Eis ſo aufſchiebt, oder eine ſolche Rich⸗ 
tung nimmt, wodurch nothwendig Dammbeſchaͤdi⸗ 
gungen erfolgen muͤſſen, und ſchleunige Huͤlfe erfo⸗ 
„ berlich iſt, Die meiſtens vergebens ſeyn würde, wenn 
‚man nach wirklich erſolgtem Schaben ef herbey 
‚een wollte, | | 


2. a stets Er A 
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Für das Beſte der Flußgegenden ift es fehe 
wichtig, wenn wir noch zu gehöriger Zeit Vorkeh⸗ 
rungen treffen koͤnnen, weiche den zu erwartenden 
Waſſer⸗ und Eisfluchen ganz angemeflen find. 
Durch viejährige Beobachtungen werden wir niche 
felten in den Stand gefeßt, folches zu hun, indem 
wir ehemalige Verhältniffe mit den gegenwärtigen 
vergleichen, und aus den bamaligen Folgen auf die 
bevorſtehenden fchließen. In diefer Abſicht ift es 
ſehr nüglich, wenn an Steömen und großen Fluͤſ⸗ 
fen Waſſerhoͤhenmeſſer aufgeftelle werden. Man 
kann. fie vorzüglich bey. Städten, auch andern an 
den fern liagenden Ortfchaften anbringen, und «6 
verſteht fich, daß fie einerley Maaß und einen über; 
einſtimmenden gemeinfchaftlichen Stanbpunct haben 
müffen. Die bey dem Waſſerbaue angeftellten - 
Subalternen nehmen hier täglich die Waſſerhoͤhe, 
und tragen folche mit Bemerkung ber Binde, 
Witterung, und andere auf den Waflerbau Bezug 
habende Gegenftände, in beſondere Liften ; diefelben 
werden jeden Monat an den Waſſerbauinſpector 
eingefchickt, der hieraus eine Haupttabelle verfers 
tigt, und worinn er das, was fi) bey den vers 
ſchiedenen Waſſerhoͤhenmeſſern ergehen hat, gegen 
einander ſtellt. 


G. 135. 
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Es muß den Wafferbauinfpectoren ferner aufı 
gegeben werden, befondere Tagbücher zu führen, 
in welchen fie die Vorfälle eintragen, bie fi bey 
den Flüßen ergeben, und überhaupt bey allen auf 
‚ben Waflerbau Bezug babenden Gegenftänden; 
fügen die wahrfcheinlichen Urſachen ben, die ſolch 
hervorbrachten, die Vorkehrungen , bie man bag 
‚gen getroffen hat, und ihren Erfolg. Entſtehett 
‚außerordentliche Eis⸗ oder Wafferfluthen , fo mif 
fen die baden eintrettenden befonderen Umſtaͤnde von 
zuglich genau bemerkt werden, und man thut wohl, 
bie dann ſtatt gehabten größten Waſſerhoͤhen bey 
den Schleußen, Bruͤcken und andern Waſſergeboͤu⸗ 
den durch einzuhauende Zeichen mit Beyfuͤgung des 
Jahrs, Monats und. Tages zu bemerken. Dieſe 
‚Zeichen dienen, um nügliche Maaßregeln zu ergrei⸗ | 
fen, und die Wirkungen geführter Waſſerbaͤue rich⸗ | 
tig zu beurtheilen, da oft bey Fluthen, beſonders 
bey Eisgängen, bie im Ganzen voll einerley Waß 
fechöhen find, ſehr weſentliche Verſchiedenheiten 
bey einzelnen Gegenden eintretten. 


§. 136. 

Bey Waſſer⸗ und Eisfluthen, beſonders ne | 
le&teren, find außerordentliche Wirkungen möglich, 
welche alle Kräfte Üüberfteigen, die wir ihnen entge: 
gen feßen Fönnen ; zum Gluͤck erfolgen folche nur 

ſelten, 
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felten, und das Vermögen , ſelbſt das Leben der 
Bewohner der niederen Flußgegenden hängt davon 
#8 wenn wir fie vorher zu fehen im Stande ſind. 
Mus der Dienge des gefallenen Schnees, aus der 
Dide der Eisdecke des Flußes, und aus ber Art, 
wie fi das Eis im Anfange geſtellt Hat, laͤßt ſich 
wieles mit Wahrſcheinlichkeit beurtheilen; ja es 
weht Zälle, wo wir für eimgene Gegenden bes 
ſimint voraus fagen Finnen, wie hoch bie Fluch 
bey abgehendem Eiſe Reigen muß: z. B. Es triti 
während dem zugefrornen Fluße ein Thauwetter 
ein, wodurch das Eis in verfchiehenen Theifen def: 
ſelben in Bewegung kommt, ohne daß fein gänzlis 
her Abgang erfolge. Es ſchiebt fih dann da ges 
reiniglich zu einer anßerordentlichen Höhe uf, und 
geſtieret bey wieder eintrettender Kälte fo zuſani⸗ 
en, daß feſte Eisberge entſtehen, die nicht anderſt, 
als durch Hinterwaſſer, das mit ihnen zu gleicher 
Hoͤhe aufſchwellt, in maus -. werden 
mm 
‚137 
enter folhen Umſtaͤnden, and in jedem gut 
le, wo eine Waflers ober Eisfluth von fescher His 
be wahrfcheinlich wird, daß fie weit über die hohen 
Ufer tritt, und die Daͤmme überfleigt ; find ſchleu⸗ 
nige Rettungsanflalten eine nothwendige Vorkehr, 
welche die Waſſrhaudirection nicht außer Acht laſe 
fen 


1 24 — 


ſen darf; fie muß hierin. unbefchräntte Gewalt ha⸗ 


ben, denn gemeiniglich ſind die Bewohner in den, 


Ber Eis; und Ueberſchwemmungsgefahr ausgeſetzten, 


Orten unvermoͤgend, ſolche einzuſehen, koͤnnen auch 
‚oft aus Meinem Eigennutze nicht dahin bewogen wer 
den, jene Vorkehrungen zu treffen, die zu ihrer und 
ihres Eigenthums Sicherheit erfoberlich find, ode 
fh aus ihren Wohnungen zu entfernen. Dieſes 
war bey dem Eisgange von 1784; an den meiften 


Orten der Fall, wo die Leute nicht durch die Pol | 


zey zur nöthigen Rettung verbunden wurden, und 
mancher buͤßte folches mit feinem Leben. 
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‚Die Rettungsmittel muͤſſen den Eocatverhäs Ä 


niſſen und der Größe der Gefahr angemeffen fern. 
Sm allgemeinen beftehen fie darin, daß alles an 
den Ufern Befindliche, und überhaupt der Hinweg 
ſchwemmung ober Dem Verderbe Ausgefeßte in St 
herheit gebracht werde ; baß ferner Die Bewohner 
jener Orte, welche in Gefahr find, fehr tief unter 
Waſſer zu kommen, oder durch die Dahinftrömung 
des Eiſes eingeflfirzge zu werden, folche in Zeiten 


mit Vieh und Habſeligkeiten zu verlaſſen; daß end⸗ 
lich jenen, die unvorgeſehen in ihren Wohnungen in 


Waſſer geſetzt worden ſind, ſowohl die noͤthige Huͤlfe 
zu ihrer Rettung, oder bey minderer Gefahr zu ihrem 
Unterhalte geleijtet werde. | 
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Kann man dem Waſſer den Eintritt in eine 
Gegend nicht hindern, ſo muß man wenigſtens dar⸗ 
auf bedacht ſeyn, alles aus dem Wege zu ſchaffen, 
was reißend machen, oder nach wieder gefallenen 
Strom deffen Rüdlauf hemmen kann. Bey Ges 
mißheit, Daß die Fluch die Dämme überfleigen 
muß, wird man wohl thun, folche ſelbſt an mehre⸗ 
ten Orten einzufchneiden, damit fich das Waſſer 
nicht auf einmal uͤber dieſelben ſtuͤrze, ſondern 
nach und nach in das Land trete, auch nach gefal⸗ 
mem Steome wieder dahin zuruͤck Iaufen könne, 
Nicht minder muͤſſen die Thüren und Fenfter aller 
verlaffenen Gebäude geöffnet werben, damit das 
Waſſer dafelbft weniger Hinderniffe in feinem Laufe 
finde, auch den Gebäuden ber fchnellem Steigen 
und Fallen, welches bey Eisftopfungen erfolgt, 
ſelbſt weniger ſchaͤdlich werde. 


till lien di eignen 


Rote A. 


t. Segen das Ende des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dertd nahtn dee Strom Tab. I. Fig. 1. eine ſehr 
ſchaͤdliche Richtung; a b c d war damals Ufer, und 
durch den bey e erfolgten Einbruch kam dev Ort A 
in die Gefahr, ein Raub bed Waſſers zu werben. 
Dan brachte einige Jahre damit zu, das bey e une | 

griffe 
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geiffene Ufer durch eine Berpfählung zu decken; allein 
da der Stromſtrich hierdurch Feine andere Nichtung 
erhielt, fo gewann der Fluß dafelbft immer mehr Ties 
fe, die endlich bis 30 Fuß betrug, die Pfähle murden, 
antergraben, und flürzten endlich ein. 


2, Ein für die damaligen Zeiten, (ehr sefhicte 
Hydrotechniker fuchte fernevem Rachtheil dadurch vor 
qubeugen, daß er oben die Bühne oder Krippe af 
anlegte, dadurch den Stromſtrich auffieng, und von 
dem angegriffenen Ufer ablenkte. Diefer Bau foder 
te einige Koſten, und ba feine Hauptwirfung , naͤm⸗ 
Sich dem binmweggeriffenen Ufer wieder neues Borland 
zu verfchaffen, erſt nad) Jahren erfolgen Eonnte, wel 
ches man damals egufchen unfähig war, fo wurde 
ihm bald dieſes Geſchaͤſt entzogen, und andern über 
teagen, die fish Damit abgaben, beyc, d, « kleine Ufer⸗ 
befefligungen vorzunehmen. | 


zu Nach mehreren Jahren erfolgte der ben ber 
erſten Krippe a f vorgemwefene Zwed , indem ſie die 
Anlage a, b, c, d, £ bervorbrachte. 


Eine zweyte ähnliche Krippe bey d, nebſt es 
ner dritten bey g, würden das ganze vorragende 
Ufer h, i, k, 1 hinweggetrieben, dem angegriffenen 
aber, gleichwie oben, Borland verfchaft haben, und 
damit wäre der ganze Waſſerbau in dieſer Strom⸗ 
decke beendigt geweſen. 


4. Statt deſſen legte man oben noch eine zwey⸗ 
2e Krippe m, n an, die den Stromftrich um ſo 
flärker ‚gegen h warf, der aber eben dadurch mit fh 

größe 
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geäßerer Kraft nach g gelangte, und die ganze Ufer 
ſrecke & ©, p beſchaͤdigte. 


s. Mon legte Anfangs Hloß die Faſchinenbaͤue 
g o. und p an, ba diefe aber unvermösend waren, 
den reißenden Strom in Schranken zu halten; fe 
wurde endlich die ganze Uferfirecfe g, o, p durch ein 
Deckwerk von Faſchinen geſchuͤtzt; allein auch dieſes 
ſtuͤrzte ſo oft ein, mußte fo oft erneuert, und dans 
jedesmal mehr zusüdgelegt werben , daß im Yabe 
1786. die in Gig. 1. enthaltene Stromſtrecke in die 
magleich nachtheiligere Verfaflung Fig. a. gekommen 
war, welches noch befonders durch die nachtheilige 
Anlage der Fafchinenbäne q, r Fig. 2. und die nicht 
minder ſchaͤdliche Anhöhung der Sandanlage 3, t Fig. 
ı. befördert wurde. - 


6. Um nun zu verhindern, daß dev Strom 
in diefee Strecke von Jahr zu Jahr eine noch ſchaͤd⸗ 
lichere Richtung naͤhme, mußte man gm dem (3) be⸗ 
merkten DBerfahren zuruͤckkehren, welches aber, wie. 
ſich aus des Figur leicht beurtheilen Jäßt, dann une 
glei ſchwerer wurde, als damals. Auffallend ift e& 
allerdings, daß eine Flußſtrecke, nachdem beynahe ein 
Jahrhundert daran gebauet worden war, in eine fo üble 
Berfatfung kommen konnte; aber noch auffallender 
Wird es dadurch, daß dieſer Waſſerbau ohne das Fa⸗ 
fhinenbolz in Anſchlag zu bringen, 223421 rheiniſche 
Gulden gefoftet hat, und unter Dirertion eines ber 
fondern Waſſerbaukommiſſairs durch hiefuͤr lediglich 
beſoldete Wailerbaumeifler geführt wurde. 


Note 
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Note B 


2. Durch gänzlich. vernachläßigten Wafferban 
bekam eine beträchtliche Stromſtrecke den Tab. I. 
Fig. 3. angezeigten Lauf. Nachdem das Waller wäh 
rend einem halben Jahrhundert, auf der Seite A, 
B, C ſehr viele der beften Ländereyen hinweg geuom⸗ 
men, und dadurch die Anlagen D, E, F hervorge⸗ 
bracht. hatte, Die beyden Anlagen G und H aber, 
aus dem Verluſte des Waldes I entftanden waren, 
Feng man eben das Ufer a, b, c, d, e durch Faſchi⸗ 
nenbaͤue zu decken, die aber theild wegen ihrer erſten 
fehlerhaften Anlage, theils weil ihre Unterhaltung 
verſaͤumt wurde, nach wenigen Jahren wieder zu 
Grund giengen. 


2. Unter ſolchen umfinden vermehrten ſich die 
„Beſchaͤdigungen taͤglich, und ed war zu befuͤrchten, 
daß der Strom bey d feinen Lauf über das flache 
Land c nehmen würde. Mehrere Eisgänge und Fin 
then giengen wirklich dahin, und ſchienen ihm diefen 
Weg bahnen zu wollen. Man befchloß num, ferne 
vem Schaden mit Nachdruck zu fieuern, und es Fam 
darauf. an, die ſchicklichſten Mittel hieu feſtzuſetzen. 


3. Durch Ziehung eines neuen ganals f, g Fig 

4. 8 dieſer Zweck nebſt Verſchaffung noch ande⸗ 
rer wichtiger Vortheile am vollſtaͤndigſten erreicht 
worden ſeyn; denn 1) waͤre hiedurch die ganze Ufer⸗ 
ſtrecke a, b, c, d, e für immer gegen Waſſer⸗ und 
Eisbefchädigungen gefhüst gewefen; 2) hätte bie 
Schiffahrt fehr viel gewonnen, da die Schiffe dann 
durch den neuen Abſchnitt in einer Laͤnge von 660 

| Toifen 
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Deiſen von 3 nach T gelangen konnten, nach dem ale 
ven Lauf f, =, b, c, d, &, g aber durch ginen Raum 
von 3800 Toiſen gehen muͤſſesn, um, den nämlichen 
Weg. zurück zu Iegen. Es wäre 3) die flache Ge⸗ 
gend c bierdurch pänslich geſchuͤgt worden. Sie er 
ſtreckt ſich im beträchtlicher Brei auf mehrere Stuns 
ben Wegs an dem Strome hinunter, und wurde feit 
vielen Fahren von jeder hoben Eid: und Waſſerfluth 
beimgefucht, indem bey k, 1. m. wo das Walfeg foft 
nach einem rechten Winkel gegen den Damm fällt, 
Dammbrüde erfolgten. 4) Würbe der alte Strom 
mh b, e, d, e, g in der Folge, durch die Br 
autung zur/ Fiſcherey jährlich mehr - obgewarfan bar 
den, als di 9 Intereſſen des zum nenen Kanal erfoder⸗ 
lich geweſenen Kapitals; endlich wären 5) die durch 
den Strom abgeſonderten Waldungen G, DE, 

and H. ie Werbindung gebommen:,- hätten ‚alfo um 





ſo buffer. .benmgt ‚werden. tännen, nebſt andeven mine, 


der wichtiges: Worihailen⸗ die wir, hier übergehen...“ 


4) Dem ungeachtet wurde dieſer Vorfchlag and 
Urfachen, die wir bier übergehen, nicht angenommen, 
und nun mußte das lifer a, b, c, d, ein feiner gan⸗ 
en Ränge geſchuͤtzt werben. Krippen vorzuſegen, um 
dadurch der‘ Strom: nach und nach in eine ‚gerade 
Richtung za Bringen, würde ein außerordentlich ſchwe⸗ 
res und koſtbares Unternehmen geweſen feyn; er hajy⸗ 
te ſchon eine zu ſturke Kruͤmme amnonnen; um - diese 
ſet bewirken L &önnen ° 


sy vneb daher kein anderes Mittel, als dos 
He wit einem Decwerle zu verſehen, in welcher: ab. 
3 , ſich 


m 


. 7 
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Mär vorläufig viele genaue Profile. genommen wur 
En, von weichen wir ie einige beyfüben. Sie 
getgen deutlich, wie ſchwer es bier ſeyn wuͤrde, eine 
Bäuerhafte Uferdecke nach Fig.» b. c von Faſcht⸗ 
den anzulegen, und’es wurde ſtatt ihren: die Steinbe 
deckung nach Fig. & f vorgenommen. Unge⸗ 
achtet das Faſchinenhdlt in der Nähe su haben war, 
die Steine aber auf 18 Stunden: Weges zu Wap 
fee! beggeführt werden mußten , ſo ergab: ſich doch 
nach einer ſehr zuverkaͤßigen Berechnung, daßider Fa⸗ 
ſchinenbau über ein Druthen mehr gekoͤſtet habra 
konrde; als jener mit Steinen. "00 . 
u 6, um file die. Folge der Unterhaltung diefer Ufer 
decke enthoben zu iberden, duch jene Vortheile zu erhab 
ten, die bey dem Duͤrchſchnitte 6, 8 äingetretten wir 
den; wurbde zugleich feſtgeſetzt, durch weit in bei 
Strom ragenbe Keib pen / bey a und g die-entgegen lie⸗ 
+ genden Ufer nach und nach Hinwegzu tveiben, nad 
Fie Vereinigung der beyden Vitnete Er undez zu bo 
wirken. —E | | Ä 


a N—d te C. it 

—XR . a 
iu 16 In der Tab. II. Fig. 5. enthaltenen Strom 
eſtrecke Pag der Stromſteich ganz ansderm, Mſer a, b 
ee A einer Miaſtopfung brach. dag iR bey ben 
Samwwanlagen A-unl B.Aurch., unb-brachte bey C 
eine flarke Diefe hervor;n Won diefer Zeit an gieng 
der Hauptſtrom dahin, und das Ufer e, & g. h wur⸗ 
de ſehr heftig angegriffen. Ohne dieſe Flußaͤnderung 
acke der Stromfirich das vorragende Ufer i. 3. 
hinweggerrieban · haben; gzun hoͤrte aber dieſe nuͤtzl⸗ 
A n che 
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che Wirkang anf, und die Sandanlagen k, J ſiteng neu⸗ 
erdings an, ſich zum Nachtheile des Ufers f, g, hm 
‚Vergrößern. rd 

2. Man hatte echeblihe Ürfachen, das -Ufer e 
f, g, h gegen fernern Angriff. ‚zu, ‚pecken ‚ und übers 
haupt dem. Strom in biefer Gegend einen weniger 
(hädlichen Lauf zu geben. In dieſer Abficht ‚wurde 
die Sandanlage B. Tab. Il. Fig. 6. großentheils dur) 
einen leichten Safchinenbau mßaßt, wie, noch ans ej⸗ 
nigen davon ſiehen gebliebenen: Roſten m, n. zu exſee 
ben iſt, und hierauf der Faſchinendamm 0, p auge⸗ 
It, und zwar an beyden Enden 0, p- angefangen, 
und gegen die Mitte zu. gifuͤhrt,. EEE 


> 3 Es' kam bier darahf an ‚ einen mächtiger 
Etromarm zu bejwingen, und jügleidy zu vertjfhdetn; 
daß der durch, den Sofchenbami beityränfte Flilß die 
Sandbank B nicht angriff; beybes konnte nicht ohm 
Vekaͤmpfung der größten’ Schwierigkeiten erhalte 
werden; die Sandbanf gieng zum Lheil berioten; unb 
mo im. Ogfaber, nie Die Sarhp D,opaeat., ‚sarp ver 
nichtet au werden. Der Damm °P; obgleich er in 
giner außengrdantlichen Brelte, welche oben noch über 
220 franz. Fuß hetraͤgt, angelegt joar, wurde einiger 
mal zum Theil zeunichtet und. hinweg ggführe; Furl 
man hasse awey Jahre,zu thyn, um mit einem Kö, 
ſtenanfwande, der faſt unglaudlich groß geweſen ſehn 
{oR, das Ganze; in den ‚Stopd 1 bringen, wie es 
Bits angeheigt iſte und ſich im vefſtoſſenen Fahr ber 
and. 2. u 
3 ' . \ . X Wr FRE 


„un 
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4: Daß auch damals noch der auf. ten Sand 
gefeste Damm ps q. r, 5, welcher mit. jenem or B 
und dem Ufer e, f gleiche Höhe hat, in Gefahr war, 
ben einer Fluth hinweg geriffen zu werden, iſt aus der 
Figur ſichtlich, ob ſolches wirklich erfolgte, iſt dem 
| Verfaſſer unbetkannt; indeſſen glaubt er, der vorge 
wefene Zweck haͤtte auf folgende Art ungleich wohl⸗ 
fen, leichter und ſicherer erhalten werben können. 


72. Man hätte damit⸗ angefangen, die beyden 
—* A und B. Fig. 5. durch einen Faſchi⸗ 
hendänmtt, u, der aber wicht höher geweſen wäre; 
als die Sandamlagen felbft, zu verbiudenz‘ dann wä 
ge die Stude u, w dutch eine bage —* — 


I... 


ganjen, Kaum der * A Ä and B, weh 
eher pinter beim Foſchinenbau legt, mit hoben Buſch 
weiden zu bepflanjen,. | 


> “ POT 
Rt 1 


= De Safljirdnbänin‘ ;u Sat eine folce La⸗ 
s“ daß ber Strompieid’ nad) einent ſpitzigen Wintd 
Dagegen Eile; ans dieſem Grunde und” wegen feine 
geringen Höhe iolicde er "weder eine betraͤchtliche 
Viaͤrke bedſtft haben‘ noch wäre feine Ausführdeng 
ſchwer geweſen. Bey tleinem⸗ und. Mittelwaſſer haͤ⸗ 
te diefer Bau den Stbom beſchtaͤnkt, Mn vertieſt, 
and ihm wieder die: Richtung gegen das” üfer e. q; e 
gegeben: Die Krippe sy Hätteidds vorragende 
‚Ufer is x, 1 weggetrieben, und da bey jedem hohen 
Waſſer dev. Strom Kies uud Sand in den Fluß 
DEE un eu. arm - 
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arm C geführt, die Sandaulagen ſich aber den aller 
Drten gwifchen den Buͤſchen bangen gebliebenen 
‚Schleich erhoͤhet hätten, ſo wuͤrde nach wenigen 
Sahren dee Strom nicht nur die gute Abſicht gehabte 
‚Richtung erhalten haben, fomdern ber über der Li⸗ 
vie t, u, x, Y, K Siegende beträchtliche Theil deſſelben, 
ware in Fand verwandelt worden. Die Nichtigkeit 
diefer Behauptung wollen wir durch einen Wafferban 
zeigen, dev merkwürdig genug ift, um bier Eur; bes 
fhrieben zu werden. 





7, Der naͤmliche Strom, welcher in Fig. 5. und 
6. enthalten iſt, aber nur ‚eine beträchtliche Strecke 
Aber bey feiner Mündung; batte den Tab. II, Fig. 
7. angegeigten Lauf genommen, und gewann in dem 
Slußarmen F, G und H, I, befonderd aber in Ic 
terem, immer mehr Tiefe. Die Sandanlage G, 
welche fi) von Jahr zu Jahr mehr gegen k erfiref> 
te, ließ befürdhten, daß der ganze Strom dahin ges 
ben, dagegen. der Arm k, I gaͤnzlich unfahrbar were 
‚den möge. 


8. Die Inſel B, deren Anfang bier angejeigt 
iſt, hat eine Laͤnge von mehr als einer Stunde Wegs, 
uud macht eine ſehr fRtke Beugung gegen die Seite J. 
fo daß der Fluß in dem Arm E, I in einer ſehr ſtar⸗ 
fen Lruͤmme fließt, das Ufer H, I iſt niedrig, und 
die anſtoßende fehr große und Rache Gegend wird 
durch einen Damm, wovon M, N ein Theil ift, ges 
beit, Bey vermehrter Tiefe des Flußarmes H, I 
und größerer Menge, und gefhwinderem Laufe des 


Vaſſers in demſelben, wurden die uſer an der Seite 
BB, kb 
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H Iniht nur ſehr Fark: defchädtge, ſondern die 

Dämme waren weniger vermoͤgend, dem dagegen 
iſtroͤmenden Waſſer'und Eis zu widerſtehen. Der | 
Urm K, L fließt mir dem ober, and unterhalb ber 
Inſel B liegenden. Strome faft in gerader Linie, un 

wird auf. der Seite K. L:von einer Gegend begränit, 

die wegen ihrer hohen Lage gegen jede Heberfchwens 

mung ficher iſt. 





9. Aus diefen und noch andern wichtigen Gruͤn⸗ 
den wurde der Plan gefaßt, die beyden Flußarme F, 
G und H, I m fließen, und fo die Inſel AundB 
“mit dem feften Land zu verbinden. Man fieng das 
mit an, daß man die Inſel A, Tab. II. Sig, 8. duch 
!einen niederen Safchinendamm a, b mit dem’ feften 
ande: verband, und diefen bey a Durch eine Kleine 
aber mit dem Ufee:gleidh) hohe Krippe deckte. Hier: 
auf wurde der Flußarm unten bey dem Ende der 
Inſel durch einen mit dem Ufer gleich hohen Damm 
C gefperret, und diefes hauptfächlich in der Abſicht, 
um den Weg e, auf welchem man zu einer unmeit 0 
liegenden Stadt gelanget, über die Inſel bis nad) f 
zu führen, und die Querfahrt f, g biebucch zu er⸗ 
leichtern, die vorher mit außergrdentlichen Befchwer 
niffen verbunden war, da fie nach der Rinie 1, 2, 3,4, | 


Big. 7. geſchah. 


10. Durch die Sperrung bes Stromarmes F, 
-G wurde der Zufluß des Waſſers in den Arm H, I 
Merklich vermindert, und da ſich zu gleicher Zeit die 
Sandbank P Fig. 7. in den Strom gelegt hatte, fe 
wurde ſie durch den Faſchinendamm b, i. Fig. 8. mit 

Ex der 
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der angehegerren Inſel A verbunden ‚-fofert nom i 
bis k an der Geite ded Hauptſtromes mit einer Las 
ge Faſchinen gedeckt, und endlih an ihrem unters 
Ende die Krippe oder Buͤhne K, L angelegt. So⸗ 
wohl der Faſchinendamm b, i als bie Krippe k, 1 
hatte mir der Faſchinendecke gleiche Höhe, weiche: je⸗ 
ne dee Sandbank nicht über einen Fuß uͤberſtieg. 
Die Sandbanf felbft wurde mit Bufchweiden (foge» 
nannte Entennefter) ſtark bepflanzet. 


11. Nach Verlauf eines Jahres hatte ſich bie 
Eandbank uͤber 3 Fuß mit Schleich erhoͤhet, bis nach 
q vergrößert und gänzlich begruͤnet. Da ferner der 
aufluß des Waſſers in dem Gtromarm A, I geringer 
wurde, fo erhöhete fich deſſen Flußbett merklich, und 
e8 entſtunden die Sanbanlagen 1, 5, nebft andern 
‚water unten, 


32. Mad) dieſer erfolgten Wirkung wurbe ber Faſchi⸗ 
nenbau h, i und k. 1 mit der neuen Anlage auf gleis 
he Höhe gefegt, die zwifchen dem Hauptſtrom k, 1 
und dem Flußarm H, I noch Beflandene Semeinfchaft 
wurde ducch den Faſchinendamm I, m gefperrt , bie 
Sandanlage C aber von m bis m vorn mit Faſchi⸗ 
nen gedeckt, auf der Seite des Hauptſtroms durch⸗ 
fhnitten, und ber hinter der Faſchinendecke Fiegende 
Theil mit Bufchweiden bepflanzet. Bey dem naͤch⸗ 
Ben hoben Waſſer fuͤhrte der Strom noch mehr 
Kies und Sand in den abgefchnittenen Arm, mache 
te neue Anlagen o, p, und erhöhte das Flußbett fo, 
daß man da an Stellen, wo vormals eine Tiefe 
von ıs bi6 20 Buß Statt hatte, faſt trocken übers 
© gehen 
j 
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geben konnte. Es blieb vann zur gaͤnſlichen Vollen⸗ 
dung der vorgehabten Flußſperrung nichts übrig, ald 
der Fafchinenbamm u, w, der. ohne Gefahr, De 


. ſchwerniß oder große Koſten geführt werben konn 


te, da der’ Flußarm weder beträchtliche Tiefe hatte, 
noch bey gewöhnlicher Höhe and dem Hanptfirem 
tat Waſſer dahin Hof. 


13. Dev ganje Koſtenaufwand zur Ausführung 
dieſer Unternehmung war im Verhaͤltniß derſelben 
ſehr gering, da man bier ſtatt dem Strome entgegen 
zu arbeiten , denfelben vielmehr nach uud nach fe 
gu lenken fuchte, daß er dahin wirken mußte, die 
‚ Hortfegung und Veendiguus des ganzen Werkes zu - 

erleichtern. | 

Rote D, 
m Wahrſchelulich hatte der Fluß A, B, Tab. 
HI. Sig. 10 vor © Jahrhunderten, bey F feinen Eins 
fluß in den Hauptſtrom D, BE, F, G, wie ſolchet 
ans den beyden Inſeln N M und N deutlich zu entneh⸗ 
men iſt. 


2. Borohngefähr 30 Jahren mar die Lage ſo, mie 
fie die eben bemerkte Figur anzeigt, und da der Fluß 
A, B, C durch die beyden Arme B, F und C, F. viel 
Waſſer abfuͤhrte, ſo verlor ſolches bey ſeiner Haupt⸗ 
einmuͤndung den noͤthigen Trieb, und das Flußbett 
erhoͤhete ſich daſelbſt fo ſehr, daß bey kleinem Waſſet 
die Schiffe nicht mehr paſſiren konnten. 


ai r 


‘ \ v es. - 
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ng, Märben die beyden Flußarme B, FE und C, P 
geſchloſſen, fo war das Wafler in dem Hauptfnß A, 
B, C gepacht, und befam wieder Kraft genug, ihm 
a vertiefen. Man fperrte auch denfelben zu dieferm 
Ende, nicht nur bey B und C, ſondern führte noch 
längft dem ufer den Faſchinendamm a, b Sig, sı.in 
einee Höhe auf, welche jene ber Slächen M und N 
um mehrere Schuhe überflieg. u 


4. Mit ungleich wenigerd Koſten wuͤrde die Spır 
rung weiter rückwärts durch Faſchinenbaͤue geſche⸗ 
hen ſeyn, die mit den Ufern gleiche Hoͤhe gehabt haͤt⸗ 
ten; und die Flußarme ſelbſt wuͤrden ſich durch den 
Schleich ‚„ welchen das Waſſer bey Fluchen aisdann 
dahin fahren konnte, eher erhoͤhet haben. Ueberdieß 
koſtet der Faſchinendamm, da Holz, welches außer 
dem Woſſer liegt, geſchwind faulet, viel in ſeiner 
| Unterhaltung. 

5. Run hatte man dem Fluß wieder öthis 
ge Tiefe in feiner Mündung nerfchafft ; es war aber 
auch erforderlich, deifen Richtung gegen den Haupt⸗ 
ſtrom zu verbeſſern, oder wenigftend dafür gu fo 
gen, daß folche nicht nachtheiliger werben-fonnte; und 
in dieſer Abficht mußten bie Eleinen Inſeln e und f, 
und dieſe mit dem Ufer d, Sig. 10. zuſammengehaͤngt 
werden, und bey d und e waren einige Krippen era 
foderlich, um den Stromſtrich gegen c su lenken, und 

noch einen Theil don dem daſi igen Ufer hinweg in 
treiben. | . 





| 6. Statt deſſen geſchahe das Begenthäl; denn 
wis fih an dem lifee C. E Sanh anlegte , fo ſachte 
| | man . 


mon folchen durch Strichfaͤnne und Bepfiitung wit 
Buſchweiden mehr zu⸗befeſtigen, zu erhöhen, und in | 
brauchbares Land zu verwandeln; nach und: nad) bi 
kam daſſelbe sie Bin u bey b;, % k- angezeigte 
Ga 


7 Die Rohtheile, die and der uleroergrote 
rung b, g, h erfolgten ‚ find algehings betwächtlich 
Der Stromſtrich zog fich immer mehr gegen d, die 
GSandanlage 9, e, b -nurgeößerte ſich, und die Eins 
münbung gewann fe immer eine nacht heitigere Rice 
tung. | j 


8 ‚Ju dem nawlichen Berhaltnif, als der Win 
fel der Einmuͤndung groͤßer wird, fällt auch der ver⸗ 
einte Stromſtrich der heyden Fluͤße mehr gegen das 
Ufer R, S, und die Sandanlage h, i, k, 1 wird größ 
fer. Wirklich befchränft fie bey k m den Strom 
ſcho ſehr, und die Schiffbruͤcke ın n leidet da 
we. Wi da mehrere Schiffe oft trocken liegen. 


9. Mit Anwachs der Sandbanf h, i, k, 1 gehet 
weniger Waffer in den Stromarm G, H, und sit 
wahrfcheinlich, daß fich derfelbe in der Folge ganı 
zulegen wird. Bey Bergleihung der ig. zo, mit 
Sig. ı1. laͤßt ſich dieſes leicht einfehen, und die vor 
ber Inſel O befindlichen Sandheser 0, P» q zeigen 
ſolches deutlich. 


10, Auch vor dee Inſel P bat fi 5 feit der bey 
C. E, F $ig. 10. oder bey h, i, k, 1 Fig. 11. erge⸗ | 
benen Vergrößerung die Sandanlage r gemadt; | 
wicht minder eine andere s vor der Juſel Q, undand 
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‚welcher letztern erhellet, daß fich auch das Bett bes 
Gtromes J, K erhöhet. Kurz -fafl der ganze Strom 


‚wird immer mehr in dem fchmalen Arm zuſammen⸗ 
gedrängt. 


11. Da die Berminderung der Gtenmarme ben 
Fluͤſſen nuͤtzlich if, fo Edunte es auch die Verbiu⸗ 
dung dee Juſel O mit dem Uſer G, H, feun ; allein- 
bey dem vorliegenden Falle tretten Lokalverhaͤltniſſe 
ein, die dieſes nicht erlauben, und das daſige Inte⸗ 
reſſe fodert den Flußarm G, H offen und fahrbar gu 
erhalten, weiches aber itzt, wo der Strom duecch die 
Anlagen h. i, k, 1 abgelenkt wird, ſchwer iſt. 


Note E 


1) Die, Tab. IV. Sig. 14. um Theil enthaltene 
Begend beſtand in älteren Zeitenaus vielen Gümpfen 
und Moräften, und wurde von jeher flarf durch lies 
berſchwemmungen heimgefucht. Blog dur Kunſt 
‚und Fleiß ihrer Bewohner, die fie durch Gräben 
und Dämme von dem Waſſer zu befreyen fuchten, 
wurde fie nach und nach angebaut, und wegen ihrem 
guten Boden und ducch fleißige Kultur fehr fruchtbar. 


2. Biele alte Bachs Damm ⸗ und Grabenverord⸗ 
sungen und werhfelfeitige Verträge zeigen, wie nde 
thig man auch fchpn damals eine gute Waſſerban⸗ 
einrichtung hatte; allein bey aller Vorſorge ware 
mon doch nicht vermögend, dem Nebel ganz zu fleue 
gen, theils, meil die. Wege, die man einfchlug,, nice 
hinreichend waren, theilan weil es an einem Syſtem 

fehlte 





ae. 
fehlte, va⸗ mehr auf das Ganze als auf ent 
| heile gerichtet won. | 


ü 
3. Daher kam es oft je Rlagen, ſelbſt zu En 
lichkeiten. Wurden auch durch gemeinfchaftliche 
‚Zufammentritte alle Anſtaͤnde entfchieden, durch all 
. ‚gemeine Berbeflerusgen ben Hauptgebrechen abgehöle 
‚fen, und über die Lünftige Unterhaltung wechfeffeith 
ge Berficherungen, gethan; fo feuchtete folches doqh 
‚nur wenige Sabre , es fehlte an dem nöthigen Be 
‚stiebe, und ber Laudmaun, der zu nichts meniger als 
‚gemeinnügigen Arbeiten geneigt iſt, ließ ſolche fie 
gen ; alles Fam in den ehemaligen Verfal. Anfkatt 
. feine eigenen Obliegenheiten zu erfüllen, klagte ein 
Cheil den andern über Vernachlaͤßigung ber feinigen 
anu, und: jeder dachte nut auf Mittel, fi von dem 

Waſſer zu befreyen, und es dem andern zupumenhene ' 


4. Viele auf einander gefolgte naffe Jahre 
brachten endlich das Uebel auf feinen hoͤchſten Grad. 
Die Beichädigungen durch Wafler vermehrten. fich, 
und anſtatt ſich durch Verwendung gemeinfchaftlichen 
Fleißes davon zu befreyen, entſtunden neue Rechte | 
bändel. Diele Ländereyen mufiten wegen dem vieles 
Gewäfler, das fi durch Negen oder durch den Aus⸗ 
tritt der Slüße und Bäche da ſammelte, unbenügt 
Biegen bleiben , und manche mwurden_einigemaf im 
Jahr angefäet, ohne das Mindeſte hervor zu bein 
gen. Es entflunden allgemeine Noth, Krankheiten 
unter den Menfchen und Thieren, und viele Familien, 
worunter ſelbſt Bemittelte waren, verließen ihrt 
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Mohnorte, und ſuchten ja anbetwärtd nieder 
Joflen. . 


"5, In diefer dringenden Lage wurde der Sig 
gefaßt, allen Waffergedrechen diefer Gegend aus dem 
Grunde abzuhelfen. Man fieng die Sache mit Nadkg , 
oͤruck an, und ob gleich unzählige Schwierigkeiten dag 
bey eintraten , befonderd wegen Verſchiedenheit der 
Serritasien und ihrem männigfaltigen SSneereffe, das , 
ſelheſt unser. ben Einwohnern der zu dem nämlicheh 
Bande gehörigen. Drtfchoften aft sutgegengefent mar / 
ſo wurde ve doch sendfich zu Etande gebracht. 


6. um. dieß nuͤtztiche Unternehmen, das in mans 
cher Gegend nachgeahmt zu werden verdiente, un 
vielleicht in den Meiſten mit minderen Schivierig⸗ 
keiten, als hier ausgefuͤhrt werbekönnte, richtig dar⸗ 
zuſiellen, wollen wir von nachſtehenden Puncten eis 

ven kurzen Begriff, zu geben ſuchen. 


u’ & Fi 

8) Bon der kage ber Gegend aid den Haupteigenb 
ſchaften der Flaͤße und Bäche, die fe behrib 
zen und hurchſttoͤmen · F 


) Vor dem. Han; ben auan vo Beide 
derſelhen Aefolgt. hatt, ii... 


c) Bon den Einrichtungen wegen Ihres uk 
Unterhaltung⸗ 


4) Von den Vortheilen, die hleraus wirküch je 


Roifen, hd noch für die Folge iu erwarten 
find, j 


.* ww. 


1 Die 





Mr. J 
. 1. Die in: ber Veebeſſerung begriffene Landen 
ſtrecke hat ohngefaͤhr 5 Stunden Laͤnge und 4 Stum 
den Breite, oder betraͤgt beylaͤufig 5 Quadratmeilen. 
Sie iſt faſt ganz eben, und wird gegen Norden durch 
fehr große und weitläuftige Gebirge begrängt, gegen | 
Suͤden aber duch einen großen Strom; wovon A 
B, C, D, ein Theil iſt. 4 


8 Bey jeber ſtaricn Waſſerhohe Bes Stromes A, 
B, or D, uͤberſteigt ſolche tie hier zum- Theil enthab 
. we. Gegend  amivtelem Drten „' ind. bey Haupifm 
then nad erfolgten Dammbruͤchen Hatifich die Leber 
ſowemmung bis an die Waldungen E ‚und. F erſtreckt, 
und in den Orten G j und I wurden Mr Sebän 
bis ach Dache unter Vaſſer ‚sefegt. B 


9. Unter vielen” Käcen, welchẽ in len Gebirge 
entforingeh und durch diefe Gegend fließen, find jioeen, 
welche die übrigen aufnehmen,’ und bis’ Jun Haupt 
figom-gelangeu, «Fänge Daugn, liegt aufer der in Tab, 
IP, enthaltenen Kavte, und bat Hhngefähr, mo Stun 
ben Wegs unter D feine Einmündung, .. Er hatte weder 
die noͤthige Breite nochTiefe, und es lagen verfchieden 

Muͤhlen an ihm, wie duvch ihte ſtarke Auſſchwellung 
des Waſſers bey jedem Anlaufe weberſthwemrnunge 
perurſachten. 


10. Der Sad oder e Eine F b,c.d bis kl 
2 iſt ſchon in dem Gebirge fehr. beträchtlich, Richt | 
ꝓhngefahr zwo und eine halbe Stunde oberhälbcand 
demſelben in die Ebene, und nimmt in dieſer Strede | 
mehrere Eleine ebenfalle aus dem Gebirge tommende db 
J che 
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6. und verfchiebene Gräben anf. ip pen fich das 


Waſſer aus den Ebenen fammelt, - 
° 
 ım Er. hat von beur Orte, mo er das Bebirg 
verläßt, big zu (einge Eiomändugg Schr wenige Gefaͤl⸗ 
ke, Roh vormals in. unzähligen Frümmen, hatte nirs 
gende. big, ſeiner affermenge angemeffene Breite und 
Tiefe; alle,. Brüden deſſelben lagen zu niedrig und 
waren zu eng, hinderten alfa den Ablauf des Waſ⸗ 
ſers. Die gegen die Waſſeraustritte angelegten Daͤm⸗ 
ne ſchraͤnkten ghenfals hen; Fluß zu ſehr ein, hatten 
meder die närhige Haͤhe pohr Mtaͤrfa, und wuͤrden 
bey. qllen Moſſtavꝛlauf⸗en/. Dim Amhhnlich mach. Iren 
anhaltendem Regenwetter oder nach jedem Echnssabr 
song erfolgten, gebrochen oder uͤberſtiegen. 
as I ne n.. 

12. Die Heinen Bäche hrfanden. 177 ÄR feiner 
beſſern Verfaſſung, und waren in ihrer Unterhaltung 
zaͤnzlich vernachlaͤſßigt, nichte minder die Abeugs⸗ 
gruͤben, und War überhaupt: keſne; Einrichtungen 
gemacht waren, um das aufgetsenteng Waffen wieder 
ableiten zu koͤnnen, fo blieb folhes in den niedern 
Cigtäden ſicher / X verwandelie Ti in Saumofe. 


1a 
.  wenenhßs . .,. 


13. Eine Hanpteigenfchef, —— b, e, 
d— 1, m iſt, daß er bey Fluthen viele Steine, oft 
Bchienftücke aus dem @ebitge wäht,! und eine Mens 
HE Kies, Sand nnd Schleich; bey ſich füben, wegen 
feinem geringen Gefälle aber unvesmoͤgend iſt, fol 
ches bis zum Hauptſtvom zu Bringen. Er erhöhte 
ſich alfo immer mehr hiedurch; in dem nauͤmlichen 
Verhaͤltniße wurden die Ueberſchwemmungen haͤufi⸗ 

ei) | ger 


PR 


der, und es wat ändere; das aingarettene Bft 
wieder zurück zu führen. “ 


14. Bey ber allgemeinen Berdefferang’der Graͤ 
ben, Bäche, Fluͤße und Dämme der vorliegenden Ges; 
gend, fieng man damit. am, bieſeibe geometriſch aufs 
junehmen, eine vollſtaͤndige Flußkarte ih’ ·derfertigen 
und aller Orten, wo es noͤthig wat; durid Aid 
gungen ihr Gefälle in beftimmen.: ‘ 


9. 2. 538. 
15. Nach bleſem ———— — mit er 
ſabigkeit ein ſoſtemottſchev Yan FRE Ganze entwor⸗ 
fen werben, und male ſehte ſtchhiebeh folzende pune 
te zum Zweck: N TE Yard 4 End. 
ν nmulelci3> S: 
0) Auen Flüge und Baͤchen einen, ſo viel chun 
utch veradeiLauf, sand. moi stlt ni 
on ar Mm. iegerng FORTE | 
... 93:Dan Wafleufordieh Se PR, die Eat 
vn. der Bobenäche. und jene des Daunen 
[u geftattete⸗ gearhen, ln 
9 Das Pe go. Knfange de. eo 
zum Hauptfteom, fo viel thunlich, verhättulß 


mis anzuchean. Sr en 


» Mit den. Maͤhlen ine. loiche Decken 
er... ‚voepmehmen., daß fie meher den Ablauf deß 
| 2 Waſſers hemmen, noch eine für die anliegenät 
86cgeud wachtheilige Schwelluns deſſelben oo 
1. rſeden. ERTL Ir 55 


; 


ı. 
« 


4 


e) Allen 


| 
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e) Men Waſſerleitungen eine ‚ber Gtärke: dm 
Anläufe angemeflene Vreite und Lieſe gu 
f) Den dauptſtrom fomoh, ale die tieinern 
Fluͤße und Baͤche, ſo einzudäninfen ; q daß we⸗ 
der der Ablauf des Waſſers dadurch gehemmt 


werde, noch Dammbchöe wahrſcheinlich blei⸗ 
ben. 


. Durch AnImgegräten und Schleugen dem fich 
während den ſtarken Aulaufen ſammelnden 
Sewaͤſſer einen geſchwinden abius zu verſchaf⸗ 
fen, 

b) Die niedern unspfigten Gegenden Yard Sch 

ben augzutrocknen, und durch wiltäbriie 
Urberfäwenmungen u. erhoͤtzen nd 

V Solche Einrichtungen n treffen „: vaß Biel 
terhaltung der Wälferkittingen fowuhl,, : aß 
der Bruͤcken, Schleußen ud andern Weiter. 
gebäude geſchehen Ednntei “ 

18. Um nicht zu weitlänftig zu werte; ofen 
wir und bloß.auf den in Tab. 1V. enthaltenen THAI 
der in. Frage, liegenden Gegend beſchraͤnken imi die 
Ausführung der eben beinetften Yumrre etwas naͤher 
iu erläutern; da, wd man vor denfelben abtvich, 
waten Lolaloerhaͤleniſſe ey, die ſolches nörhig machten. 


17. Die Hauptſtrom A, 8, C, D- wurde de, 
wd ee durch niedere Gegenden Richt, üngedaͤmmt, 
wie bey n, 0 P. q,. 8, t au erſehen iſt, und man 
hat den Daͤmmen die nöchige Staͤrke und Höhe, auch 

* Ä 3 6% 


4 





go ;viet.thunlich , „die vortheilbaftefte Richtung ge 
on: u | 
18. Bey dem Fluße a, b — I, m find durch Zie⸗ 
Hung nener Kanaͤle eine Menge Kruͤmmen abgeſchnit⸗ 
ten worden; man hat ſeine Einmuͤndung durch die 
angebrgchte Beugung 1, m verbeifert, und durch dk 
Verbindung der kleinen Inſel v mit dem ſeſten Lam 
de, vermittels des Faſchinendammes 2, y die Ruͤck⸗ 
ſchwellung des Hanpiſtromes in denſelben zu vet 
mindern geſucht. n | 
19. Da dieſer kleine Fluß bey trockener Witte; 
. rung fehr wenig Waſſer führer, fo wäre eine ſtath 
Breite deffen Fluthbettes, wodurch das Woſſer des 
Idihigen Erirb verloren, und, aller Orten Sand un 
Lies angelegt hatte, ſchaͤdlich geweſen; man hat de 
her die Breite ſooͤ angenommen, daß hey gewoͤhnl 
heim. Woſſer der Ablluß. weder träge noch reiſſen 
af; dumit ſich daſſelke aber bey, Fluthen ausbreiten 
Edime, fa find die Dämme,in einen heſtimmten Ent, 
. fernung von dem Ufer angelegt ; Tab, IV. Fig. 29, 
agist. pad, hey dieſer Flußver heſſerung angenommen 
ſProfilund auch da ,. mp derfelbe in eilier hoͤber⸗ 
‚Bodenfläche fließt, wie. In. dev Strede.d, e, f 5% 
14; {fi ge. nach I, U TIL IV, Vs Vt ꝛe. Fig. 
aingeſchnitten · Hinser den Daͤmmen find, wie ip 
. 20. bemerkt ill, Weiden. und Pappelbäume gepfads 
‚get, die das nöthige Holz zur Unterhaltung des ap 
ſerbaues und. zu atiberıh Gebrauche geben: - 
20. Das Gefälle des Flußes konnte wegen de 
:gerfchiebenen Höhe der Bodenfläde nicht durchaui 
gleich eingetheilt werden; man ſuchte dieſes aber wi 
nigftend 
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nigftene in einzelnen Abtheilungen zu bewerkſtelligen, 
und fo wurde folches in jeder der Strecken von a 
bis c, von-c bis f, und\endli von:f.bis m gleich 
vertheilt, a 52 
21. Ale Brücken des, Flußes, wie bier, hey co 
de, g, i und), wurden in folcher Höhe uud Länge 
nen erbaut, als es dee ungehinderte Waſſerabfluß, 
md gear bey den ſtaͤrtſten Fluthen fodert, „Tab, 
IV. Sig. 15. enchält eins derfelben im Anfriß. 
22. Damit der Fluß 2, b,— m um ſo Jeichter 
inf die hier angezeigte Urt. eingerichtet, , und arhös 
Ng.untechalten werden Eounte, wurde ‚der Kgßnal r, 
b dr dr 5 6 gesogen, In welchen, vermigteld der bey 
k Sig. 14. angebrachten, und in, ig. 16. und 17. 
mihaltenen ‚Schleuße, alles Waffen, bed Flußes, zuy 
keit, wo ſolches aicht ſtark iſt, abgeleitet, ‚und dieſer 
ſetztere, ſo von x bis zu ſeiner Einmuͤndung bey m 
trocken geſecz werden kan. 
43. Ming gleiche Einrichtung ‚hat oberhalb. e 
Bott, indem. der Fluß fich gleich. da, wo er “u 
ken Gebirges kommt, in zwetn Axyme eheilet, ig. wel, 


’ 


Be vermittels einer Gchleuße das ganıe Maler 9— 


Wien heſonders, oder in beyde zugleich geleitet wer. | 


den kann und die fich erſt oberhalb c wieder · ver⸗ 
Hnen. F Zr 
24 Man würde auch von o his x einen Mes 
benfanal geführt haben, wenn folches beſondere Lo⸗ 
Inlverhälsniffe erlaubt haͤtten; er war uͤberdieß in 
dieſer Strecke weniger noͤthig, da der Fluß hierin 
mehr Gefaͤlle, als weiter unten, bt, alfo fein Fluß⸗ 


82 bett 
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bett da nicht:fo leicht erhoͤhet, und feiner Vertiefung 
bedaff. 41 
95, Die in den Fluß a — b— m fließenden 
Bache K, L. M, ferner N, O und P, Q, R find, 
wleich ihm, in Daͤmme eingefchloffen , nicht aber die ' 
dahin und in den Hauptſtro m stehenden, zur Abfuͤh⸗ 
vung bes ſich in der ganzen Ebene ſammlenden Duck 
und Rehenwaſſers beflimmten Gräben, die aus Tab. } 
IV. ohne weitere Bezeichnung gu entnehmen find. : } 
Bu 26. Damit durch "diefe Gräben bey Fluthen dat 
Waffen 'ans den ·Strome und dem Fluß a — ha 
J nicht Fer die anliegenden Gegenden kommen koͤnne, ſe 
. Find ſolche bey ihren @inmändungen ſowohl, als de 
‚wo fie ans dem Stufe tretten, mit Dommfchleußen 
inte bier bey 1; 6, 7, 9, 9 10, 11 und 12, verfchen 
deren noch mehrere bey 13, 14 15 angebracht fie 
und wovson die bey ji Fig. 19. enthälten iſt. 
27. Mit dem (24) angeführten Zweck hat mal 
Purch dieſe Schlenßen noch den wichtigen Vortheil 
verbunden, daß du jeder Jahrszeit, wo ſolches ſchich 
Nich iſt, vey Fluthen bei kleinen Flußes, Alle nieberi 
Begenden willtũhrlich uͤberſchwemmt, unbſo durch W 
ſich abſetzende fette Erde, die das Waſſer dann in — 
raͤchtlicher Menge mit ſich fuͤhrt, verbeſſert und ® 
hoͤhet werden können; zu welcher Abficht auch nd 
mehrere Dammfchleußen zwifchen den obern beyder 
Flußarmen, woͤvon a, c und b. c’ Theile ausmachen 
angebracht find.” Daß durch dieſe · willkuͤhrlichen und 
nuͤtzlichen ueberſchwemmungen der Fluß bey ſtarkin 
Fluthen zugleich erleichtert wird; verſteht ſich U 
ſelbſt U | 
F 38. Da 
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28. Damit das aus dem Fluß ſtroͤmende Waß 
fer in den Abpugsgräben auch aufgefchiwellt, und je 
der einzelne Theil der Gegend für fih unter Waller 
geſetzt werben könne, find in letztern wieder Schlenſe 
fen nach Sig. 18. , die zugleich eine Grabenbruͤcke 
enthält, angelegt. | 
29. Die Arbeiten nnd Koften zur Ausführung 
‚diefer gefammten Waflerbaueinrichtungen hat man 
 folgendermaffen vertheilt. Die Dämme des Haupt» 
ſtromes wurden ducch jene bergeftelle, welche bey 
deſſen Austritten ber Ueberſchwemmung ausgefegt 
ſind. Die Herſtellung der Abzugsgraͤben und der 
dazngehöͤrigen Dammſchleußen geſchahe von jeder 
Semeinde in ihrem Ortsdiſtriet. Die Verbeſſerung 
des Flußes a — F— 1 — m, wurde aber unter 
alle jene Ortſchaften verhältnigmäßig vertbeilt, wel⸗ 
che Waſſer in denfelben führen , alfo bievon Augen 
haben „ mund auf gleiche Art wurde auch ber Bey⸗ 
trag zur künftigen Unterhaltung feſtgeſetzt. 
30. Damit dieſe nicht vernachläßigt , und alles 
' wie vormals, wieder in Verfall fommen möge, wure ⸗ 
de fürs Ganze ein befonderer Waſſerbaumeiſter auf 
geftellt, einem Beamten dee Gegend aber das Politi- 
he und Oekonomiſche dabey übertragen. Ueber⸗ 
dieß bekam jeder bey dieſen Einrichtungen intereſſir⸗ 
te Ort feine eigenen Bach und Dammaufſeher. 
3u. Me dieſe Perfonen erhielten die ihren Be⸗ 
ſchaͤftigungen und dem Zweck der Sache angemeſſene 
Inſtruetionen. Es wurden Verordnungen gemacht, 
Nie die Unterhaltung dev Bäche, Graͤben und Daͤm⸗ 


% 


\ 1.1 
me fefttegten, nicht minder ber Zeitraum, In wel⸗ 
chem die Verbefferungen vorgenommen werben müß 
feh, das Noͤthige wegen Oeffnung und Schließung 3 
bev Schleußen, und Vorkehrangen bey Fluthen und 
Eisgaͤngen. 

. 8% Damit bey Berbefferung des Flußes al 
— m ſowohl ale der Bäche und Gräben von den ein 
mal genommenen Mailen nicht abgewichen werben 
konnte ; hat man in beſtimmten Entferuungen, und 
in jeder Beugung in bie Mitte des Flußbettes, und | 
zwar mit ihm anf gleiche Höhe, Eichpfaͤhle einge 
fchlagen, welche zur Richtſchnur bey der Vertiefung 
dienen; und wovon fehr leicht die Maßen der Brei j 
ge, Abdachung der une u. fe We genommen werden 
koͤnnen. 

33. Man legte ein beſonders Maganin fuͤr die bey 
dem Waſſer Dammı Brücken und Schleußenbau, bebr | 
gleichen bey Waſſer⸗ und Eisgefahren noͤthigen Ge⸗ 
raͤthſchaften an; daſelbſt wurden vorzüglich aufbe 
wahrt große Pfahlrammen, Handrammen, Schöpf 
und: Schaufelwerke, Nachen, Bachbafen, Sandſchar⸗ 
gen, Schubkarren, Aexte, Beile, Schlägel, Gegen 
Safchinenmerfer, Faſchinenketten, Schaufeln, Wafen 
ſpathen, Srampfen, Hebeifen, Spistlammern, Rohr 
fenfen, große und Eleine Sägen, Jange Lannenbäume, 
eichene und andere Bretter, große und kleine Faſchi⸗— 
nenketten, Seile, Saͤcke ud. gem. 

34. Die Unterhaltutig des Zuge a —h—m 
gefchiehet in zwo Mbtheilungen , und zwar von Jahr 
zu Jahr abwechſelnd. Jede dev. hiebey Theil haben⸗ 

den 
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den. Gemeinden Hat ihren durch befondere Abſtim⸗ 
mung angejeigten Diftrif®, und eine ganze Abthei⸗ 
fung wird jederzeit In den in der Flußordnung hied 
su beſtimmten vierzehn Tagen verbeflert , während 
welchen das Wafler in den Nebenkanal abgeleiter 
iſt. Die duch Waffen oder Eis befchädigten Ufer 
und Damme werden dann wieder ausgebaut , unb 
ber fich in dem Flußbett oder an den Ufern ange 
legte Sand und Schleich wirt aus und hinter bie 
D ämme. geworfen, die hiedurch von Jahr zu Fahr 
mehr. Stärke erhalten, 

35. Um alle Beſchaͤdigungen an Brücken, Schleufs 
fen, Dämmen. u. ſ. w. zu verhindern, find die Bach, 
und Dammaufſeher nerpflichtet, ihre Diftrikte fleißig 
zu. begeben, und, erhalten ein Drittheil der in den 
Bachgraben und. Dammverordnungen auf dergleichen 
Frevel geſetzten Strafe; die andern zwey Drittheil 
fließen in die Waſſerbaukaſſe, wohin auch jene Gel⸗ 
ter kommen, die and. den: Graͤſereyen der Daͤmme, 
und aus dem Hole der. an denſelben und den 
Gräben fichenden. Bäumen erloͤſt werben. 


| 36. Damit: die: hier: beſchriebenen Einrichtungen 

nebft: andern , die außerhalb. der Karte Tab. IV. 
Sig. 14. liegen, den Bewohnern. dieſer Landesſtrecke 
nicht zu laͤſtig wurden, beſonders da fie zum Theil 
durch bie: ſeit vielen Jahren erlittenen Ueberfchmens ' 
; mungen fchon. fehr entkräftet maren,. fo wurbe das 
ganze Unternehnien: auf. mehrere. Jahre vertbeilt, 
und mie dem Möthigften der Anfang gemacht; auch 

nahm man nur Arbeiter ans den mit kontribuiren⸗ 
| | de 
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den Ortſchaſten, wodurch ber Aermere In den Stand 


geſetzt wurde, feinen Betrag zu leiſten, indem a 


ſelbſt einen guten Verdienſt fand. 


37. Durch ſolche und andere Veranſtaltungen 
wurde dieſe muͤhſame und mit / vielen Koſten ver⸗ 
bundene Einxichtung, heſonders aber, da ſie gleich 
bey ihrem Anfange ſchon weſentlichen Nutzen broch⸗ 
te, für. die Kontribuivenden fo wenig druͤckend, daß 
gleich mit Anfange dev Arbeiten, die dem Armen 


Werdienſt veufchaffen, alle Auswanderungen aufhoͤr⸗ 
ten, bey ihrer Beendigung aber die Volksmenge ver⸗ 


mehrt, und überhaupt dev Wohlſtand der Bewmohner 
ſehr verbeffert war. Auch die Gemeinden waren and 


den erhaltenen VBortheilen im Stande, nah wenigen 


“sohren die zu dem Brücken Schleufenbau ıc. aufı 
genommenen Gelder wieder abzutragen. | 
38. In der Folge wurden die Vortheile flärker; 
die vorher unter den benachbarten und einzelnen 
Semeinden obgemalteten Irrungen hatten aufgebött; 
fehr beträchtliche in. der Ebene liegende Waldungen, 
Ländereyen und MWiefen, verheiferten fich augenfcheins 
ch; der. Landmann war nicht mehr in Gefahr, wie 
»orher, bey jedem flarfen Regen die Früchte feine 
Fleißes duech Ueberſchwemmungen gu verlieren. © 
ne Menge unbrauchbaren fumpfigten Landes wurde 
nutzbar gemacht, und vieles wird noch in der Holge 
durch die willkührlichen Ueberſchwemmungen erhoͤhet, 
und verbeſſert; die Kultur und beſonders der Vieh⸗ 
ſtand gewannen merklich und da die Wege nun nicht 
mehr, wie vorher , unter Waſſer Famen, fo wurd 
bie Kommunikation. erfeichtert: 
on | Note 


®R te F. 


ı. Der in Tab. III. Sig. so, und 11. enthal⸗ 
sene Steom, hat bey D mehr Breite, als bey B, 
F und weiter unten; noch ungleich flärker aber iſt 
biefelbe oberhalb D, in einer fehe beträchtlichen 
Strede ; und da der Waſſerbau daſelbſt gänzlich vers 
nachlaͤßigt wird, fp greift dee gecheilte Stromſtrich 
die Ufer immer mehr an. In dem uämlichen Ben 
‚hältniß entſtehen Sandanlagen, und bie Liefe des 
Flußes bat fi fo ſehr vermindert, daß bey kleinem 
Waſſer Die Schiffe kaum paſſiren können. 

2. Bey den flarfen Eisgaͤngen, welche in den 
Jahren 1784. und 1788. erfolgt find, war das Eid 
von D an bereits abgegangen, und zwar. ohne we 
fentlichen Schaden , ‚obgleich. es wegen der DBerfans 
dung der Flußarme G, H, und I, K, feinen Weg | 
faſt gänzlich durch den ſchmalen Arm L, T, nehmen 
mußte. 
| 3 Erſt 18 bis 20 Stunden hernach kam das Eis 
oberhalb D in Bewegung, und: da ſolches bis auf 
den Boden gefroren war, erſt nach einer außeror⸗ 
dpentlich hohen Schwellung des Stroms, welche die 
Eisdecke in Stücken hob, die einige tauſend Schuhe 
lang, und breiter waren, als der Strom bey E oder 
F. Alles, was dieſe ungeheuren Maſſen dan bes 
ruͤhrten, mußte zu Grunde gehen, und ſo wurden 
in dee Linie R,.S, faſt alle Feſtungswerke einge⸗ 
ſuürzt, bey S Schiffmuͤhlen zerſchmettert, und in ber 
Strecke L, S, Bäume, die fa ein Jahrhundert ge« 
 Randen hatten, aus den Wurzeln geriſſen. 


Rote 
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Motte. 


2. Sowohl bey dem ſchweren Eidgange von | 


2984. , ald jenem von 1788. gieng der Sluß A, B, | 


C, Tab, III. Gig. 11. der auf, als der Hauptſtrom 
D, E, R, S, L. Ben einer ſpitzwinklichten Einmün 
dung wurde das Eis des erſtern jenes des legtern mit, 
in Bewegung gefest, und hinunteriu fortgeſchoben 
haben. 
20Da dieß der Fall hier nit ift, fo ſchob fih 
bey dem erfien, der bemerften Eisgaͤnge dag Eis in 
der Mündung bey C hoch anf, ohne daß es ver 
mögend war, die Eisdecke des großen Stromes u 
brechen; auf diefe Art machte es einen Damm, der 
bem nachfommeriden Eiſe und Waſſer feinen Abing 
geftattete, es konnte alſo nichts anders erfolgen, alt 
daß der Fluß A, B, C, zu einer außerordentlichen 
Höhe flieg, und, da er anf der Seite Vvon Ber 
gen begrängt wird, auf der Seite W über alle Dim 
me ſtroͤmte, und bie dafigen flachen Gegenden auf 
mehrere Stunden Wegs unter Waller feste, 
3. Bey dem legtern Eisgange machte. fich zwar 
das Eis des Flußes A, B, C, nach der Richtung C, 
R, einen Weg nach der Quere durch den Haupt⸗ 
rom, ſchob ſich aberr bey E, wohin feine ganje 
Kraft gieng, fo ſtark auf, daß die daſelbſt befindli 
che Uferbegleitung von Duadern fehr befchädigt wur 
de, Allein die Eisdecke des großen Stromes: blick 
sbers und unterhalb C, E, fichen, es erfolgte in dem 
Fliuße A, B, C, eine ähnliche Schwellung, wie die 
eben boſchricbene, und eine nicht minder ſchaͤdliche 
W — Ueber⸗ 
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Heberfdmwenntung "der flachen Gegenben anf der Sei⸗ 
te eW nnd fo bey.M, N, 


Note H. 


1. Um die Schiffe, die ſich in ſehr berachtu. 
cher Menge au dem Ufer R, S, Tab, III, Sig. 11. 
fammeln, nicht minder die Schiffbruͤcke m, u, und 
mehrere Schiffmühlen gegen ‚den Verderb bey Eis⸗ 
gängen zu ſchuͤtzen, wurde faſt ein halbes Jahrhun⸗ 
dert an die Anlegung eines fichern Flußhafens ges 
dacht, und mehrere Entwürfe hiezu kamen während 
dieſem Zeitraume in. Borfchlag, ohne dag man einen 
annahm und zur Ausführung brachte. 

2. Indeſſen wurde dieſer Gegenſtand dringender, 
befonders dadurch, da der Kanal x Fig. 10., welchen 
durch einen höher liegenden Bach fein Waffer er⸗ 
hielt, wegen erheblichen Tirfachen ausgefüllt, und bey 
S durch einen unter bee Erde geführten Kanal ab» 
geleitet wurde, In bemfelben hatten wenigitens die 
Brůͤckſchiffe den erfoderlichen Raum, und fogen ges 
gen Beihädigungen durch Eis ficher, 

3. Bur Anlegung eines neuen Flußhafens wurde 
dee Feſtungsgraben y Sig. 11. gewählt, und zu dies 
fer Abficht vertieft. Man nahm, um mehreren Raum 
gu gewinnen, das Sig. 10. bemerfte Ravelin hinweg. 
Bey S wurde ein mit flarfer Quaderbekleidung verfe« 
bener Einſchnitt zur Gemeinſchaft des Stromes mit 
dem Hafen gemacht, und mit eimer Bugbräde, ver⸗ 
ſehen. 

4 Die Gebrechen, die nach der Aneführung die⸗ 
ſes Wertes eintvatten, wollen wir hier kurz berühren, 

R). Dan 


N 11 — 
3).Man gab der Einmuͤndung in den Strom ſe 
wenig Tiefe, daß bey kleinem Waffer auch die 
ausgeladenen Schiffe nicht in denſelben kom⸗ 
men koͤnnen, und dann vor derſelben liegen 
bleiben muͤſſen, bis fie mie der bey Stellung 
des Eiſes gemeiniglich eintvettenden Schwel⸗ | 
Jung eingeführt werden, 


on b) Die Siumänsung hat bey weiten nicht fo vie 
Je Breite, daß die Mühlenfchiffe durch fie paß 
firen können, an deren Schuͤtzung doch haupt 
fächlich viel gelegen war, und die alfo der Ge 
fahr ausgefegt bleiben , und ſeit der Anlag 
‚des Hafens viel gelitten haben. 


©) Der Hafen hat Fein lebendiges Waffer, und 

überhaupt fein anderes, als, das aus dem 

Strom in denfelben tritt; da ſolches nun be 

| jedem Anlaufe vielen Schleich mitbringt, fo } 
” fegt e8 ihn in den Haven ab, ber dien | 
| immer mehr bie ihm nörhige Tiefe verliert. 


& Noch Tlärker lege fich der Schleich an der Ein } 
muͤndung bey S an, da folche auf eine Art " 
eingefchnitten ift, daß dad Waffen bey derſeb 
ben ‘feinen Trieb verliert, und es müffen in je | 
dem Spatjahr viele Arbeiter mehrere Bode | 
fang angefleflt werden, um den Eingang | 

reinigen, indem fie den Schleich mit Sands | 
ſcharren ausheben, in Schiffen hinwegfuͤhren, 
und weiter unten in den Strom werfen. 





e) Da 


. 
_ — 5 ie — 


9 Da der Hafen; jederzeit vor, dem Fluße zu gefriert, 
und die Schiffe, aus der (a) angeführten Urſa⸗ 
che, oft erſt kurz zuvor, -olö.denteres erfolgt, 
in denſelben kommen koͤnnen; fo muß er durch 
beftändiged Aufhanen. des Eiſes bis dahin oh⸗ 
fen gehalten werden, und das Eis ſammelt ſich 
oſt ſo ſiark, datz die Echiffa nur mit »iy 
J ler Mühe: Singshühre menden Hmm.  ., 


” er Diefe vieleh und üeſentlichen Gebrechen konnten 
dermieden ‚werben, und die Rüge geflattete, bier nen 


ganz voilkommenen Flußhafen anzulegen. "Mak 


mußte nur den Bad, der int bey S Fig. 10. untet 


der Erde abgeleitet iſt, und“ der ein ſtarkes Gefaͤlle 
| bat, oben in den ‚Hafen leiten ; f "dann deffen Muͤm 
dung · die erfüderliche Breite und Tiefe geben, und vie 
ſelbe mit doppelten’ Schleußenthuͤren verſehen, deren 
die innere gegen den Hafen, bie aͤußern aber gegen 
den Strom zu geöffnet würden.“ * 


dei. Fr 


6. Llach deo der fur dei —* der Shienil— 


len angendmnienen Breite war ſolche nicht u ˖ bi 


kraͤchtlich um die Schleußen anzubrengen, da’ man 
wohlgerathene Beyſpiele von nd, breitern ſtudee 


Fuͤr die ESchleußenthůren war auch jur Zeit ei a 4 


Eisganges nichts 7) befürchten, indem fie dann offen, 
und in den Vertiefungen der Schleubenwaͤnde ange⸗ 


lehnt waren. ” J in 


1 Durch dere kinrihtung konnte toi will 
kuͤhrlich dem Strome den ‚Eingang in den Hafen gb 
Ratten, oder Ihm. von deniſelben ausſchließen. Man 

kounte 


konnte das Wahlen, 16 oft man mollte, in den Ne 
Fer aufſchwellen und ablaſſen, Hiedurch aber das Eid 
in demſelben fdrengen, den fids In dem Bette und in 
Be Mündung angelegten Schleich abfuͤhren, kurn allen 
den Nachtheilen abhelfen, die wir bey (e, d, e,) bu 
merkt haben. Man hat zwar ir ber Foltze demſelben 
Vaburch abhelfen wollen, daß man in Ver Muͤndung 
eine ſchwere Fallthre anbrachte, die necht ohne große 
Beſchrerniß durch Faſchinenuͤge und Minden gehoben 
aut niebergelaffen. wird; allein da fie fie, wie es no 
kürlich folgen muß, entweder gegen‘ den Hafen , ode 
egen d den Strom heugt, je nachdem das Waſſer in er⸗ 
—* oder letzterem boöher ſteht, ſo ih iſt fie unvermoͤ⸗ 
gend/ bie Gemeinkghaft awilchen, bepben 3 ju interbrechen, 
und ei eine Auffhiwellung ı möglich zu machen. . 
9 8 Yußer dem Orte y giebt die in fig. ır. enthal, 
tene "Gegend tr 8 mehr Gelegenheit zur Apleguri 
eine ſehr bequemen und fihern Stußhafens ; wit 
wollen folches durch ein Beiipiel zeigen. 
Da eu. B. C. faire Bi 
hinlangliches Cxfoͤſle bag, und zwar mehr⸗ al von 
Ar bis; C. fo.wizd, das Waſſer immer, feinen Lauf 
dahin, behalten, fi obalt, ihm der wWeg 8— hut wird; 
n in dieſer Ehred angelegter Stußbafen kann alfo 
RN fließende Waflı H verlieren, und v8 iſt nicht 
u befürchten, Kae Schlamm iM demfelben anlege. 
"ro, Ein Entwurf dazu iſt ben a, 1,2, 3, bis 9 
Fig. 11. und nach einem größeren Maasſtaab in Fig. 
2, 13. enthalten. - Vermoͤg dentſeltzen wurde von 
Ip biß 15.2, ein ſchmaler Kanal gezogen, daſelbſt der 
Haben 1, 2, Zr Ar-5r 61T I angelegt, und dieſer 
N “ ‚wieder 


Hauptſtrome in Gemeinſchaft gaſetzt. vo 





— — 
wieder durch einen breitern Zanel * 8,:9, m din 


am. Ber Kanal 98,7 ſowohlals der Havenı, a 
7, ß, erhaftlu | eine ſolche Tiefe, damit bey der kleim 


ſten Flußhoͤhe auch geladene Schiffe‘ in denſelben gehen 
koͤnnen. Der fgmall Kanal von a, biß 1,2, bekomint 


aber nur fo viel piele, daß das'zbyee bey “ nöd i 
denſelben trettel Tann, Ta 


12. Die, behteß Kondıe hal ale dee ‚Dolch, 
bekommen auf bephep Seiten gineg mic der Bodenpd« 


| &e gleich bpbey an, ran Bid an Soude breiten * 


wie Sig. 12. Br „Es dient fi füg. Menfchen un 
erde, ‚ben; Auf, und. Abfühtung € u Schiffe und zu 
‚andern Üprrichtungen, Mall ze 


“3 ae Iα vi, Vin ieh 
binter ben’ Migen aufgeworfen, nicd erhalten eine 
ſolche Höhe und Staͤrke, daß Die Ochiffe bey den größ. 
ten-Eifinthen ficher liegen. "Ste koͤnnen ſehr leicht 
errichtet werden, da die hiezu erfoderliche Eine and 
dem Hafen und den Kanälen In‘ Ueberfluß erhalten 
wird; fie‘ haben uͤbrigens uni ſo weniger von. dem 


Drucke des Waſſers auszuſtehen, daifich ſolches, bey 


Fluthen innerhalb dem Hafen, mit jenem außerhalb 


dernfelben gleich hoch ſtellt. a... 0. m? 


14. Ben L, oder bed obern Kanals Einmündung 


in den Hafen, ift derfelbe in Quader gefaßt, und 


mit einer Gchleuße verfeben, die mit den Dämmen 


gleiche Höhe, und einem mit dee Kanalbekleidung gleich 


hohen gewölbten Bang von 8 bie 10 Schuhe Breite 
und 
















ir 





id 


und rharen dat; de: beyhrer Schnur det SH ’ 
fung auf und abgezögen werden, - WE 
„15 Eine mente Flußſchleuße 8. „yı iſt de, w 
ber. untere Lanal mit dem Hafen te. Berbindun 
kommt, ‚angebracht; fie. hat, nicht mehr. Höhe, al 
bie zuß Seite des Kanals fiegenden Wege; p viel Bra 
te and Tigfe, daß bep.ieder Woſſerhoͤhe guch die S 
mühlen paſſiren innen, und doppelte Gcleugenehi | 
ven, von welchen Sio die untern — den Strom, 
die! obern aber gegen Ban Hafen 68 
16. Ohne iblitere Erklaͤrung wich län einfchen, 
‚daß do dieſer Eiurichtung alte dieEißenſchaſften ver 
eint fi nd, bie wie döten tfe \ihieg‘ gutin: Stu 
hafend feſtgeſetzt ba Be Sähtgfe ſiaden ’pier @tr- 
eherheit gegen Eis; Finnen Bey "jeder Waſſerhoͤh 
aus⸗ and einlaufen z durch die Fchlzute Lkann 
Waſſer des: Sinfgs A, B. dutch Den Hoien gef 
‚oder davon ausgeſchloſſen, durch die Schleußen B, Y Yı 
aber in demſelben geſchwellt oder abgelaſſen werdeng. 
fd, daß jede Erhöhung ded Fluthbettes fihlechterding 
unmöglich. wird. Zu mehrerer Sicherheit gegen | 
kann man bey a Fig. 14. noch Ejsboͤcke, anbringen, 
"außerhalb. den Dämmen aber einige Reihen Pappe 
hänme ſetzen, und an diefen einen ſchmalen Grabe 
wit den Dämmen gleichlanfend ziehen. 
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Georg Freyberrn von Stengel 
und 
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Diepe Mutterlauge war fehr beträchtlich con⸗ 
rentrirt, indem ſie nach ämtlichen Berichten nur 
an Raum von der verſottenen 20 — 22 pro 
centigen mit Kornpfannenftein angereicherten Soo⸗ 
le vom Edelbrunnen ausmachte. Wir fanden is 
te Eigenſchwere 1,262 bey 12 Reaumur 

A. 1889 Gran abgedampft, unter beflandigen 
Umruͤhren, bis zur fandartigen Trokniß gaben 672 
Gr, trocknen Ruͤckſtand, welcher uber Nacht um 
19 Gran an Gewicht zunahm (wegen eingeſoge⸗ 
her, Feuchtigkeit aus der Luft)“, folglich einen 
J be⸗ 





Die Veranlaſſung zu dieſer Unterfuchung gab vorzüglich die 


Erfahrung, daß das von Hallein abgenemmene Salz luft - 


beftändiger ſich bezeigt,, als das zu Reichenhall oder Traun⸗ 
ſteiner zeugte. Man wollte hiedurch dem Umſtande auf 
den Grund fehen , ob diefe mehrere Zerfließbarkeit des 
bairifhen Salzes nicht daher rühre, daß man bep diefen 
Galinen gewöhnt if, die bey der vorigen Sud zuruͤck⸗ 
gebliebene Mutterlange, mit der nen eingelaffenen Soplr 
wicher zu verfieben, | 
A 2 


4 | | — | | 
betrachtlichen Gehalt an zerfließbaren Sale an 
zeigte, | 


B. 2336 ran mit reinem kohlenſaurem 
Kali, nad mehreren Mihuten einer ſtarken Ku 
hung fomwohl der mit Waſſer etwas diluirten 

Mutterlauge als des Kali, . gahen einen Nieder: 
fehlag von Erde, welcher nach der heißen Aus— 
füßung und Trocknung auf einem geheizten Ofen 
209 Gran wog | 


C. Yus den 209 Gran Erbe ergaben fih 
durch LÜberfattigung mit verdünnter und in de 
Folge mit noch mehr Waffer diluirter Schwehf 
faure (welche Maße jedoch nach gefchehener Auf 
loͤſung wieder gehörig concenteirt, uber Macht i 
fühle Temperatur geſezt, aufs Filtrum gebracht— 
und mit einer verhältnißmäßigen Duantitat eine 
Miſchung von gleichen Theilen Weingeift (0,830 
ſpec. Schwere) und Waffer ausgewafchen wur 
be) 6 Gran Selenit, in einem Uhrglaſe übe 
‚Licht ſcharf getrocknet; der filtrirte Reſt gab ab⸗ 
gedampft Bitterſalz. 


D. 907 Gran wurden, weil etwas freyes 
Natron durch Violetfarben des mit Fernambud 
geroͤtheten Papiers ſich äußerte, mit etwas Sal— 

peter⸗ 


—u 5 
petexſaure abgetropft, und darauf mit falpeter: 
ſaurer Schwererde die Schwefelfaure daraus ger 
fallt. Der durch diefe Fallung erhaltene Schwer: 
ſpath ausgefüßt, anfangs auf dem geheizten Ofen 
und am Ende ebenfalls in einem Uhrglaſe über 
ücht getrocknet, wog go Gran, 


E. 808 Gran wurden mit dreymal fo vie 
lem Weingeifte (fpec. Schwere 0,830) vermifcht, 
wohl geſchüttelt, und über Macht in Ruhe und 
war in Fühler Temperatur geſezt; die anfangs 
trübe Flüßigkeit war am folgenden: Tage ganz 
Mar, und die durch MWeingeift aus ber Mutterr 
auge gefchiedenen fehmwefelfauren Salze nebft et- 
was Kochfalz, harten fih an die Seiten und 
auf dem Boden des Glaſes feft angeſetzt. Der 
Mare Meingeift wurde ganz abgegoflen, uͤnd ber 
Niederfchlag, welcher immer noch am Glaſe feſt 
lebte, mit etwas neuem reinem Weingeiſte ober⸗ 
flachlich abgeſpühlt. Da unfere Abficht war, 
durch die Fallung mit Weingeifte die ſchwefelſau⸗ 
ten Salze, das ift, das Verhaltniß der Schwefel: 
faure und der am fie gebundenen Erde zu entder 
den, ahne auf das zuerft gefüllte Kochſalz Rück—⸗ 
ſicht zu nehmen, von welchem wir mußten, daß 
es fi ben den anzumwendenden Meagenzien leidend 
verhalten würde, oder negativ, fo hatten wir 


nicht 


nicht noͤthig, über dag Gemicht des Niederſchlages | 
Rechnung zu haften, Genug: er enthielt ſchwefel⸗ 
faure Salje, deren Menge und Verhältniſſe duch 
Reagenzien nunmehr auszumitteln war, 


F. Diefer Miederfchlag wurde demnach in 
Waſſer aufgelößt zu einer Fluͤßigkeit, die 4909 
Gr. wog, und nach E. den ſamtlichen ſchwefel⸗ 
ſauren Niederſchlag von 8o8 Gr. Mutterlauge 
enthielt. 

1) Die eine Holfte (reſpective 404 Or. 
Mutterlauge) mit falpeterfaurer Schwererde (vid, 
D.) gefallt, gab 41 Gr. Schwerſpath. 

J 2) Die andere Hälfte (reſpectivo 404 Gr. 
Ä Mutterlguge) gab durch Fallung mit Kali (vid. 
B.) 4 Gr. Erde, und zwar nach C. und E. fü 
wohl Kalk als Bitter oder Talferde, 


. Sammtliche Arbeiten wurden in Kolben von 
hunnem Glaſe oder in Porcellain angeſtellt uͤber 
einer Argandſchen Lampe. 


Um die Berechnung der Reſultate zu erleich⸗ 
tern, reducirten wir erſt alle obige Angaben auf 
das gleichförmige Maaß von 100 Gr, Mutter⸗ 
lauge, für welche fie demnach folgendermaßen 
anzufegen find: | 
| | A 


x 


‚Ar. 355, 7 Gr, trockner fanbattiger Rüuͤck⸗ 
fand an Salzen und Erden überhaupt. 

B. 89, 4 Gr. Erbe. 

C. 2, 56 Gr. Selenit. 9 .— 

D.. 99, 2 Gr. Schwerſpatbh Mittel Too Gr. 

Fr. 101, 4 Gr. Schwerſpath/ Schwerſpath. 

F’,. 9, 8 Gr. Erde, welche nah C. und F. 
ans Kalk und Bittererde beſteht. 


Berechnung 

dee Menge und des Verhäftniffes der fremdartis 
gen Salze in der Murterlauge und Beſtim⸗ 
mung der Menge reinen Kochfalzes, bie in 
felber noch zu finden iſt, auf Gegenverfuche 
gegründet, die ſchon früher mit eben benfel- 
ben Formalitäten, wie die obigen Arbeiten 
angeftellt wurden, — 


a) 100 Gr. Selenit vie, C.) entatten 
63 Gr. Fohlenfaure Kalkerde. Daher find in 2,56 
Gr. Selenit (C’) 1, 61 Gr. kohlenſaure Kalk: 
erde, die von den 89, 4 Gr. Erde (B’) abzu⸗ 
sieben und für Selenit zu berechnen find. Die 
übrigen 87,8 Gr. find Bittererde, weil durch 
ihre Binftliche Verbindung mit Schwefelfäure (C) 


Bitterfalz entſtanden war; ba aber die. Bittererde 
in der Mutterlauge (wie überhaupt in allen " 


Son 


% ssuibnunan 


Soolen) theils an Schwefelfaure theils an Salz 
ſaure gebunden feyn kann, fo muß erſt ihr Verhaft⸗ 
niß zu beyden Sauren beſtimmt werden, welches 
durch das Reſultat F? (das aus dem Verſuche F 
hervorgeht‘) auszumitteln iſt. Die durch Weingeiſt 
aus 1000 Gr. Mutterlauge gefallten Erden, welche 
alſo zuvor an Schwefelfäure gebunden waren, betru⸗ 
gen 9, 8 Gr., von welchen, wie fo chen erwähnt 
wurde, 1, 61 auf den Gelenit zu rechnen find, 

ſo daß nun die übrigen 8, 69 Gr. für Bitterſal; 
in Rechnung kommen. Demnach zerfällt das Kur 
fultat B’ in folgende Theile: 


I) für Kalkerde , 1,61 Gr, 
2) für ſchwefelſaure Bit⸗ | 
. Made. 2.2. 8,69 Sr 
3) für ſalzſaure Bitter: 
er 2. 79,1 Gr. 





Summe 89,.4 Gr. Erden. 

—U 
b) Mur bleibe ferner zu beſtimmen, erſtlich, 
wie viele ſalzſaure Bittererden, ſandartig getroc⸗ 
net, aus 79, 1 Gr. Bittererde entſtehe; zweitens 
wie viel Schwefelfaure zur Sättigung der 8, 69 


Gr. Bittererde erfoderlich fen , um die Menge des | 


daraus entſtehenden trocknen Bitterfalzes zu finden. 
A. 


I 


a. 100 Gr, getrocknete Fohlenfaure Bitter, 
erde mit Salzſaure gefattiget, geben 154 
Gr. fandartig getrocknete falzfaure Bitter‘ 

erde. | 


Folglich geben 79, 1 Gr. Bittererde 122 
Ceigentlich 121, 8) Gt, trockne falzfaure Bitter⸗ 
erde. 


bP. 100 Gr. Fohlenfaure Bittererde geben 
172. 4 Gr. trockne ſchwefelſaure Bitter⸗ 
erde, d. i. Bitterſalz. 
Folglich 3, 69 Gr. Bittererde geben 15 Cr. 
trocknes Bitterfalz. 


€) Die Funktionen der in 100 Gr. Schwer 
fpath enthaltenen Schwefelfaure (D/.F’,.) 
müffen ebenfo , wie bey ben Erden (a) aus: 
geglichen werden. 


æ) 100 Gr. trocknen Bitterſalzes enthal- 
ten fo viele Schwefelfaure, als zur Bil⸗ 
dung von 200 Gr. kuͤnſtlichen Schwer⸗ 
ſpathes erforderlich iſt. 


Folglich ſind auf 15 Gr. Bitterſalz (b. B.) 
30 Gr. Schwerſpath yon obigen 100 Gr, (D. 
FF’) abzuziehen, und für das Dirterfal; zu be. 
rechnen. 


4) 


* 
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ß) 100 Gr. ſcharf getrockneter Selenit 
enthält fo viele Schwefelfaure, als zur 
Bildung von 149 Br. (oder in runder 
Zahl 150 Gr. , das ift 1: ı$ Schwer 
ſpaths nötbig iſt. 


Folglich erfodern 2, 66 Gr. Selenit (e) 


3, 84 Gr. Schwerſpah zur Berechnung. 


Y) Der nach Abzug von und 8 übrig 


bleibende Schwerfpatb — 67, 16 Gr 


(= 100 — (30 4 3, 84) enthalt 

noch Schwefelfaure ,. bie, zufolge der vor 

hergebenden Verfuche, an feiner Erde, 

folglich nur an Natron gebunden fenn 

fonnte, (Glauberſalz.) 100 Gr. Schwer⸗ 

ſpath enthalten fo viele Schwefelfoure, 

als zur Bildung von 60 Gr. trocknen 
Glauberſalzes erforderlich ift. 

Folglich deuten obige 67, ı6 Gr. Schwer 

ſpath auf 40, 3 Gr. Glauberſalz. 


Da 100 Gr, trocknes Glauberfalz — 240 
Gr. Friftallifictes Glauberſalz, fo würden dieſe 
40, 3 Gr, im kriſtalliſirten Zuſtande 96, 7 Gr. 
betragen, | | 


Die ſchon vorläufig bezeichneten Ende— Reſut 
tate geben folgende Ueberſicht: 
In 


—— — — — 
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In 1000 Gr. der anterſuchten Mutterlauge 
ſind enthalten: | 
Trockner Stof überhaupt 356 Gr, Die 
beſteht aus 
.2,6 Gr. Selenit. 
122 s Gr, falzfaurer Bittererde, eines hichſ 
zerfließlichen Salzes. 
15 + Gr. Bitterſalz. 
40, 3 Gr. Glauberſal;. 





179, 9 oder 180 Gr. fremdartiger Theile, wel; 
che von der Hauptſumme 356 abgezogen, einen 
Ueberſchuß von 176 Gr. geben, die auf reines 
Kochfalz zu berechnen find, (des geringen Abzugs 
an Schmuß ze. nicht zu gebenfen, 


1000 Gr. ber unterfuchten Mutterlauge 
enthalten alfo noch mehr als 17 pro Cent 
reines "ganz trocknes, wie Sand: rollendes 
Kochſalz, welches im kriſtalliſirten Zuftande 
mehr als 18 pro Cent ausmachen würde, 
wenn man namlich auf 100 Gr. fiharf gez 
trocfnetes Salz 3 bis 4 Gr. Kriftallitiongs 
Waffer mehr rechner, folglich für 176 Gr. 
ganz trocknen Salzes etwa 182 a in 
Kriſtallen annimmt. 


Um 


2 nn 


. Um .das. zerfließliche Salz zu vertreiben, 
müßte nach Grens Vorfchlögen im neuen Journal 
ber Phiſik IV. B. ©. 225. u. fü, bey ber hier 
unterſuchten Mutterlauge auf 1000 Gr. derfelben 

50 Gr, zerfalfnen gebrannten Kalfes und noch 

ein Zufaß von 4o Gr. Glauberſalz, auffer den 

{bon darin befindlichen Gr. ; angewendet 
. werden, 


Nachtrag 





Die urfprungliche Soole des Edelbrunnens von 
T,. 174 Spec. Schwere ben 15° Reaumur ent 
belt 5, 07 Gr. Erde in 1000 Gr. Soole, in 
welcher fich die Kalkerde zur Bittererde, wie 
2, 13 zu 2, 94 verhbalt. Der Niederſchlag an 
Lünftlichen Schwerfparb in 1000 ©r, Soole be 
tragt 6, 85 Gr. 


Von der 213 Gr. Kalkerde iſt die eine Halfte 
blos an Kohlenfaure gebunden, und fallt fich dar 
ber Durch bloßes Kochen, die andere Halfte macht 
mit Schwefelfaure Selenit ı, 70 Gr., für 
welchen 2, 55 Gt. Schwerſpath zu berechnen ſind. 


Von den 2, 94 Gr. Bittererde find a, 84 
Gr, mit Schwefelfaure zu 1, 45 Gr. Bitterſal; 
/ ver: 


1 


13 
verbunden, wofür 2, 90 Schwerſpath zu berech⸗ 
nen find. Die übrigen 2, 10 Gr. Bittererde 
find mit Galzfaure verbunden, und geben 3, 23 
Sr. ſalzſaurer Bittererde. 


Der Reſt 1, 40 Gr, von Schwerſpath deu 
tet anf o, 84 Gr. Glauberſalz. | | 


An 1000 Gr. Soole vom Edelbrunnen fnb 
demnach enthalten: 


1, 06 Gr. kohlenſaure Kalkerde. 
1, 70 Gr⸗Selenit. 
I, 45 Gr. Bitterfal,. 
3, 23 Gr. falzfaure Bittererde, 
0, 84 Gr. Glauberſalz. 

230, oo Gr. reines Kochſalz. 


N. B. Procedur und Beweiſe, wie bey 
der Mutterlauge. 


Halleiner Soole. 





1000 Gr, einer mit Salzſteinen impraͤgrirten 
Soole aus 4 Halleiner Sulzen von 1, 188 Spec. 
Schwere, enthielten 7 Gr. Erde, und gaben mit 
ſalpeterſaurer Schwererde einen Niederſchlag von 
18, 72 Gr. künſtlichen Schwerſpath. Vergleicht 
man diefe Menge Schwerfpath mit der aus dem 
Edelbrunnen enthaltenen, fo muß fish fogleich die 

Ber: 


y4 PER 


Vermuthung aufbringen, bag das Verhaltniß des 
Glauberſalzes in den Halleiner Soolen weit betracht: 
Ticher feyn muͤße, als in dem Reichenhaller Edel 
Brunnen, Chemifche Zergliederung beftatiget biefe 
Vermuthung vollkommen. Auch die fpecififche 
Schwere der zum Kriftallifationspunfte gebrachten 
Soole beweißtdas namliche. Es ift.ein von ben Che: 
mikern bisher meines Wiffens noch nicht bemerkte 
Tharfache, daß ein Zufag vom Glauberſalze die 
fpecififche Schwere des Kochfalzes im Sattigungss- 
oder Kriftallifationspunfte merklicher. Als andere 
Salzarten vermehrt, und daß folglich die bloße 
fpecififche Schwere einer zur Gattigung gebrachten 
Soole ein mechaniſches Mittel abgiebt, die gröffere 
ober mindere Menge vom Ölauberfalze in Salz⸗ 
ſolen zu entdecken. 

Es iſt z. B. die ſpecifiſche Schwere bey 


15° Reamur. 


feiner chemiſch hoͤchſt rein geſat⸗ 


54 tigten Saljauflöfung . . = I, 202. 


= 5 [dee zum Sattigungspunfte ge; 
4 braten Salzfoole vom Edel: 
8), = brunnen 0 0 0 0 +. mal, 206, 


oe zum Gättigungspunfte ges 
brachten Sohle von Hallein = 1, 212% 


— Gesine 


| Che: 





= Chemifihe Unterfuchung 

| des 
Salzwaſſers von Heilbrunn 
bey Benedicthayern, * 


von Georg Wilhelm Sigismund Beigel, 
hurfürftlich fachfifchen Legationsrath. 





Die Eigenfchwere diefes Waſſers ift 1,004 bey 
15 Graden des Reaumurifchen Wärmermeffers. 
Nah der Kirwanfchen Schätzungsmethode ließ 
biefe Schwere ohngefehr SS, pr, E, trocknen Ger 
balts 





® Diefe ſchon laͤngſt bekannte Quell⸗ machte vor ein paar Jah⸗ 
sen vielen Lärm. Man wollte fügar behaupten, daß es ein 
leichtes wäre, hieraus wenigſtens * Centner Salzes zu 
erzeugen; allein die angeordnete Unterfuhung erwies, 
daß felbft der Zupug dieſer Quelle zu jener Seit in einer 
Etunde nicht mehe als ſechs Kubikfuß betrug 3 folglich 
hieraus jaͤhrlich taum einige hundert Zentner an Salz ge⸗ 
nommen werden koͤnnten; es waͤre dann, daß der Zufluß 
derſelben durch ein tieferes Abbohren ſowohl am Gehalte, 
als an der Menge Deträchtlich vermehrt werden könnte, 


- 


balts vermuchen. Wirkliche Abdaͤmpfung gab Ins 
deffen 2858 pr. E. oder J pr. C. Sonach wis 
ren in 2 Münchner Maaßen 176 $ Gr. enthalten. 
Der Here D. Earl, welcher fehon im Yapte 
1759 diefe Quelle unterfuchte, aber nach dem 
damaligen Zuftande der Chemie ſich nicht getraute, 
das quantitative Verhältniß der verfihiedenen Bes 
ſtandtheile anzugeben , fand in 2 Dlünchner Maaſ⸗ 
fen 3 Quentchen oder 180 Gr. trocknen Rucftand; 
diefer geringe Unterſchied beweifer, daß die mine 
ralifche Duelle zu Heilbrunn in einem Zeitraum 
von 40 Jahren faft. feine Veränderung in Anfe 
hung ihres Gehaltes erlitten babe, Übrigens 
findet man, nach gemiffen Angaben, daß der Grw 
benbach zu Reichenhall, welcher unbenußt verfließt, 
mit diefer Quelle einerleyg Eigenfchaft bat.’ 


Die ganze Menge des unterfuchten Waſſers 
betrug nur 23 Münchner Maag. Hievon ward 
ein Theil in feinem natürlichen Zuftande, ein an 
derer dr ® Kochen bis auf 3, concentrire, ein 
dritter wein abgebampft , ben Wirkungen ber be 
kannten Reagentien ausgeſetzt. 

yoel 


Ein betraͤchtlicher Gehalt an kohlenſauren 

Gas (fixe Luft) verrieth ſich durch baufiges Per 

lenwerfen im Ein⸗ und Ausgießen; allein man 
konnte 


— —— — nn un een A EEE TE Fr nn “ _. n — 


Eonnte fih mir Beſtimmung ber Menge diefer 
Gasart nicht abgeben, theils weil eine fülche Uns 
terfuchung an ber Quelle ſelbſt angeftellt werden 
muß, indem durch Transport und Transvafation 
ein anfehnlicher Verluft an Gas entfleht, theils 
weil die Hauptabficht gegenwartiger Arbeit auf 
bie Beſtimmung der Satztheile gerichtet ſeyn 
ſollte. 


Mineralfauren verurſachten augenblicklich ein 
ſtarkes Aufſteigen von Luftblaſschen; allein dieſe 
Anzeige von Kohlenſaure durfte, wegen folgenden 
Umftands, dem freyen Gas nicht ausfehlieglich 
zugeſchrieben werben. | 


Mit Sernambuf gerbtßetes Papier fätbte ſich 
nämlich, mit dieſem Waſſer beſtrichen, ſowohl 
im natürlichen Zuſtande, als noch mehr nach 
langem Kochen, ſogleich ſtark violet, welches eine 
ziemliche Menge von freyem kohlenſauren Laugen⸗ 
ſalze verrieth. Nach gehoöriger Eindickung ward 
dieſes Laugenſalz auf Kali und Natron probirt. 
Zugegoſſene Weinſteinſaure, bis zur Ueberſaͤtti⸗ 
gung, gab keinen Weinſteinrahm und überhaupt 
feinen Niederſchlag. Das Laugenſalz iſt demnach 
kohlenſaures Natron (Mineral-Alcali). Mach 
der Kirmanſchen Eonverfions: Methode wurde dieſes 

Na: 


Natron erſt mit reiner Salzſaure gefattiget, und 
gerade‘ eben foviel Salzſäure wieder umgekehrt 
mit rein falzfauren Natron, woraus ſich dann 
die —— des letztern im Heilbrunner Waſſer zu 
am pr. € . ergab. 


Um ben Gehalt an reinem Kochſalze zu ent⸗ 
decken, ward das überſchüßige Natron erſt mit Sat: 
‘ peterfaure gefattiget, und hierauf die Salzfaure mit 
folpeterfaurem Silber zu Hornſilber niedergefchla 


gen. Eine beftimmte Menge des reinften Koch⸗ 


falges war zuvor ‚auf gleiche Weiſe mit Silbe 


‚gefällt und auf gleiche Art getrocnet und gewogen 
worden, um einen fihern Maaßftab zur Schagung | 
des wahren Gehalts an Kochfalz zu erlangen. | 
Auf diefe Art wurde der Gehalt an Kochfalz zu 


4585 pr. C. gefunden, | 


- Erden und Metalle find gewoͤhnlich mit uͤber⸗ 
ſchuͤſſigem Laugenſalze unvertraglich, es fen Dann, 


daß letzteres ſehr kohlengeſauret, oder daß noch 


auſſerdem eine betrachtliche Menge von kohl enſau⸗ 
rem Gas vorhanden ware. Beydes ift bier ber 
Fall; daher finder ſich auch von dem Heilbrunner 
Waſſer, aber erſt, nachdem durch langes Kochen 
in einem Glaskolben die Koblenfaure größtentheils 
vertrieben ift, ein geringer Bodenſatz ein, welcher 
| in 


— 


XI 


niedergeſchlagen, und mit Schwefelfäure auf Ser 
lenit probirt , Kalkerde anzeigt, tbeils mit blau: 


ſaurem Kalt behandelt etwas Eifen verräth, jes 
doch in fehr geringer Menge. Diefe ift, aufs hun⸗ 


dert berechnet, fo unbeträchtlich, daß fie nur bey 


gröffeen Maſſen, wie weiter unten geſchehen wird, - 
in Anſchlag genommen werden kann. 


Eben biefes gilt auch von der Schaefeiſiute 


die ſich erſt in der durch langes Kochen ſehr con⸗ 


tentrirten Fluͤßigkeit, nach geſchehener Sattiguug 
des freyen Natrons durch Salpeterſaͤure, durch 


Zugießung ſalpeterſauern Barpts ſehr ſchwach 


(namlich bloß opaliſtrend ohne Niederſchlag) zu 
erkennen giebt, ſo daß es ſchwer zu entſcheiden iſt, 
ob ſie mit Kalkerde verbunden Selenit gebildet, 


oder einen geringen Antheil von Eiſen aufgeloͤſet 


erhalten Habe, welches letztere jedoch dadurch wahr⸗ 
(heinlich wird, daß auffer dem fo eben angefuͤhr⸗ 
ten zuvor von Koblenſaure aufgeloͤßten Eiſen, 


ſich auch noch in der übrig bleibenden concentrir⸗ 


ten Fluͤßigkeit eine ganz geringe Spur von bie⸗ 
im Metall jeigt, 


Zu bequemeret Aberſccht b des 4 uantltativen 
Vehilmiſes der feſten Theile im Heilbrunner 
B2 Sal 


u : 10 
in Sahjfaitre aufgeloͤſet, theils mit Laugenſalz 
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Salzwaſſer „ wird run alles auf den Münchner 


Kubikfuß, nach den wahren biefigen Normal⸗ 


Maaßen und. Gewichten reducirt, nach welchen 


ein Münchner Kubiffuß 1253 3345 franzoͤſiſche 


. Duodecimal Kubikzoll, oder 23 238, Muͤnchner 
Maaß, d. ir’ 44 2882, Münchner B deſtilirtes 
Waſſer enthält. Da indeß gedachtes Waſſer in 


Anſehung der Eigenſchwere ſich zum deſtilirten 


wie 1004 zu 1000 verhaͤlt ‚ fo wiegt ein Mund; 
ne Kubikfuß Heilbrunner Waſſer 44 25, 
Münchner 16. Diefes vorausgeſetzt, geben alſo 
folgende Angaben hervor: 


u 1 Muͤnchner Kubikfuß Helbrunner fl 
enthalt 


reines Kochfall  . . , . + 1619 Or, | 


oder 65 Loth. 5 
kohlenſaures Natron “00. 406 Gr. 
‚oder 1 Loth 166 Gr. alfo 4 
foviel als Kochfalz. 
Fohlenfaure Kalferde . 


1 


..: 17Gr, 
- GSchwefllfue 2: 2... 3 Gr. 
Ef 2 0200 nen .ı &. 

Shmy - . 0... a 6 Or 


Ueberhaupt trocfnen Rückſtand 2052 Gr. 
oder 8 Loth 132 Gr. 


v 





Die 












Die groſſe Armuth diefer Quelle an Sal; 
ftoff ungerechnet würde demnach das daraus zır er: 
Waltende Kochſalz, wegen bes beträchtlichen Übers 


Natron verwitternd) und unangenehm Taugen: 


: baft ſchmeckend, auch zum gewöbnlichen Ge⸗ 
brauche untauglich ausfallen. 


Anmerkung. Zu gleicher zeit, als i. J. 180x. 
die Stärke des ‚Zufluffes dieſes Heilbrunner Wafs 


ſers an Ort und Stelle unterſucht wurde, ſah man 


auch dem Vorkommen derjenigen Salzquelle auf 
| den Grund, von welchem der damalige Berg- und 
Muͤnzrath Flurl in feiner Gebirgsbefchreibung ©. 
5. Meldung macht. Eine folche Quelle ſoll ſich 
im ettalifchen Gebirge im fogenannten Klauögras 
ben ehmals gezeigt. haben. Man. weifet fogar noch 
den Plaß vor, an welchem das Klofter zur nd 
bern Unterfuchung derfelben einen Schacht abge⸗ 
teuft haben fol. Allein nach der mit aller Auf⸗ 
merkſamkeit vorgenomnienen neuen Unterfuchung 
war man nicht im Stande die mindefte Spur 


mehr von einer nur etwas falzfauren Quelle aufs 


zufinden, da der Plaß, wo fich felbe ehmals ge: 

zeigt haben follte, mit einer ungeheuren Menge 

Ä von Schotter bedeckt worden ift; und das ganze 

| Refultat der gemachten Beobachtungen gab Feine 

andere zuverläßige Entſcheidung, ald daß in. der 

ganzen durdy den Bachel und felbft durd) den 
Ä Raus 
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ußes von freyem Natron mehlartig (mit bem 
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Laus und Hengſtbach durchfchnittenen Gebirgs: 
firede nicht die mindefle Spur von einem bie 
Salzgebürge immer begleitenden Gypſe ſich vor: 
finde. In dem dafigen Alpenhalffteingebürge zeigt 
ſich dafelbft nur, wie an mehrern andern Orten 
ein mächtige von Gräben und kleinen Thaͤ⸗ 
lern durchſchnittenes Mergellager , worin an einigen 
Stellen folche merglichte Thonlager fich befinden, 
wie ſolche in der Nähe der Reichenhalkifchen 
Salzgebürge vorkommen ; befonders trifft man in 
dem gräulich ſchwarzen Letten, nahe bei derjeni⸗ 
gen Gegend „ wo fich die Salzquelle gezeigt haben 
follte , Putzen von verhärtetem bräunlichterothen und 
grünlichtsgrauen felbft auch blaulicht⸗rothen tho⸗ 
nichtem Mergel an, gerade fo, wie felbe in der 
Nachbarfchaft der Salzgebürge angetroffen werden. 
Ob ſich darunter wirkliches Salzgebirg befindet , 
dieß koͤnnte nur Durch geeignete Bohrverſuche auf 
geſchloſſen werden. 


N 


| 


Hiftorifche und, Geologifche - 
Beſchreibung 


der. 
ehemals ſehr ergiebigen Bley» und Gall⸗ 
maybergwerke am Hohenſtauffen und 
Rauſchenberg, 
| im 
Landgerichte Traunftein 
in Oberbaiern 


vom 
damaligen Eurfürfii. General s Landes s» Direltionsrathe 


Matthias Fluril 
279%. 
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Sep Habe zwar im fuͤnflehnten Briefe meiner im 
Sabre 1792 zum Druck beförderten Gebirge +» Befchrel 
bung ſchon dag Borziglichfte angegeben, was in Nüd 
ficht des. Bergbaues am Hohenfauffen und Rauſchen⸗ 
berg mir damals befannt war; da ich aber mährend 
dem die Grubengebäude daſelbſt mehrmal zu be⸗ 
fahren Gelegenheit hatte, indeß auch einen wirklichen 
nen erfchrotteten Gallmeyanbruch feinem Vorkommen 
nach unterfuchen konnte; durch biefen Umſtand aber, 
ſo wie durch eine ‚genaue Durchgehung aller ältern 
noch vorhandenen Akten meine 1792 geäußerten Ve⸗ 
griffe gu berichtigen und zu erweitern im Stande ge’ 
fett warb, fo nehme ich feinen Anftand, der Eurfürfl. 
Akademie der Wiffenfchaften eine nach diefen geläuter 
ten Begriffen und gleichfam aktenmaͤßig berfaßte Be 
fhreibung von diefem im " geognoftifcher Hinficht fo 
merkwürdigen Gebirge zur Beurtheilung vorzulegen, 
und es foll dexfelben ganz überlaffen feyn, ob fe 
felbefüc wuͤrdig finde, fie unter ihre afademifchen Ab 
handlungen aufzunehmen. 


—— 
Erſter 


Erfter Abſchnitt. 
Lage und allgemeine Beſchaffenheit des 
Rauſchenberger⸗Gebirges. 





Es ift befannt, daß fich an der füdlichen Graͤnze 
unſers Vaterlandes ſehr ſteile und prahlichte 
Gebirgsruͤcken als ein Zug von jener Alpenkette 
erheben, welcher von Welten her aus Savoyen 
durch die. Schweiß herein, und von unferer oͤſt⸗ 
lichen Granze durch Salzburg und Steiermarf 
bis an die Karpatben hinabzieht. Der Rau⸗ 
ſchenberg und der mit ihm jufammenhangenbe 
nur durch ein unbetrachtliches Thal getrennte 
Hohenſtauffen ift eines ber außerften Gebirge: 
joche der befagten Kette, und am nördlichen Ger 
bange berfelben faft in der Mitte bes Abfalles 
‚oder der halben Hohe befinden fich alle jene Örus . 


bengebaube, welche unfere Vorfahren fowohl am . . 


hoben Stauffen als am Rauſchenberge eingetries 
ben haben. | 
"Die 
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Die Hanptmaffe diefer Gebirge ift zwar 
gemeiner dichter Kalfftein; aber von einer mit 
tern oder der heut zu Tage fogenannten Liber 
gangserzeugung; denn gemeiniglich ift fein Korn 
etwas dichter und fein Gewebe feiner, als jenes 
ber Kalkfteine, welche in den vodern deutlich 
fldgartigen Gebirgen vorfommen; fein Bruch ifl 
zwar immer dichte, meiftens fplittrich, und nur 
zuweilen ins Erdige übergehend, boͤchſt felten 
ganz matt, fondern gegen dem hellen Sonnen 
fehein gewendet immer etwas fehimmernd; doch 
bemerkt man in demfelben niemals deutlich Por: 
nigt abgefonderten Stufe oder auch nur einen 
verſteckt blattrigen Bruch , der dem uranfanglichen 


Kalkfteine wefentlih if. in Beweis von | 


feinem mittern Zeitalter Tiegt auch darin, daß 
man in bemfelben faft die ganze Gebirgskette 
bin feine Überbleibfel von organiſchen Körpern 
oder fogengunten Verſteinerungen antrifft, wel⸗ 
he in dem vorliegenden weit ſanftern Flötzge 
birge fo haufig vorkommen *). 


Noch 


*) Ein einziger Fall iſt mir hlevon bekaunt, wo im ſoge⸗ 
nannten Weißbache bey Meihenhall ein abgeriſſenes 
Stüt Marmor gefunden wurbe, in welchem man eb 
nige Oſtraziten deutlich eingewachſen ſah. 
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Schon der äußern Anſicht nach gehort das 
ganze Hohenftauffer » und aufchenbergergebirg 
inter die. fteilen und zerfiucfelten Gebirgsmaffen, - 
in welchem fich feine regulare Schichtung er: 
warten laßt. Allenthalben zeigen fich fehrofe 
und nafte Felfenwande, und die Abhange und 
Ruͤcken dieſer Gebirge find Feineswegs durch 
fanfte Schluchten, fondern bloß durch raſche 
Waſſerfalle und Untiefen durchfehnitten und von 
einander getrennt. Dem außern Anfehen nach 
 fellte man alfo in dieſem Gebirge nichts weni« 
ger als reiche Erzanbrüche vermuthen, und wirks 
lich ft auch in dieſem ganzen vodern Gebirgss 
zuge bin außer: ben Granzen unfers Vaterlan⸗ 
des fein ergiebiger Bergbau befannt; denn alle 
Berggruben, welche in Tirol, in Steiermark, 
und Savoyen in biefer Kallgebirgskette ſich vor⸗ 
finden, find viel weiter zurück, und granzen ſchon 
mehr an die Ur- und Grundgebirge, an welche 
dieſe Kalkſteinmaſſen gelehrie und aufgefeger find. 


Nichts deflo weniger nimmt man auf eben 
bieſem Gebirge und faft jederzeit beynahe in der 
Mitte des Gehanges einen von Oſt in Welt 
stehenden etliche Lachter mächtigen zwifchen Stun: 
de 5 und 6 flreichenden Raum gewahr, den 
Man gleichfam als einen befondern Streifen ober 

| alg 
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als eine Gürtel bettachten mag, ohne eigentlich 


noch ſagen zu können, ob er einen Gang, Lager 


oder Floß in dieſem Gebirge bilde. In der 
Richtung diefes Erdgürtels trifft man num in 
verfchiebenen Gegenden felbft ſchon am Tage 
oder unter dem Mafen verfchiedene bald mehr, 
bald minder mächtige Bley : und Gallmeyery 
Spuren an, die aber felten derb, bloß ‘als ein 
gefprengt erſcheinen, ſich hoͤchſt felten in die 
* Tiefe einlaffen, fondern zuweilen fehon nad ei⸗ 
nem $achter, oder auch ſchon nach einigen Zol⸗ 
len fich verlieren. Die Bergleute in bafiger 
Gegend nennen dieß ein Erzgefpreng, und das 
ſchoͤnſte Benfpiel bievon Taßt ſich noch heut zu 
Tage: dem Maufchenberge gegenüber an einem 
weftlichen Gehange des. Hobenflauffens auf ben 
fogenannten Madern ſehen. 


Wie weit fih die Bley und Gallmen- ver: 
fprechende Berggurtel erftrecfe, ift zwar dermal 
noch nicht bekannt; Boch hat man ein ganz ähn⸗ 
liches Vorkommen noch im Efchelmoos Landge⸗ 


richts Marquartftein und felbft in den Tegern⸗ 


feeifehen Gebirgen gefunden *). 
— Zwey⸗ 





*) Erſt juͤngſthin erhielt ih aus dem Tegernſeeiſchen eine 
Bleyſtuffe, die wegen ihrer dabey vorfommenden brau: 
nen Blende jenen vom Raufchenberge ganz ähnelt. 
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Zweyter Abfhnitt. 


Aeltere Gefchichte des am Rauſchenberge 
und Hobenftauffen geführten Grubenbaues. 


(U 0 [, 


Ni. alteften Nachrichten, welche wir von eis 
nigen in dieſem Gebirge gemachten Verſuchen 
haben, find vom Jahre 1585, in welchen fich 
der damalige Kaftner zu Reichenhall und Adam 
Reiter *) in der Inzel von dem Herzöge Wil: 
beim V. an dem GStauffen mit fechs Gruben 
beiehnen ‚liegen. Mir welchem Glücke fie aber 
ihre Verfitche ausgeführte haben, ift nicht be: 
kannt; nur muß in dee Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts ein gewiffer Doktor Oswald in 
diefem Gebirge fein Heil gleichfalls verfucht ba, 
ben, weil im Sabre 1665 der damdlige Zollner 
Paris Zentner zu Reichenhall als angeftellter 
Bergverwalter in mebrern feinen Berichten von 
einem Doktor Oswaldftollen, als — dem beften 
Punkte der Erzanbrüche Meldung macht. 


Im Sabre 1636 mußten auch am Rau: 
ſchenberge Gallmenfpuren entdeckt worden ſeyn, 
| weil 
— — 
)Lori baieriſches Bergrecht Seite 385. 


t 
J 


u 


U U) 
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weil der Stuckhauptmann Chriftian Schwarzer 
von Mar I. auf fehs Jahre lang die Erlaub⸗ 
niß erhielt, ausſchluͤßlich dafelbft bauen, und 
den gewonnenen Gallmey auf dem in Beſtand 
genommenen Eifenbammer zu Traunftein gebtaw 
eben zu bürfen *), Doch feheint, daß diefe Ver 
ſuche noch immer mit einem ungläclichen Cr 
folge unternommen wurden, und von kurzer 
Dauer gemwefen find, weil Im Jahre 1665 für 
wohl der Bau am Stauffen als am Rauſchen⸗ 
berge auf Vorftellung des obengenannten Paris 
Zentner unter der Aufſicht bes Bergverweſers 
und gefehmsornen Jungholzer zu Reichenhall auf 
kurfuͤrſtl. ‚Koften erft wieder unternommen wur 
de. Es wurben gleich damals an mebrern Dr 
ten Verfuchbaue geführt; namlich am fogenann: 
ten Donnerftauffen, am VBorderftauffen, im fo 
betitelten Sdswaldftollen und endlih am Mau 
fehenberge. Am leßtern Orte waren damals ſchon 
drey. Stollen vorhanden, welche nachmals mit 
dem Name St. Wolfgang, heil, Kreug um . 


Mar : Stollen belegt worden find *”). 
Selbſt 








*) Lori. S. 416. 


**, Dieſe Namen kommen am erſten 1687 vor, wo ned 
Et. Michael, in der Jezell eine Wachskerze angeſchafft 
wurde, worauf es heißt, daß St. Wolfgang, &t. Me 
similien, Et. Barbara und St. Joſeph ald Patrone 
der Einfahrts⸗ Stollen gemahlen waren. 





Ay 

Seldft auf dem ewigen Gange wurde im 
Jahre 1667 vom gefihwornen Jungholzer ein 
Suchſtollen angegeben, aber bald wieder verlaffen. 
In dem Jahre 1668 wurde die Direktion über 
diefen Bergbau dem nachmaligen Staats-Minis 
fer, Joh. Bapt. von genden, übertragen. Dies 
fer pflog perfonliche Nachſicht, und als er am 
Rauſchenberge die Gallmeyanbrüche von ber 
Beſchaffenheit fand, daß bey einem- richtig ers 
sielten Abſatze ſich wenigft die. Koͤſten heraus 
werfen müßten, fo machte man den Antrag, 
denfelben nicht nur nach Salzburg zu verfaus 
fen, fondern auch im Sande feldft eine ſchon 
langſt in Vorſchlag gebrachte Meffingfabrie zu 
errichten *). 


Die meifte Ausfiht gewann indeß damals 
der Oswaldſtollen am Hobenftauffen; denn ſchon 
in der dießjährigen Rechnung heißt es, daß ſich 
mit dem Gegen. Gottes die Erze dergeſtalt ers 
weitert haben, daß man ſelbes mit zwey Par⸗ 
theyen Hauern auf dem obern Orte mit fünf 
und auf dem untern mit. vier bat belegen müſ⸗ 
ſen. Es wurden ſchon in dieſem Jahre 163 
Zentner Bley, und 183 Zentner, so Pfund 

| Gallmey 


*) Lori, G. 477. 
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Gallmey gefoͤrdert. Im Jahre 1669 flieg die 


Forderung auf 336 Zentner Bleyerz und auf 


335 Zentner Gallmey, weswegen in der Mons 
nerau bey Reichenhall ein Schmelz : und Gall 


menbrennofen erbauet wurde, 1670 belief ſich 


die Wleyerzforderung auf 1262 Zentner; allein 
von der Zeit nahmen felbe wieder ab, und im 
Jahre 1672 konnten die Knappen, denen das 
Erz um einen gewißen Preis abgelöst wurde, 
ſchon nicht mehr beftehen, und fie mußten da 


ber abwechslungsweiſe nach dem Raufchenberge 


vergelegt werden, wo ſich vorzuglich die Gallmey⸗ 
anbrüche immer verbeffert hatten. Indeß gerier 
man bey dem ‘Betriebe befonders des Hohen 
ftauffens von darum in eine noch größere Ver: 
fegenheit, weil man aller gemachten Verſuche 
ungeachtet dag Bleyerz nicht zu verfchmelzen im 
Stande war, obſchon das Stuffenwerk fich auf 
bo—64 tt; und das Scheidewerf auf 30 —34 tt. 
| pr. Zentner im Gehalte probiert hatte; der Gall: 
men aber fo befchaffen war, daß er zu Salzburg 
feinen Abſatz finden wollte Wirklich fam es 
mit. Ende 1672 dazu, daß ber Hobenſtauffer 
Bergbau aus diefer Urfache aufzelaffen wurde, 
welches Schickſal auch bald darauf die Rau 
fehenbergifchen Gruben getroffen bat, indem ber 
den Bergbaue eben nicht geneigte Fuͤrſt Ferdi: 
| Ä | nand 


is 
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nand Maria auf bloße Hoffnung nichts verwen: 
det haben wollte. Indeß lag der ganze Vorrarh 
des geforderten Erzes damals bey Reichenhall, 
und man gab fich viele Muͤhe, die rechte Schmelz⸗ 


methode zu erfahren. Es wagte fih ein gemiffer 


Hafelmaier, dann ein Liezenfelner aus Tyrol und 
ein Steiner aus Steyermarf daran; es-that.aber 
alles die erwunfchte Wirkung nicht, bis man ends 
üch im Jahre 1675 einen Farntifehen Schmelz - 


‚ ofen erbaute, und.den vorliegenden Reſt zu gute 
machte. 


' 


Wahrend dem, das ift im Jahre 1674, that 
fh ein Handelsmann aus Schwaß in Tprol, 


Peter Petzoli, hervor, und bath, daß man ihm 
in Geſellſchaft des Langenburgers, gewefenen Gall: . 


mepbrennmeifters zu Reichenhall, den Bergbau 
am Rauſchenberg überlaffen mochte. Dieß ger 


ſchah auch vermag Entfhließung vom 8. März, 


doch dergeftalt, daß felbe jährlich 150 ZI. zur 


HNul. ©, 48. 


Berggilt bezahlen, und ihrem Verheißen gemaß 
eine Meſſingfabrik erbauen ſollten ). 


i Der 
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Der Hobeftauffen blieb alfo in biefen Jah 
ven ganzlich liegen; dagegen gab ſich Petzoli alle 
Mühe, im Raufchenber ge reiche Erzanbrüche auf: 
zufinden, und er war dann im Jahre 1679 ſo 
glücklich, daß er das fogenannte Hangende mit 
feinem reichen. Bley und Ballmeyanftanden anfı 
ſchloß, und ſich jahrlich eine anfehnliche Ausbeute 
erwarb, \ 


Allein kaum erfuhr dieß der dem Bergbaue 
weit geneigtere Churfürft Marimilian IL, fo fand 
er fih bewogen, mit den benden Gewerken Pe: 
tzoli und Rettinger, welcher Leßtere fatt des 
Sangenbürgers in die Gefellfehaft getretten war, 
einen Vergleich abzufchließen, vermog welchem 
ihm diefe den Bau am Rauſchenberge famt 
allen Hutten und Gebauden abtratten. 


- Man fann und muß es indeß dem Petzoli 
nachfagen, daß er. zur Emporbringung bes Raw 
fehenbergifehen Grubenbaues alles getban und 
ſelbſt den legten Kreußer von feinem Vermögen 
darangewagt habe, bis das trügerifche Bergglüc 
ibm feine verborgenen Schaße aufſchloß. Er 
war es, der den St. Wolfgang : Stollen fehon 
bis in die fo betitelte Todtengruft bineinbracht, 

den | 
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den Sr. Barbara: Stollen um eine anfehnliche 
Strecke auffuhr, dem nachmals fo genannten und 
bis anf beute bebauten Kofeph: Stollen den Ans! 
fang gab, und nirgends was unverſucht gelaffen 
bat. Ob aber damals nach gewiſſen Grundfagen, 
und nach welchen gebaͤuet worden war, daruͤber 
läßt ſich heut zu Tage nichts entſcheiden. Wabr⸗ 
ſcheinlich ſetzte man nur den vorliegenden Spu⸗ 
ren nach, wie dieß noch der anſtehende bald ſtei⸗ 
gend, bald fallende alte Stollenbau beweiſet, und 
verloren fich diefe an einem Orte, fo fiehg man 
an einent andern daflır an. Daber kam es, daß 
ſchon in dieſem Zeitpunkte vier Stöllen vorhan⸗ 
den waren, die erſt nach der Zeit miteinander 
durchſchlagig gemacht wurden. Man hat es auch 
dem Petzoli zu verdanken, daß man die Bleyerze 
ſchmelzen, und den Gallmeh verkaufmaͤßig zube⸗ 
reiten lernte. 


Ca Die 
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Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte des Rauſchenbergiſchen Gruben⸗ 


baues in feinem wittlern Zeitalter, als 
der eigentlich glüdlichen Epoche. 


Nas Jahr' 1681. ift alfo derjenige glüͤckliche 
Zeitpunkt, in welchem die Gefchichte des Rau— 
fehenbergifchen Grubenbaues in einem etwas het: 
fern Lichte, und unter den hertlichſten Ausfichten 
zu erfcheinen angefangen bat. Da aber diefer Bau 
in feiner ganzen bimauf unſere Zeiten reichen 
den Fortfeßung unter einem fo mannigfaltigen 


Wechſel des Bergglüdes bald in diefem, bald 


in jenem Bergrücken geführt wurde, fo finde ih 
„mich bemuͤßiget, um der Befchreibung mehr Ort 
nung. und Deutlichfeit zu geben, die Maufeger 
bergifche Bergbaugefchichte nach ben verſchiede 
nen Gruben einzutheilen, welche nach und nah 
im ganzen dortigen Gebirge angelegt, und ball 
mehr, bald-minder lang, Bald mit diefen, ball 
mit jenen Ausfishten fortgefeßt worden find. 


Diefe theilen fich aber in Haupt: Hilft 
und Verſuchbaue. — Als Hauptbaue ſche 
ich an 1) 


} 
] 


| 





— | 37 
1) den Bau: am hohen Stauffen; 


2) den am vorbern ober eigenthümlichen u 
Rauſchenberge; 


3) den Bau auf dem ewigen Gange! | 


4) jenen am Straleck unweit der Kor 
Laſſe. 


Die Hilfebaue ſind die bey jedem Vauen i 
der Folge nothwendig gewordenen tieferen Stol⸗ 
len und Schächte; deren Geſchichte aber mit 
dem Hauptbaue ſo innig verwebt iſt, daß ſelbe 
davon ‚ie wobl getrennt werden kann. u 


Unter bie Veeſuchbaue aber rechne ich ben 
St. Johannes-Stollen am Schneefleckel, den 
St. Michael⸗-Stollen, den Maris Empfangniß- 


Dreyfaltigkeit s und Abraham-Stollen, dann 


mehrete andere, deren Namen, Zwecke und- Auf: 
ſchlüße in der Folge vorkommen werden. 

J. 

Hauptbau am Hohenſtauffen. 4J 


Dos Stauffner⸗ Gebirg liegt wie jenes am 
aigentlichen Rauſchenberge in per Kloſter Zeno⸗ 


riſchen 
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von diefen Mittellofen, wie fich leicht varnuthen 
-Ioßt, eine Verfuch : und Hilfsbaue- angelegt, 
alſo das Gebirg nicht. mehr aufgefchloffen wurde, 
fo fanden fie zuletzt ihr Fortkommen nicht mehr, 
und fagten alfo im Sabre 1716 megen allıu 
ſchlecht bezeigten Hauweſen (Anbrüshen) den 
hohen Stauffen ganzlich beim, | 


Bon diefem Sabre an rubte alſo ber Berg 
bau dafelbft ganzlih. 1726 legte ſich zwar wie 
der eine Gefellfehaft von Knappen ein, und trieb 
den Daniel: Stollen um einige Lachter im Ber 
dinge weiter fort; allein das VBergglud war auch 
biefen nieht günftig, und ihre Arbeit dauerte 
daher nicht volle drey Sommer: Im Sabre 
1739, da es mit den Anbrüchen am Rauſchen— 
berge fehon fehr mißlich ausfab, wagte. füch das 
dafige Bergamt felbft noch einmal daran; alle 
da man fehon im erfien Jahre 103 ZI. Einbuß 
Batte, fo wurde 1740 wieder nachgelaffen, und 
bie dießjahrige. Rechnung mit folgender Anmer⸗ 
kuna geſchloſſen: „Dabero es, weil daſiges 
„Pürg voll Klammen und Öffnungen , und de 
„rentwegen zu einem recht fürwahrenden Hau 
„werk kein Hoffnung, ſondern bie Bleyarzt nur 
„angelpiengt, auch den Gallmey nicht recht 

„in 
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„in die Ganz einlaffend, ſondern meiftens bald 
„ousgefeilet hat, und zudem alles Gruben : und 
„Brennholz ı5 Stund hoch vom Praecipitio 
„koſtbar und befehwerlich binaufgebracht, auch 
„das Eroberte 4 Stund weit anbero geführt 
„werden muß, in fo Tang aufgelaffen worden, 
dis man mit mehren Verlagsgeldern verfehen, 
„und die am Maufchenberger:Gebirg vorhandene 
uböfliche Werggebau bevor zu treiben dereinſtent 
„im Stand ſeyn wird,” 2 

Im Jahre 1760 legte man noch ‚einmal 
Hände an dieß verlaffene Werk, und gewant 
zır Truchen Gallmey; da man aber ein Jahr 
darauf mit Zubuße baute, fo ‚gab man es wie: 
tum nach, und dieß iſt der leßte Zeitpunkt, feit 
welchem der hohe Stauffen nicht mehr ange‘ 
griffen ward. 


Von andern am Stauffen gemachten Ver: 
ſuchen kömmt nur Folgendes zu bemerken vor. 


a. Der Verſuchbau am Nonnerſtauffen 
bey Reichenball, welcher 1665 angefangen, aber 
nachmals vermuthlich 1670 wieder aufgelaſen 
wurde. 


b. Der 





b. Der Verſuchbau am vodern Stauffen 
vom Falkenſye hinauf; dieſer begann im Sabre 
1722 aus dem Grunde, weil das aus dem Ge 
kirg herabgefchoffene Holz einige Erzſpuren ent: 
hlßt hatte; da ſich aber dieſe gegen die Tiefe 
hinein zu verlieren ſchienen, ſo wurde der dar⸗ 
auf eingetriebene Stollen nach 65 Lachter wie 
der auſgelaſtv. 


“ou De Verſuchbau i im Lochberga am n Eike 
eemec Diefer wurde 1736 ebenfalls auf fih 
bezeigten. Spuren eröffnet. Man trieb einen 
Yo’ acpter langen Stollen ein, machte in der 
Toten Lachter, weil ſich die Spuren abwaͤrts 
Jogen, ein Geſenk, ließ aber 1738 wieder ab, 
weil man in, der Hauptſache nichts Bauwuͤrdi⸗ 
ges aneräfl | 


| I. 
Hauptbau am Rauſchenberg. 


Rauſchenberg heißt zwar das ganze Gebirgs⸗ 
joch, welches ſich vom Hohenſtauffen gegenuber 
hinter der Inzell und dem kleinen Kienberge von 
Oſten in Weſten bis. an dem Mieſenbach Hirt 


zieht, und es find alle obenbenannte drey Haupt 


baue 


« 
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baue anf dem vodern Theile deſſelben, welchen 
man auch den vodern Rauſchenberg nennt, ange⸗ 
legt. Da aber der erſte Hauptbau bievon noch 
niemals mit einem eigenen Name belegt worden 
iſt, fo verſteht man unter dem Hauptbaue am 
Rauſchenberg den Zuſammenhang von jenen Gru⸗ 
bengebauben, welche am Gebange gegen: die Sins 
zell oſtnordwärts eingetrieben find, und. die von 
dem daranftoffenden nach Nordweſt ‚gelegenen 
Waldeckerbau bloß durch einen dazwiſchen Tier 
genden kleinen Bergruͤcken oder Sattel getren⸗ 
net ſi nd. 


Dieſer Vergbau iſt alſo der älteſte im Ge⸗ 
birge am Rauſchenberg, und auch der einzige, 
welcher noch in unſerm oder dem juͤngern Zeit- 
alter obſchon mit ſchlechtem Erfolge betrieben 
wurde. Sein glücklicher Zeitpunkt waren die 
Jahre 1682 bis 1686; denn nachdem man vom 
Peter Petzoli das Gebirg ſchon an mehrern Or 
‚ten aufgeſchloſſen, beſonders aber: im fo betitel, | 
‚sen Sangenden ergiebige Anbrüche übernommen: 
hatte, fo Dachte man an. nichts weniger, als 
daß fih die ſchoͤnen Erzauſtände fobald wieder 
vermindern,. oder feier Zeit. wohl gar vollk om⸗ 
‚men auskeilen und verlieren -fonnten; wußte aber 

Ä von 
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von ber dem Bergbaue fo gebeihlich und nothe 
wendigen Regel, den Segen mit’ feinen Nas 
kommen zu theilen, nichts, indem man Nicht nur 
fette Bergbau verflandige Beanite, fondern bfoße 
Schreiblinge zu Verweſer und feldft zu Bergrich⸗ 
teen anftellte, die mit Vernachlaßigung aller weis 
teen Werfüchgebaude die vor den Augen liegen⸗ 
der Erze mit allee Gewalt und mit ſolchem 
Nachdrucke angriffen, daß bloß in dem ers 
ften Jahre 10180 Zentner Stufferz, und 4460 
Zentner Scheidewerk gewonnen, und theils roh 
verkauft, theils zur Bleyausſchmelzung benuͤtzt 
wurden, wodurch freylich die Ausbeute in die 
fem Jahre auf 51142 Fl. 51 Kr. 3 di. hinan⸗· 
ſtieg; allein eben wegen dieſer Unvorſichtigkeit 
und dem übertriebenen Raub im Jahre 1685 
ſchon auf 13163 FI. und ein Jahr darauf feihß 
bis auf die Feine Summe von 2794 FI. berabı 
ſchwand, fo daß im Jahre 1691 das ganze Werk 
ſchon wieder in Zubußen ſtand. — Daß man 
- ſich überhaupt gegen alle ‚bergmannifche Kennt: 
niffe ein weit langeres Anhalten der Anbrude 
verfprochen hatte, beweifet, daß man in denfel: 
ben Zeitpunkten nicht zufrieden war, bloß in 
München eine eigene Bley ; Faktorie unter ber 
Direktion des Bar, von enden, fonbern auf 

Ä in 


in Regensburg, Waſſerburg, Schärding Nieder⸗ 
lagen zu errichten, welche alle aber ſamt und ſon⸗ 
ders in den 40ger Jahren wieder aufgehoͤrt haben. 


Das Schmelzen oder Zugutemachen der 
Bleyerze nahm man damals noch auf einem ſo⸗ 
genannten Krummofen vor, und um fie flüßiger 
zu machen, führte man Schlafen vom Kupfer: 
werke zu Keffen in Tyrol bey, und ſchmolz auch 
mehrere Jahre mit dem unweit Giechsborf 
gegrabenen Starjgraber » Erz, das mahrfchein: 
licher Weife in einem mit Schwefellies einge 
ſprengten Kalffpathe (oder kornig thoichten Eis 
fenftein beſtand). Wie fehlecht aber demohn⸗ 
geachtet das damalige Schmelzwefen vor fich 
gegangen feyn muß, zeigen zum Theil die noch 
vorhandenen ziemlich bleyreichen Schlafen. In⸗ 
de verbefferte man auch den Schmelz: Proceß 
in der Folge wahrend der Faiferlichen Admini⸗ 
flration, und flatt das Stufferz wie ehevor durch 
den Krummofen auszuſchmelzen ‚ geſchah dieß 
bloß in Hafnerzeller⸗Tigeln mit Flammenfeuer 
und nur der Ruͤckſtand famt dem Klein mußte 
durch ben Krummofen geben ”), March der Zeit, 

| u nehm⸗ 

*) Im Jahre 1707 fuͤhrte der oͤſterreichiſche Vergrichter und 

Landmuͤnz⸗ Probierer, ‚Johann Gregor Paſchl, einen nüßs 
lichen 





nehmlich im Jabre 1709, koͤmmt auch die face 
ſiſche Schmelzmethode unter dem Mame übers 


Hölzel vor Diefe gab der 1708 zum Rauſchen⸗ 


berger Berghauptmann ernannte Dietrich von 
Maier aus Sachſen an, | 


Diefes im Vorbeygehen uͤber das Rauſchen⸗ 
bergiſche Schmelzweſen geſagt, kehre ich nun 
wieder zur Geſchichte des Rauſchenbergiſchen 
Grubenbaues. 


Da ſich ſchon in den erſten Jahren der Ueber— 
nahme dieſes Bergbaues Die Anbrüche ſehr ver: 
mindert hatten, fo eröffnete man zwar im fri⸗ 


ſchen Gebirge, als beym fogenannten Falten Brün 


nel und dem Schneefledfel einige Verſuchgebäude, 

brachte den fogenannten Sofeph : Stollen weiter 

ins Feld, und faß nach der Hand, weil der durch 
den 





lichen Schmelsprozeß ein. er brachte aus 311 Zeutner 
30 tt. Stuff und Klein 513 Zentner 96 tt. Blep, mithin 
um 235 Sentner 30 tt. mehr, ale ehevor durch das Ge⸗ 
biäfe gefchehen ift, wobey der Zentuer Erz nur 34 1/2 tt. lle⸗ 
ferte. Man ließ ihm dieſer nuͤtzlichen Verbeſſerung wer 
- gen den Ueberſchuß auf ein ganzes Jahr, und löste ihm 
den Zentner Bley um 6 Fl. ad. Die Schmelzung geſchah 
mit Flammenfener in zween runden Defen mit eingefehten 
Hafuerszellertiegeln? Doc wurde deu Erzen zus Aufash 
me des Schwefel Klein gepochtes Roheiſen bepgefeht. 
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den Joſeph⸗Stollen erſchrottene Gallmeyanſtand 
in die Tiefe niederſetzte, noch mit einem neuen 
dem Knappenftuber : Stollen an, und frettete fich 
auf .diefe Art, indem man noch hin und wieder 
Gallmey abbaute, bis auf das Jabr 1694, in wel; - 
ehem der Befehl eintraff, daß zur Erfparung der Un⸗ 
koͤſten fein Stolfensoder anderer Verſuchbau mehr 
betrieben werden ſollte. Im Sabre 1701 erhielt 
das Bergamt fogar die Weifung, daß der famts : 
liche obere Bau wie um hohen Stauffen den 
Bergleuten als Eigerilöhnern zum eben übers 
lafien werden ſollte. Dieß gefehab auch,. und 
von dieſem Jahre anfangend bis 1726 fehlug fich 
jedee banluflige Bergmann im Rauſchenberge 
herum, raubte die im Auskeilen auf dem foge: 
nannten Halfen noeh Bir und wieder anftehenden 
Erze und Gallmeyfpuren, verflürzte, was zu vers 
flürzen war, und gab ſich damit: zufrieden, daß 
ihm ber. Zentner Stuff um 4 SI. 30 Kr.; bas 
Klein aber um ı $l. 30 Kr. und die Truche Galls 
men um ı ZI. vom Amte abgeldfet. wurde; ale 
fein da gegen das Jabr 1726 auch bie übrigen. 
Bauten am Rauſchenberger Gebirgsjoche fehr 
ſchlechte Ausfichten gemaprten, und man im Rau: 
ſchenberge doch noch durch eigenen Betrieb meht 
‚ju gewinnen hoffte, als durch die von den Ci: 
genloͤbnern gefehehene Weilarbeit, fo z0g man. 
Be a: 77° 


| 


| 
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das ertheilte Sehen wieber ein, und baute gleich: 
wohl abermal auf kurfuͤrſtl. Köften. fort; allein 
auch dieß dauerte nicht lange; denn im- Jahre 
727 erfchien die Reſolution, daß Sr. kurfürſil. 
Durchlaucht einige Verlagsgelder nach Rauſchen⸗ 
berg verabfolgen zu laſſen, nicht geſianet ſind, und 


daß gleichwohl dahin geſehen werden ſoll, wie 


fi) die Beamten mit ihrer unterhabenden Kuapp: 
ſchaft durchbringen mhgen. . Miefe Entfchliegung 
gab dem Baue am Rauſchenberge ben lehtzten 
Stoß. War es ſchon vorher nichts weniger als 
ein vegelmaßig angelegter Bau, fo waren die 
Beamten nun gendthiget, ihn ſelbſt zum vollen 
Raubbaue zu machen. Man haute noch her, 
was zu bekommen war, und trieb außer dem 


einzigen Joſeph⸗Stollen kein Ort mehr weite 


ing Fe Id, 


ben am Rauſchenberge ſchon fo ſchlecht, daß man 
das Hauweſen wieder in behenſchaften gab. Ei 
nen großen Theil der Knappſchaft brachte” mar 
bloß damit fort, daß man die Halden unikutten, 
und die darinn .noch vorkandenen Bleyſpuren 


auffuchen ließ, welche man durch Siebſehen u 
Er "yes 


erhalten trachtete ). 
— —— 
I) und doch wird ſchon in einem Verichte vom 1740 gefagh 
dasß die Halden ſchon mehrmal umgekuttet worden. 


Im Jahre 1744 war der er Zuftandt der Gr 





| > 
In dieſem Buftanbe blieb dieſer Rauſchen⸗ 
bergerbau, bis man im Jahre 1768 durch ein 
Überſichbrechen an team oberſten Feldorte des Jo⸗ 
ſephe Stollens moch einen. etwas mächtigen Gall⸗ 
meyanſtand erſchrottete, der aber mit Ende ber 
7oger :Yabre. ſchon wieder vein hergehauen war. 
Man darf alſo rechnen, daß. in dieſem Raufchen; 
berger⸗Hauptbaue feit "Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
derts, oder vielmehr ſchon ſeit dem Jahre 1697 
alſo aber roo Jahte nichts rechtes mehr ausge⸗ 
richtet wurde, unde daß derſelbe nur eine einzige 
glückliche Epoche nümlich vom Jahre 1082 bis 
1080 ufsumeifen. der | 


7 en IH. . 
Hauptbau auf dent ewigen Gange. 


Der ewige Gang iſt zwar auch auf dem 
Rauſchenberger⸗ Gebirgsjoche, aber eine halbe 
Stunde davon mehr gegen Weſten gelegen. Der 
Urfpsung ‚feines Namens iſt unbekannt; doch 
weiß man: foviel, daß der kurfuͤrſtl. Bergeſchwor⸗ 
ne Jungholzer ſchon im Jahre 1667 in der bafi; 
gen Gegend einen Sihurf. machen ließz "da fich 
aber niches Banwürbiges aufthun Ber wieder 
davon abſtund. 


Da Im 





3a I 
Im Sabre 16913 da es Wir den Rauſchen⸗ 
berger⸗Anbruͤchen ſchon ſehr mißlich ausfah, 
wagte man ſich zum zweytenmal an. ‚Derifelben. 
Da man namlich gleichunter dem Waſent einige 
Bleyerzſpuren antraff, fa wurde daſelbſt ein 
Stollen angeſetzt, und derſelbe in dieſem und 
dem folgenden: Jahre auf 35 Lachterizerlanger 
Da fich; aber :biebey noch nichts Rechtes zeigen 
wollte,. ſo wurde, um die Koͤſten zu ‘erfparen, 
dafelbft wieder aufgehört, und die Daben gebrauch⸗ 
ten Hauer zum Theil adfrdenm neumerhobenen 
Drenfaltigkeits : Stollen, zum "Theil: nach. dem 
Hohenſtauffen verlegt. Im Jahre 1700- thaten 
ſich aber zween Berghaner hervor, bie aus eigenem 
Antriebe den noch vorgandenen Gallmeyfpuren 
anfangs bloß in Weilarbeie unensgekdlich , und 
nachmals lehenweiſe gegen Ablofung des gewon 
nenen Gallmeyes nachfuhren. Dieß dauerte aber 
nicht lange; der Ort fieng an immer mehr zu 
verſprechen. 1701 wurde en: auf Bergamts⸗Koͤ⸗ 
ſten belegt, und 1702 anbeitkten ſchon 57 Knap⸗ 
pen daſelbſt, Die theils mit Gewinnung, theils 
mit Forderung, Scheibung und Lieferung bes Cr 
zes zu den Hütten befchäfftiget waren, Man fehmol; 
ſchon diefes Jahr außer dem verkauften Stuff 
werf 404 Zentner Bley und gewann 118: Fafchen 

Gallmey, das Faßchen auf 4 Zentner gerechnet, 

| wel 
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welches in den folgenden Jahren dergeſtalt zu: 
nahm, daß von 1708, his 1715; alfo binnen 8 
Jahren 125014 Fl. 12 Kr. 2 dl. an Ausbeute 
geliefert wurden; allein fo glücklich Diefer ewige 
Gang in:den erften Jahren dieſes Jabrhunderts 
ſich anließ, ſobald verlor ſich feine Ergiebigkeit 
wieder. Schon in den Jahren 1710 und 11 
beklagten ſich die Beamten, daß die Erze bey 
weitem nicht mehr ſo ſtuffig als vorhin, ſondern 
viel geämftger (grauppiger) dann ſparſamer eins 
geſprengt brechen; auch wurde 1712 ſchon wies 
der mehr Gallmey als Bleyerz gefoͤrdert; beſon⸗ 
ders klagten ſie auch, daß ſich das Erz nicht 
recht tief ins Gebtrg! bringen laſſen wolle. Im 
Jahre 1715 gieng es' ſchon fo ſchlecht, daß man 
nun die Nothwenbigkeit einſah, wieder Verſuch⸗ 
gebaude anzulegen, obwohl es Damals ſchoͤn viel 
zu fpat war, da’ man wegen Mangel bes Ver⸗ 
lags zu wenig darinn ausharren konnte. Was 
nach der Zeit im den 20ger, zoger, 40ger und 
zoger Jahren anf dem ewigen Gange geſchehen 
ift, verdient kaum einer Erwähnung, 1720 
fieng man ſchon an die Halden auszukutten. 


| mo: 
De Hauptbau am Snele. 


Diefe, vom ewigen Gange eine halbe Stunde 
entfernte, und gegen Abend Tiegende Gruhe wurde 
im Jahre 1722, und zum. Öfude gerade in eb 
nem folchen Zeitpunfte entdecket, wo der bereits 
gänzlich. eingetrertene Mangel an Erzwshrüchen 
auf dem ewigen Gange hem ganzen Rauſchen⸗ 
bergifchen Grubenbaue das Auflaſſen hedrohte. 
Die Entdeckung geſchah durch Andre Wolf u, Ma⸗ 
thias Enbacher, zweenen Hayern, welche ber Fo 
ger: Franz Urban non ber Inzell auf. einer Jagd 
an diefen Ort begleiteten, und daſelbſt zu Tage 
gleich unter dem Raſen Baufige Bley⸗ und Gall: 
meyſpuren antraffen, welche füh auf: einige Lachs 
ter hinein erfizechten. Da nun in deu übrigen 
Grüben ſehr wenig mehr zu gewirnen war, fü 
wurden noch in diefem Sabre an dreyen Punb 
sen Stollen angetrieben, und im britten ein 
Donnlegiger Schacht abgefenkt ; worauf um Jahre 
1722 ber vierte Stollen, um die Waſſer ven 
diefem Schachte zu loͤſen, angegeben, und vom 
Tage feines Anfangs ber Gebaftian : Stollen 
genannt wurde ; allein der erfien anfehnlichen 
Hoffnungen ohngeachtet wollte fi) an biefem 
Gebirgspunfte fein Anbruch zu einem ergiebis 
gen Haumerke aufmarhen. Der 


s 


. 65 
Der beſte Zeitpunkt für den Straleckerbau 


waren: die Jahre 1732 — 1735; allein von der 


Zeit an gieng es ſchon immer fehfechter, und 
in ber:uyamgen Mechnung heißt es: „Welcher⸗ 
geſtalten aber dieß Jahr das Hauweſen allda 
„beſchaffen geweſen, fo iſt anzufügen, daß ſol⸗ 
„ches immer mehr abnehme, weil man in Er⸗ 
„manglung ber Verlagsgelder die hoͤſliche Orte 


„unbelegt, auch bie koſtbare Foͤrderniß einge⸗ 
„ſtelt, und den alten: Mann dort und dahin 


„entzwiſchen verſetzen laſſen muß, bis gleichwoh⸗ 
„len die Mittel vorkommen, daß ſolcher zu Tag 
„ausgelaufen, und dem dießorts rechten noch zus 
„uumalen nicht geteoffenen Hauweſen mit Ernfl 
„nachgebaut werben mag, indem bergmännifche 
„Hoffnung und, Angeigen genug. vorhanden.” — 
Die war auch die Urfache, daß im Sabre 1743 
auch die Straleckergruͤben auf tebenfipaft ber, 
laffen ‚wurden. 


Dieß wären alſo die am Rauſchenberge 


vorkommenden Hauptbauten, welche wenigſeens die 


anſehnlichſten Gallmey⸗ und Bleyanbruͤche lie⸗ 
ferten: allein außer dieſen Hauptbauen vaaren 


noch verſchiedene andere Baue und Verfuchſtolaz 
len vorhanden, welche meiſtens auf anſtehende 


Dienfpuren bald mehr, bald minder weit einge⸗ 
| erijeben 
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sieben wurden. Dabin gehoͤrt ber Waldeckerban, 
der Johennes⸗Stollen am Schneefleckel, ber 
Drenfaltigkeits : Stollen am vobern Rißboden, 
der Maria Empfangniß⸗ Stollen,. @odurch man 
‚das ganze Gebirg am ewigen Gange untersenfen 
wollte, der Abrahams + Stollen, ber Stollen au 
den Riedelwanden jenfeits. bes Rauſchenbergs, 
der Andreas » Stollen vom wilden Moos hinauf 
en ber Rauſchenberger⸗Schueid, der heil, Geiſt⸗ 
Stollen, der Stollen am Plattling, ber Mi. 
chaelis⸗ Stollen, am obern falten "Brunn, ber. 
Balensin s Stollen unterhalb dem Straleck, der 
Amalia; Stellen, und verfchiebene Verſuche auf 

vom Orks und im Eſchelmoos. 


Vierter Abſqchnitt. 


u Bon der innern Befchaffenheit des Rauſchen⸗ 
bergiſchen Gebirges und dem Verhalten 
der Anbrüche 


4 


E. Bleibe: zwar immer Kart, über bie Innere 
Beſchaffenheit eines Gebirges und das Verhal⸗ 
ten ber Erzanbrüche genaue und zuverlaßige berg 
manniſche Bemerkungen noch in einem Zeitpunfte 
anzugeben, wo der Batı nicht nur außerft ver 
krippelt, „ſondern auch die Anbruͤche an allen 
Orten 
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Drten preßgehauen find, und in den Berichten - 
Ber Alten über das Verhalten der Anbrüche feine 
gegründete Auskunft aufgezeichnet zu finden if. 
Ich kann alfo bloß das anführen, was durch 
ein beobachtendes bergmännifches Forſcheraug 
tells noch aus ben verhauten alten Zehen, theils- 
aus den zurüuckgelaffenen Halden, theils aus ber. 
Sage der altern Bergleute mit Webrſcheinlich— 
keit abgezogen werden kann. 


Ich habe: ſchon beym Eingange dieſes Gru⸗ 
—*8 angefuͤhrt, daß die Hauptmaſſe des 
ganzen Rauſchenbergiſchen Gebirges dichter Kalk: 
ſtein von mittlerer Erzeugung (Alpenkalkſtein) 
ſey. Es herrſcht aber unter den vorkommenden 
Kalkſtein⸗Maſſen bey einer genauen Beobach⸗ 
tung ein großer für den Bergmann ſehr intereſ⸗ 
ſanter Unterſchied. Der größere Theil. dieſer 
Kalkmaſſe, ‚der. im Grunde auch bie Hauptge⸗ 
Birgsmafle ausmacht, ift von einet gelblich. 
grauen, keineswegs lebhaften, fondern etwas 
matten ſchmutzigen Farbe. Der Bruch diefes 
Kalkfteins iſt uneben, und raub, er befikt an’ 
den Kanten gar-Beine Durchfcheinenbeit, ift meis 
fiens ausnehmend feft, wenig mit Kalkſpat⸗Adern 
durchzogen, und daher auch felten zerklüftet. 
Der Bergmann nennt. ein. folches . Geftein ein . 

| wil⸗ 
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wildes Gebirg, das in feiner Nachbarſchaft 
feine Erze vermuthen laßt. Auch ſtellten Die 
Alten, wenn ſie auf ein ſolches Gebirg kamen, 
ihre Stoͤlen, Geſenke und andere derley Ver⸗ 
ſuchgebaude zuverlaßig ein, gaben auch dabey 
alle Hoffnung zur Erhaltung neuer Anbrüche auf; 
zum Beweis will ih nar einige in ben Mer: 
nungen bemerkte Stellen anführen. 1712 beißt 
es unter der Rubrik auf Werfuchgebaube, „das 
„daſelbſt (auf dem Waldeckerbau) gehabte Blatt 
„verlor ſich, und das Geſtein vor Ort wurde 
„plitzhart, fo daß ſich nichts mehr Eegiebiges 
„hoffen ließ: und 1716 wird angeführt, „daß 
„der in der innerſten Strecke 6 Lachter tief ab⸗ 
„geſenkte Schacht aufgelaſſen wurde, weil man 


„auf battes Geſtein kam.” Eben fo wurde auch 


1722 der dbere Stollen am: Straleck von Large 
eingeſtellt, weil fich ein. gar hartes Steinwerk 
angelegt. welches zum Srpnaen wenig. ER 
nung gegeben. 


Di⸗ zweyte Ralkſteinart ift lichtgrau, im: 
Bruche mehr eben und. glatt, an ben Kanten. 
obſchon höchſt wenig: druchſcheinend, auch weit. 
ſcharfkantiger, als der vorige, dabey aber fo febr 
zerklüftet, daß er. entweder vermittels des. dazwi⸗ 
ſchen treitenden Kaltiwets eine Art Truͤmmer⸗ 

ſtein 
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flein zu bilden feheint, oder wenn er auch derbe 
vorkommt, fich mit den Fingern zu groben Sand 
zerbroͤckeln laßt. Man trifft von diefem Kalk; 
feine fehr große Mitteln im Raufchenberge an, 
und vornehmlich tratt dieß am Straleckerbau, 
und an mehreren andern Orten viele Lachter lang 
ein, fo, daß dafelöft die Feldorter mit Keilbauen 
aufgefahren werben Fonnten. 


Diefe Stein s ober Gebirgsart, die man in 
gewißer Hinficht auch Gangart nennen Fünnte, 
fand fich meiftens in der Nachbarſchaft mit und‘ 
ben den Erzanbrüchen; fie war es, welcher die 


Alten fo gerne nachbauten, und welche noch an 


dem Ausgehen oder verbauenen Dertern bin und 
wieder anſteht. Man Bann diefe Steinart mehr 
mürbe als feſt nennen,. befonders wenn der Kalks 
fein zugleich etwas verwittert if. | 


Die dritte Kalkſteinart ift vollfonmien meiß, 
dichte und dem dichten Gipſe oder Alabaſter fehr 
aͤhnlich; fie ift an den Kanten gleichfalls etwas 
burchſcheinend, und im Bruche etwas ſchim⸗ 
mernd, aber auch ſehr oft zerkluͤftet, und mit 
Kalffpat.gemengt, daben aber weit fefter als der 
vorige, Sie finder Mh nur in der "Nachbar 
fehaft der Haumerfe, und feheint gleichfalls ein’ 
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Vorboth von naben Erzanbrüchen zu ſeyn. Der 
Bergmann nennt diefe letzten zwey Gebirgsarten 
böfliches Bebirg. 


Die vierte Ralkſteinart, welche ſehr oft 
auch auf Erzanbrüche fuͤhrte, iſt von einer ſchwär⸗ 
lich grauen ins Blaulichte fallenden Farbe, gleich⸗ 
falls ziemlich feſt und undurchſcheinend, aber nicht 
ſo uneben und raub im Bruche, wie die erſte. 
Sie iſt haufig mit gleichfarbigen Kalkſpat gemengt, 
und die Bergleute nennen fie nur den fchwarzen 
Stein, zuweilen auch die Erzmutter, weil fie im 
Raufchenberge öfter in Der Nachbarſchaft der 
Bleyerje einbrach. 


Die fuͤnfte Kalkſteinart iſt der Kalkſpat. Die 


fer bat gewoͤhnlich eine graulich weiße Farhe, 
einen vollfommen aber großblättrigen Bruch; e 
fpringt in rhomboidale Bruchſtücke, ift aber an ben 
Kanten greßtentheils nur ſchwach durchſcheinend; 
doch koͤmmt er in den Kluften, wo er leeren Raum 
zu feiner Ausbildung hatte, auch kriſtaliſirt, und 
dann mehr durchfcheinend , zuweilen auch gan 
durchſichtig vor. 


Schon aus dieſer reelen Bemerkung ber Un⸗ 
terſchiede der vorkommenden Kalkſteinarten laßt 
| = ſich 


ſich bis zur Ueberzeugung ſchließen, baf einige 
derſelben primittiven, die andern aber feeundaren 
Urſprunges ſind; oder dieß mit andern Worten 
und mehr bergmaͤnniſch geſagt: Einige dieſer 
Kalkſteinarten muͤſſen ale urſpruͤnglich für Geo 
birgsart, die andern aber in gewiſſer Hinſicht 
ale Gangart betrachtet werden, welche erſt 
ſpäter die in der primitiven Maſſe entſtandenen 
Riſſe und Spalten (bergmanniſch Gange genannt) 

ansgefälle haben. 


As Gebirgsart ift- ſicher der anfanglich des 
fehriebene gefblich graue Kalkſtein zu betrachten. 
Selbſt die Alten feheinen fehon einigen Begriff 
von dem reelen Unterſchiede dieſer Gebirgsart ges 
faßt zu haben; denn ich leſe in einem Berichte 
von 1705, daß man von darum außer bem "oz . 
ſephs⸗Blatte fich Feine Hoffnung auf Anbrüche 
mache, weil das bahinterfindige Geſtein bloßes 
Taggeſtein iſt. 


So gewiß und ungezweifelt dieſe Behaup⸗ 
sang iſt, und fo unwiderleglich man den Kalk: 
{var als. eine Gangart annehmen muß, fo laßt 
fich both mit bergmannifcher Zuverlaßigkeit nicht 
begaupten, daß der ganze Raum, ober bie von 
mir Eingangs fogenannte Gurtel ſelbſt ein mäch⸗ 

| | tiger, 
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tiger, Das ganze. Gebirg burchfchneidender Gang 
fen; denn obſchon der lichte graue ſcharfkantige, 
ber weiße und. auch ber ſchwarze Kalkſtein mit 
zu. den Gangarten zu gehbren ſcheinen, vornehm⸗ 
fich aber der erftere als eine in Trummern fosge 
tiffene Steinart die vorhandenen Spaltungen aus 
gefülfet haben, und alfo fecnnbaren Urſprungis 
ſeyn muß: fo fommen doch auch in diefen Er; 
raume von der gelbfich grauen Steinart machtige 
taube Mittel vor, und ich vermuthe alſo, daß 

in diefen zerftucfelten und verworrenen Gebirge 
nur bin: und wieder Spaltungen entflanden find, 
die eben fo abgeriffen und zerſtuͤckelt ſeyn moͤgen, 
wie das primitive Gebirg fe. ; 


Eine weitere Eigenſchaft des Kaufehenbe 
giſchen Gebirgsjoches die dem Hohenſtauffen in 
einem noch höhern Grade eigen iſt, find’ die 
Menge Blätter und Ablöfangen, welche dafel 
be, ich darf fagen, faft nach allen. Gegend 
durchfchneiden. Einige von biefen Blatteen find 
fehon am Tage ſichtbar, und man kann fie eben 
ihrer verfchiedenen Richtungen wegen nicht für 
Schichtungen ober angelegte. Flöße betrachten, 
ſondern ſammtlich dieſe oberlandifchen Kalkgebirge 
ſcheinen urſprünglüch eine ganz andere, und, weil 
ſte ganz zuverlaßig durch Abſebung aus. dem Waß 
fer 
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fer entſtanden find, eine beynahe horizontale Lage 
in Nückſicht auf ihte Grundgebirge gehabt zu 
haben, aber erfi in fpatern Zeiten duch was 
immer für eine unterichifche Gewalt in die Höhe, 
sehoben zu fenn. Eben durch diefe Gewalt mag 
fh eine Gebirgsmaſſe nach dem WBerhaltniß der 
Echwärbe ihres Zufammenbanges von ber an: 
dern getrennt, barüber weggeklitfcht, und auf 
Mefe Weiſe die vorkommenden Ablofungen gebil- 
‚bet haben. Ich kann mir wenigſt auf Feine ans 
dere Art erklaären, wie derley vollfommene 
Tiennungen entflanben, wie einige dieſer Blat⸗ 
tee fo glatt und gleichſam pollirt ſeyn koͤnnten. 
Einen Beweis dieſer meiner gefaßten Theorie 
werde ich ſeiner Zeit in der bergiſchen Grube⸗ 
Beſchreibung geben, da ich mir ohne diefer Theo⸗ 
tie auch das Aufrechtſtehen ber Kreſſenbergiſchen 
Flöße oder Lager nicht erflaren Tann. 


Derley Ablofungen oder Blätter Fommen in 
den fammtlichen Rauſchenbergiſchen Grubenges 
banden in Menge vor, und vorzüglich führten 
die Alten ihre meiften Stollen und Strecken nach 
dee Richtung eines folchen Blaetes, weil der . 
VBergmann dabey einen natürlichen Schramm . 
ſand, und feine Arbeit in Purzer Seit weiter 
Bingen konnte. Der größt⸗ Theil des St. Ba 
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bara⸗ und Joſeph⸗Stollens ift nach der Rich 
tung eines feichen “Blattes. getrieben, und es er⸗ 
hielten alfo die zwey Blatter felbft den Namen des 
Joſeph⸗ und Barbara s Blattes, und ba bisher 
wenigft die vorzäglichften und meiften- Gebaude 
zwifchen diefen zwey Blaͤttern gefuͤhret wurden, 
jo 308 der empyrifche Bergmann für feinen Bau 
die Hauptregel ab, dag der hoffnungsvolle 
Erzraum bloß durch dieſe zwey Blätter eins 
geſchloſſen ſey, obfchon es norh durch Feine berg⸗ 
männifehe Erfahrung zuverläßig erwiefen ift, daß 
wenigft hinter dem Barbarablatt feine Hoffnung 
vorhanden ſey. WII man übrigens. den am 
Rauſchenberge zwifchen- biefen zwey Blättern ber 
findlichen Raum als einen Gang betrachten, fo 
iſt das Joſephsblatt, das unter einem Winkel 
von 85 Grad, daher beynabe ſenkrecht anftehend 
ift, als das Hangende, das unter einem Winfd 
von 78 — go Graben aber vorfommende Bar 
barablart: als das tiegende anzufehen . Daß aber 
dieſe Meinung nicht ganz gegründet ift, erhellet 
‚daraus, weil diefe Blatter felbft in das Gebirg 
hinein auseinander ‚gehen, von andern Bläattern 
. (fogenannten Kreutzblättern) nach allen Richtum 
gen durchſchnitten werben, und ſich auf dem 
ewigen Gange und im Straleck, wo die Blatter 
on andere Winkel und Richtungen haben, gan; 
anders 
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anders verhalten müßten. Indeſſen ift es nicht 
ungegründet, daß diefe Blätter den Alten fehr oft: 
zum feitfaden in der Auffuchung der Erze bien: 
ten. Zuweilen trafen fie zwifchen zwenen- derley 
aneinander gelehnten Blattern und dem dazwi⸗ 
fhen vorkommenden gelblich braunen Lerten ſelbſt 
einige Erze, die aber in diefe Ablefungen, als offer 
nen Gebirgs⸗Spaltungen, vielleicht von. den übri⸗ 
gen Sangmaffen hineingefpult worden find; Wie 
viel die Alten auf derlen Lettenklüfte hielten, Kies 
von habe ich in der Gefchichte genug Benfpiele 
angeführt. Ueberhaupt gefagt haben diefe Abloſun⸗ 
gm auf die Anbrüche jedesmal wirkenden Ein: 
Fuß; jetzt ſchließt eine durchfahrene Abloſung 
einen Erzanbruch auf, jetzt ſchneidet ſie einen 
gehabten auf einmal ab, wie dieß beſonders der 
Fall auf dem ewigen Gange war, wo das ſehr 
flach fallende ſogenannte Zaͤnglblatt den reichen 
Erzanbruch miiſtentheils abgeſchnitten, und 
man mit dem Karls : Stollen in ber Tiefe faſt 
nichts mehr angetroffen hat. Es ſcheint alſo, 
daß diefe Wfarter, wo nicht fpater, doch wenigſt 
mit dem Erzraume zu gleicher. Zeit entflanden 
feyen, oder vielmehr daß diefe Blaͤtter jedesmal 
die zwo Granzen desjenigen Raums fenen, ber 
nach jener gewaltfamen Erhebung und Spaltung 
mit Gang ; und Erjarten ausgefüllt worden iſt. 
E E Dieß 
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Die ſcheint vornehmlich der Hoheſtauffen zu be 
weifen, two die Anbrüche faft immer nur zwi⸗ 
ſchen folchen Blättern angeflogen und eingefprengt 
in ſchmalen Strichen vorkamen. 


Außer dieſer Leitung verſchafften die Ablo⸗ 
ſungen den Alten immer friſche Wetter, und 
ſicherten ſie groͤßtentheils fuͤr Waſſernoth, wie 
das am Hohenſtauffen der Fall war, und am Je 
ſephsblatt im Raufchenberge noch heut zu Tage 
wahrgenommen werben kann. 


Cine weitere geognoftifehe Erfeheinung in 
biefem Gebirge find die dafeldft fogenannten Kra⸗ 
Zen, d. i. Höblungen, welche bald leer, bald 
mit Waſſer oder Letten, bald auch mit Gallmey 
and Erz angefüllet find, und daher von den Bey 
arbeitern Wafler : Ketten: und Gallmeykraken 
genannt werden. Cine berlen große Hoͤhlung 
ift bey dem Marie Empfangniß : Stollen noch 
ſichtbar, und fie entſtanden vermuthlich daher, 
daß das weichere von Wäſſern durchdringlichere 
‚Gebirg davon aufgelöfer, und weiter geführte, 
nachmals aber nach Verhältniß der Umftande bald 
nicht, bald mit fetten oder auch mit Gallmey 
und Erz ansgefülles worden find, Zumeilen find 
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in den Rauſchenbergiſchen Gebirge mehrere der; 
ley Hoͤhlungen nahe beyfammen, und dann nennt 
der Bergmann eine folche Gegend ein Braken⸗ 
gebirg; und wenn das darneben findige Geftein . 

feine Gang s fondern eine Gebirgsart ift, ein 
wildes Krakengebirg. Auch diefe Höhlungen 
liebten die Alten fehr, weil fie ihrem Baue gro» 
Ben Vorſchub gaben, und wenn fie Krafen von 
böflicher Art waren, auch manchmal nahe Erz⸗ 
anftande vermuthen ließen, 


Merkwürdig bleibt es übrigens, daß in dee 
Tiefe weit mehr leere Krafen als in ben höhern 
Bauen angetroffen werden, 


Die Metalle, als der. Zweck aller bergmans 
niſchen Unternepmungen und Arbeiten, welche 
fowohl am Hohenftauffen, als am Rauſchenberge 
vorkamen, find das Bley, und der der zink. Von 
dem erfleen, wie vom zweyten, find mir bisher 
nur zwey Arten befannt geworden. Dom Bley: 
der Pfeinfornigte zuweilen etwas blumenblättrige 
Sleyglanz, und obſchon ſehr felten der Dichte 
Bleyſchweif. Vom Zink: ber Gallmey und 
die braune Blende. Die Art und Weiſe, wie 
diefe Foßilien in. ben ausgehauenen Zechen eigent; 
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lich einbrachen, ift mie zwar niche umſtaͤndlich 
bekannt geworben; doch traff ich noch 1794 ober: 
balb dem ewigen Gange in der alten : Pleinen 
Zeche mehrere einige Pfund ſchwere Bleyerzfiuf 
fen an. Diefe Tagen in dem lichtgrauen mürben 
Sandftein, der bloß mit der Keilhaue gewonnen 
werben fonnte, einzeln eingewachfen. Sie hat 
ten eine ungeflaltete grauppigte Figur, die von 
‚ den Bergleuten Erzkogl genannt ‚werden. Auf 
eine ahnliche Art, denke ich, müffen die meiften 
ergiebigen "Anbrüche fowohl am KHangenden im 
Raufchenberge, als im ewigen Gange befchaffen 
gewefen feyn, nur daß ihre Schwere bald mehr, 
bald minder an Gewicht beteug, und fich felten 
über 30— 40 tt. erſtreckte; denn in ber Mech: 
nung von 1706 wird eine Seltenheit bemerkt, 
Daß auf dem Emwiggange den gten Novemb. ein 
Stuff zu 172 tt., den ızten aber zwey Stufen 
gehauen ‚worden, wovon einer 240, der andere 
aber 266 tt. wog. Noch merfwäürdiger waren 
jene Stuffen, welche im Jahre 1715 gebrochen 
batten, und wovon eine 330, bie andere 559 
tt. wog | 


Man kann dieſe Art des Vorkommens mit 
allem Grunde ein Vorkommen in Putzen, und 
wenn 
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wenn mehrere, befonders von einem kleinern koͤr⸗ 
perlihen Inhalt neben einander lagen, ein 
Vorkommen in Neſtern nennen; und es laßt 
ſich aus der muͤrben Steinart, worinn ſelbe la⸗ 
gen, ſchließen, wie in wenigen Jahren ein ſo 
außerordendlich großer Raum, als das Hangen⸗ 
de im Rauſchenberge, und die große Zeche im 
ewigen Gange find, ausgehauen werden, und 
eine fo namhafte Ausbente erfolgen konnte. Es 
war aber dieß nicht die einzige Art des Vor⸗ 
fommens, fondern die noch auf dem ewigen 
Gange und dem Stralefer : Halden Binterlaffenen 
örmern Stuffen beweifen,. baf der Blenglanz 
auch auf fehmalen Klüften, bauptfachlich aber 
im Kalkfpate, alfo im harten Steine eingefprengt 
vorgefommen ift, und man kann fi von dem 
gangartigen Verhalten der Anbrüche nirgends 
eine überzeugende Vorſtellung machen, als im 
Straleker⸗ Baue. Ich ſab daſelbſt noch Stuf⸗ 
fen, wo mehrere kleine mit Kalkſpath ausge⸗ 
fühlte Klüfte oder Gangelchen theils den weißen, 
tbeils den Tichtgrauen Stein durchſchnitten, und 
wahrſcheinlicher Weife ftrichen daſelbſt viele der⸗ 
ley unbeträchtliche Gange nebeneinander, bie 
zwar vieles Waſcherz, aber niemals ein ergiebis 
ges Hauwerk gaben, In dem Raufchendergew 
" noch 
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noch mehr aber auf den ewigen Gange + Cr 
ben Fam das Bleyerz haufig in brauner Blen⸗ 
de eingefprengt vor, wie noch ein Vorrath von 
armern derley Stuffen, da die Alten den Bley: 
glanz aus der Blende nicht zu ſcheiden wußten, 
auf der KHalde Liegt. 


Ein ahnliches Vorkommen hatte auch ber 
Gallmey. Er brach mit und unter dem Bley, 
derb und eingefprengt, jedoch immer mehr in 
dem Tichtegrauen trummerartigen Geſteine. Faſt 
feheint es eine Urfache zu feyn, daß in den um 
tern Zechen nur bloß Gallmen braty, weil dort 
dieg Geftein haufiger, der Kalkſpat aber feltener 
ift, als in den obern Gegenden. Der gebrochen 
Gallmey Hatte faft immer eine weiße Fark, 
nur wurde er zumeilen vom beygemengten Eifer 
ocfer etmas gelb, und höchſt fetten vom ‚Kupfer: 
Tale etwas grün gefarbt. In Eleinen Höhlungen 
oder Drufen , meiftens aber bloß als Druſen⸗ 
Hautchen Fam er auch Ernftallifiee , "oder als 
Zinkſpath vor. Es mögen in altern Zeiten vie 
leichte noch mehrere Ahbanderungen gebrochen ba 
ben, die uns nicht befannt geworden find; zu 
weilen febeint der Gallmey ftatt des Kalkſpaths 
feloft ein Bindungsmittel von dem trümmerarti⸗ 

gen 
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gen Gefteine zu werden, ba er Stuͤcke davon 
‚ganz umgieht, und zuſammenküttet. Schade, 
dag man auf Fein Mittel dachte, ihn nom Kalk⸗ 
fleine zu feheiden, und zu benugen. 


.Dieß iſt alfo alles, was man von ber 
Befchaffenheit des daſigen Gebirges und dem 
Verhalten der Erzanbruͤche gegeneinander roch 
mit einiger Gewißheit fagen kann. Uebrigens 
mögen wir das Ganze betrachten, wie wir wols 
im, fo ſcheint doch auf das Rauſchenberger⸗Ge⸗ 
birg Feine Theorie, als jene eines Ganges. Keffer 
in paffen, Alle, wenigſt die Hauptanbruche bar 
ben ein vegulares Streichen von Of in Welt 
zwiſchen der Stunde 5 uud 6 im Raufchenber: 
ge, im ewigen Gange, 6 und 7, die mei 
ften ihr Hangendes und Liegendes: und was uns 
die Alten von den ausgehenden Gallmenhalfen. 
ſagen, feheint mir nichts anders, als Trümmer 
Oder Auskeilungen von der Hauptkluft gewefen 
zu ſeyn, welche fie fehon abgebauet hatten. Als 
Klüfte oder Gönge können und müffen wir alfa 
die im Maufchenberge und Hobenflauffen vors.\ 
bandenen Erzlager anfehen, und als Klüfte und 
Gange harten fie bey ihrem Abbaue behandelt 
Werden follen; nur muß man in biefem zerftw 
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delten Gebirge darauf Ruͤckſicht nehmen, daß 
fie zumeilen ſehr FurzPlüftige Gange feyen, tie 
dieß die Natur eines ftücklishen Gebirges mit 
ſich bringt. 


Hiſtoriſch ⸗ geologiſche 
Beſchreibung 


| des 
Eiſenſteinbergbaues 
am ſogenannten Kreſſenberge 

im 

Landgerichte Traunftein, 

verfaßt vom _ 
Matthias Flur, 
Direktor bey der Furfürftl. Landesdirektion, 

im Jahre 1794, 


aber erſt .. 
abgelefen bey der kurfürſtl. Akademie der Wiſ en⸗ 
ſchaften im Monate Marz 1803. 
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% 1. 
Loge und allgemeine Beſchaffenheit des Eis 
fenfteingebirges. 





Nie dermaligen zum Bergamte Bergen gehö⸗ 
tigen Eiſenſteingruben liegen im kurfürſtl. Land— 
gerichte Traunſtein am Ende des ſo betitelten | 
Voglwaldes dicht an der falzburgifchen Granze 
und zwar in demjenigen Theile des Vorgebirges, 
welches unmittelbar an die hohe Kette der Kalk⸗ 
gebirg-Alpen angelehnt iſt, nnd die von Weſt 
in Norden aus der Schweitz durch Schwaben 
ins Baiern an der füdlichen Orange herxanzieht, 
und von da duch Salzburg, Steyermark und 
‚Ungarn bis ins ſchwarze Meer: fortlauft. 


Die anßere Anfiht des Eiſenſtein fuͤhren⸗ 
renden Gebirges tft ſchon an ſich für den Berg⸗ 
mann anzuͤglich und reitzend; denn außerdem, 
daß ſelbes von allen Seiten ziemlich ſanft an⸗ 


ſteigt, 








geſchichtete ſchiefe tage annehmen: es muffen alle 
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feige, und nur von Mord in Süden einen et: 
was prahlichten Gebirgsrucden bilder, halt es 


faſt immer ein gleichformiges Streichen von Oſt | 


in Wert, und ift eben Durch Feine zu vafchen 
Gräben, fondern nur mittelmaßig fanfte Schluch⸗ 
ten oder Sinken getrennet. | 


Die Gebirgsmaffe ſelbſt gehoͤrt zu jenen 
ber fpatern Erzeugung oder den ſogenannten 
Floͤtzgebirgen; denn ſie beſteht aus ef 


den Schichten von Sandftein und Thon, d 


bald mehr, bald weniger mit Kalf gemifcht mi 
und daher verfchiedene Abanderungen von Sand: 


Thon⸗ und. Kalkmergel bildet. Ich werde die 
 Moctigkeit und Beſchaffenheit dieſer verfehiede 


nen Floͤtze weiter unten umftandlicher befchreiben, 
nur muß ich bier anführen, daß felbe keinesweg 
eine horizontale oder wenigft fehiefe Lage haben, 
fondern wie unfere meiften Flößgeburge im Ober 
Tande, nach der Bergmanns Sprache, auf dem 
Kopfe ſtehen. Die phnfifche Möglichkeit diefet 
Erfeheinung ift zwar an fich unbegreiflich ; denn, 


- Slöße, die als ein Niederfehlag aus dem Waſſer 
ſich abfegen, koͤnnen nach dem Geſetze ber Schwer 
re feine andere, als. eine wenigſt beynahe hori⸗ 


zontale ober nach der Flache bes Grundgebirges 


die 
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die Gebirgsfloͤtze am Kreſſenberge ehemals mehr 


horizontal gelegen haben, und nur eine unter 


irdiſche Gepalt, wie jene eines Erdbebens, kann 
ſelbe aus der horizontalen Lage gebracht, in die 
Höhe gehoben, und auf den Kopf geſtellt haben. 
Daß dieſes bier wirklich geſchehen ſeyn muͤſſe, 
biezu werde ich weiter unten Beweiſe finden, 

Das eigentliche und urfprungliche Alter bes 
in Diefem Gebirge erhobenen Eifenfteinbergbaues 
iſt uns zwar unbekannt; allein doch foviel ger ' 
wig, daß fehon mit dem Anfange des Töten 
Jahrhunderts bauluflige Gewerken daſelbſt ihr 
Heil verſucht haben muͤſſen, weil im Jahre 1515 
ein gewiſſer Hanns Löffler, Goldſchmied zu Müns 
ben, vom Herzoge Wilhelm hierauf eine Be⸗ 
lehnung erhalten. bat. Es ift eben auch Fein 
Wunder, wenn man fi) daſelbſt an die Auffu: 
hung ergiebiger Eifenfteine wagte; denn ber 
Bergmann findet am Tage Anzeigen genug, daß. - 
dieß Gebirg für Eifen findig und .baumwürdig 
feyn muͤſſe. Schon der in der Rachbarſchaft dev 
Erzlagen zu Tag ausgehende Sandftein führt, 
befonders in der Berwitterung , fehr vielen gelb: - 
fih braunen und ofergelben Eiſenkalk (Oxid) 
bey ſich, der an einigen Stellen fo reich und 
mulmicht geworden ift, daß man glauben follte, 

biefer 
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diefer allein würde ſchon die Schmelzkoͤſten loh⸗ 
nen. Daß aber auch die erfien Unternehmer 
die Befchaffenheit und Behandlungsart des Fref 
ſenbergiſchen Eifenfteines nicht genugfam gefannt 
haben mögen, ergiebt ſich daraus, weil weder 
der obbenannte Löffler, noch feine benden 
Nachfolger, ber kurfuͤrſtl. Zeugmeifter Fridrich 
Breitner, und der Kienberger, Burger von Deb 
tingen, dabey ausbielten, fondern ihre gemach 
sen Verſuche bald wieder eingeftelle hatten. 


Zum eigentlichen Urheber dieſer fo betrat 
lichen Eifenfteingrüben müflen wie alfo den Her 
zog Wilhelm IV. aufftellen, der auf Ans 
tben feines Zollners in Traunftein, Hans Ham 
nold, das Gebirg mit mehr Eenſt angeiff, um 
zur Verſchmelzung des gewonnnenen Eiſenſteines 
zu Au im Voglwalde einen eigenen Hochofen 
famt ben dazu nöthigen Hammerhuͤtten erbaut 
bat, Der Ort heißt zu Tage noch:. im Ham 
mer , obichen dafelöft nur mehr ein Schmib 
mit einem Pleinen Dorfe vorbanden ift, 
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§. 2 
Geſchichte des darinn geführten Grubenbaues. 
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Doſchon das ganze Gebirg bey einem mit der 
gehörigen Vorſicht und den noͤthigen Kenntniſſen 
angelegten Baue uͤberall ergiebige Anbruͤche er⸗ 
warten laßt, fo wußten ſich doch die Alten, da 
felbes noch ‚nirgends zureichend aufgefchloffen: 
war, auf Peinem Falle recht zu helfen; denn obs 
fhon zu vermuthen tft, daß die allererfien Vers 
ſuche beylaufig in der Gegend unternommen wur⸗ 
bin, wo die heutigen Gruben angelegt find, 
und gebauet werden, fo bat doch obgenannter 
‚Herzog Wilhelm: feine Gebaube in einer ganz 
andern, und von dem gegenwärtigen Baue eine 
gute halbe Stunde entfernten Bezirke geführt. 
Es heiße. diefer heut zu Tage bie Gegend am 
Riedl, und die von demſelben gebauten Gruben, 
die noch an den verfallenen Schächten, Halden 
und Bingen Tennbar find, werben von dem nas 
hen Dorfe auf der Mauer, die Maurer Gru⸗ 
ben genannt. Außer andern ung nicht mehr bes 
kannten Gründen mag den Herzog vorzüglich 
jenee Umſtand bewogen haben, daſelbſt feine 
Grubengebaäude anzulegen, weil von da aus ber 
Eifenftein nur eine halbe Stunde bis zum Ham⸗ 
| merwerk 
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merwerk in die Xu, und zwar bloß bergab, ge 
bracht werden durfte, da er aus. der Gegend 
des Kreffenberges eine gute halbe. Stunde wei 
ter und ſtark bergan hatte geführt werden müſſen. 


Soviel wir aus beim Protokoll⸗ wiſſen, 


das ben der Uebergabe an dem Pangratz von 


j Freyberg verfaßt worden ift, fo wurde ber dw 
malige Bau auf dem eben benanuten Riedl am 


fo betitelten Eiſenberg und im Schöpfgrabm 
“geführt, und die Gruben ſelbſt trugen die No 


men Zürftenzeche und St. Daniel, 


Die "alleralteften auf dieſem Gebirge ver 
bandenen Berggruben find alfo jene am Kiel, 
Erft unter Marimilian L entdeckte man af 
dem Kreſſenberge ganz neue Eifenftein- Anbruge 
und belegte das damit erfchrottene Lager oder 
Gang mit feinem Namen. — Das Marimiliont 


Lager, oder der Marimilignie: Gang, wie mit | 
es einsweilen taufen wollen, gab alfo den Stel 


zu dieſem Bau im mittern Zeitalter ab, Gleich— 
wie aber unfere Ahnen in dem Betriebe des & 
genthumlichen Bergbaues Feine. zureichende , und 
in ber Gebirgsfunde gar feine Kenntniße be 
ſaſſen, fo gieng man auch bier in Peine nam 


bafte Teufe. Man fa im Kreffengraben hoch 
| | im 
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im Gebirge mit einem Stoffen an, und als man 
den Eifenfleingang erfchrottet hatte, fo baute 
man fowohl gegen Morgen als Abend fteoffens 
weife alles anftehende Erz ſo lange ab, als eines N 
vorhanden war, oder ſich felbes nach Weſt noch 
baumurdig erwies, 


Waͤhrend der. Zeit wurbe zwar der Bau 
am Riedl, damals St. Wolfgang auf den 
Seldern genannt, noch fortgefeßt, und es ge: 
wann daſelbſt ein gewiſſer Bauer, auf deſſen 
Haus es heut zu Tage noch beym Hutmann *) 
am Riedl heißt, als Frengrübler die anſtehenden 
Eiſenſteine, und Tieferte fie gegen eine beſtimmte 
Taxe an das bereits verfeßte Schmelzwerk nach 
Bergen, Da aber wahrend dem dreyßigjährigen 
Kriege dem Amte bie benothigten Verlagsgelder 
mangelten, fo fonnten demfelben feine Cifen: 
fteine mehr abgenommen werden: man begnügte 


ſich mit dem eigenen Baue auf dem Marimiliv 


ni: Gang, und diefer Mann mußte gleichwohl 
feine Grüben dem Einfturze uͤberlaſſen. Die 
geſchah, foviel die Bergamts bergifcehen Rechnun⸗ 
gen erweifen, im Sabre 1633. Seit dem ruhe 
alſo 


Re Hutmann war im füdlihen Gebärge immer ber cutel 
eines Aufſehers beym Bergbaue oder eines Steigers. 


*2 .. 
> D . ‘ ⸗d 
. . vv J — 
» “ 
” 





— 


82 —i — . 


alſo der Bau am Eiſenberg und im Schoͤpfgre⸗ 
ben, und er wurde daher nicht aus Mangel ds 
Erzes, fondern ausMangel des Verlages verlaflen, 


Bon ber Zeit an hielt ſich alſo das “Ber | 


amt Bergen flets an bie Revier des Kreſſenber 
ges, und man Fannte damals noch nicht mehrere 
Eifenftein- Mittel, als das Maximiliani⸗Lager, 
welches zum Gluͤcke fo lange Sabre hindurch bie 


— — — — 





ſchoönſten und ergiebigſten Anbrüche lieferte. Erſt | 
unter Marens Soßn, dem Kurfürft Ferdinand 
Maria, entdedte ein Bergmann faſt ganz am - 


Zuße des Gebirges ein fat eben fo mächtiges 
und anhaltendes Eifenfleinlager, das man mit 
dem Namen des regierenden Landesfürften belegte; 
dieß gefehab im Sabre 1663. 


Die Erfindung des Ferdinandisfagers mahl 
alfo den dritten merfwäcdigen Zeitpunft des be 
giſchen Grubenbaues aus. Soll man aber hie 
bey die Schüchternheit unferer Vorfahren ber 
hen, ober ihre dunkle Unwiſſenbeit in der Gr 
birgsfunde mehr bedauern? — Sie fannten nun 


zwey ergiebige Erzlager, wovon. dag eine. br 


nahe in dem Mittel bes Gebirgsrücken, das an 
dere am Fuße deſſelbenfortſtreicht, und bob 

wagten fie es nicht, das dazwiſchen liegende If) 
| | durch 
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Huch einen Verſuchſtollen zu unterſuchen, oder 
ch nur traumen zu laſſen, daß darinn auch noch 
andere ihnen unbekannte Erzgange verborgen ſeyn 
koͤnnten. Man trieb einen opngefahr 30 Lachter 
fangen Stollen auf das Ferbinandi  kager ein, 
und als man dieß überfahren hatte, fo that man 
feinen Schritt mehr weiter, obſchon fie nach 7 
tachtern ein ganz neues faft eben fo machtiges 
Eifenfteinlager hasten überfahren können. Allein 
fo Purzfichtig find die Augen des Bergmannes, 
der außer feinem Gebirge fein anderes Ort befah⸗ 
ren bat, und blindfings fich bloß an bas heftet, 
mas zu feinen Füßen liegt, 


Bis auf das Jahr 1690 kannte man alſo 
das dem Ferdbinands : tager fo nahe gelegene 
Emanuels : fager nicht: erft in dieſem Sabre 
ſchaͤtzte fi) ein Bergmann glücfich, baffelbe eis 
nige 100 tachter weiter gegen Welt im fogenanns 
ten Kreſſengraben ausgegangen zu haben. Man 
trieb dann dort einen Stollen ein, baute es ab, 
und begieng wieder ben Fehler, daß man benfels 
um fein Sachter weiter auffuhr, wodurch man 
erfahren hatte, ob nicht noch mehrere Lager hin: 
ter einander angehauft wären, fondern es mar 
wieder ein Zeitraum: von 41 Jahren verftrichen, 
als man im namlichen Kreſſengraben ein fünftee 
52 Lager 


\ 





84 


Lager entdeckte, das man vom Kurfürſt Karl 
Albert mit dem Namen Karlsgang belegt, 


Es geſchah dieß im Jahre 1731. 


Diefer Zeitpunft war ‚fur das Bergamt 
Bergen fehr erwunfchlich; denn das Marimiliani: 
$ager mar ſchon größtentheils abgebauet, und 
auch auf dem Ferdinandi giengen die Erze im 
mer mehr zufammen. Es war alfe der Bau 
auf dem Karlsgange im Kreffengraben eine aus 


nehmenbe Hilfe dafur; da man aber mit feinem 


tiefen Stollen angefeffen war, ſondern fich bloß 
in dem Mittel des Gehaͤnges bebalf, fo dauerte 


auch diefer Bau nicht über 30 Jahre, befondes 


da diefes Lager in Peine fonderheitliche Lange als 
baumürdig fich erſtreckte, fondern mie hanfign 
Kammen und tauben Mitteln durchſetzt und ur 
terbrochen wurde. Man war alfo in der Mitte 


unfers Jahrhunderts gendthiger, den obern auf | 
das Ferdinandi = Lager eingetriebenen Stollen 


fortzufegen, um auch den Marimiliani : Gang 


im feifehen Felde zu unterfahren, wodurch man 


auf das dahinten Tiegende Emanuels s tager von 


ſelbſt traf. 


satte man ſich damals gleich entſchloſſen, 
mit einem tiefen Stollen von der Weitwieſe ber 
| YA an 
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an ins Gebirg zu tretten, fo waren dem Berg: 
amte in der Folge nicht nur mehrere taufend Gut: 
Den erfparrt tvorden, fondern man hatte fehon da: 
mals mehr Gewalt und Ausficht uber die Dauer 
Der Anbrüche erhalten, und hatte nicht immer in 
der zweifelhaften Erwartung fortwirken darfen. 


Diefer obere Bau wurde alfo Bis in bie 
Sirbenzigerjahre gegen ben Kreffengraben fo weit 
fortgefegt, bis berfelbe die Granze erreichte. Da 
‚aber im Sabre 1771 das Marimiliani ; £ager 
ganz verworfen wurde, fa daß der Oberverweſer 
Fuhrmann dafürhielt, daſſelbe babe ſich gang 
ausgefeulet, und zudem das Ferdinandi = Lager 
immer etwas fehmäler, an bengemengten Sand: 
förnern reicher, an Eiſenſteinkoͤrnern aber armer 
fih bezeigte, fo kam 1773 der Lnterbauftollen 
in Vorfchlag, welcher ih der etwas abhangigen 
Weitwieſe angefeßt worden, und woburd man 
das Ferdinandi : FIG etwas über 6, das Maris 
miliani aber gegen 83 Lachter unterfahren hatte. 
Man hatte aber, um biefen Stollen bis zum 
Maximiliani⸗-Lager zu bringen, über 8 volle 
Sabre zu thun, und begieng hierbey wieder. feiz 
ne geringen Fehler, die ich mie Stillſchweigen 
umgehen will, | 
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Naͤhere Beſchreibung des Gebirges, und der 
darinn vorkommenden Lager überhaupt. 


Nas Gebirg des Frey s und Kreffenberges be 
ſteht, wie ich gleich Eingangs im erften Par 
graph dargethan habe, aus abwechfelnden Lagen 
oder Schichten von Sandftein und Mergel. 
Daß aber diefe Lager nicht horizontal aufeinen: 


der gefchichter find, laßt fih fowohl am Tage 
im Gran; : und Kreffengraben, als in ber Grube 


' an manchen Stellen fehr deutlich bemerfen. Die 


nebeneinander gefegten Schichten ftehen immer 


. aufrecht, und find nur wie bie Eiſenſteinlager 


felbft unter einem Winkel an einander gelebt, 


der zwifchen 77 und 78 Grade fällt, daben ab 
gegen Norden etwas überhangend, fo daß ma 
fagen könnte, die Lager fehießen widerſinnig in 
das Gebirg ein. Uber eben dieſes widerſinnige 
Einſchießen oder Fallen ift ein Beweis, daß fi 
gemäß den Gefegen der Natur uranfanglich niet 
‚ in bdiefer Lage entflanben ſeyn konnten, fondem 
durch was immer für eine unterirdiſche Gewalt 


aus ihrer anfanglich horizontalen Lage in die 


Höhe gehoben, und in dieſe miderfinnige Lage 


gebracht 
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gebracht worden feyn muͤſſen. Man Bann in 
dem Gebirge felbft mehrere Beobachtungen mas 
chen, und fih überzeugen, daß die Maffe bes: 
felben auch nach ißrer Entſtehung und Verhär⸗ 
tung eine gewaltfane Revolution gelitten habe; 
denn der Mergel, der zuweilen dem Schiefer: 
tbone ganz'nahe kömmt, fpaltet fi in Platten 
von ungleicher Dice, die nicht. nur auf ihrer 
Dberflache, fondern in allen Plaͤttchen, die fich 
gerne davon losloͤſen, und zwar zumeilen ziem⸗ 
Lich ſtark glanzen. Diefes Glanzen nimmt man 
auch an dem Sandfteine wahr, wo berfelbe nicht 
an den Kifenflein angewachfen ift, noch mehr 
aber an dem Kalkſpath, der manchmal zwifchen 
benden gleich einem Salbande inne liegt, und 
der an der äußern fptegefnden Oberflache fehr 
oft ſtark geſtreift if. Es ift uns nun fein "Bey: 
fpiel bekannt, daß der Thon oder Mergel, ober. 
der. Kalkſpath einen derley Glanz oder Geftaft 
und Bruch annehmen koͤnne, wenn niche bie 
Theile desfelben uber ſich weggeglitſcht find, ba: 
durch. eine gemaltfame Meibung erlitten, und 
fich alſo ſelbſt poliert hatten; das wieder in kei⸗ 
nem andern Falle, als bey einer mächtig wirken⸗ 
den Revolution‘, die dieſe Flöße in bie Höhe 
"bob, hatte gefcheben konnen, 
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Allein obſchon bie Hauptlage dieſer Gebirgk 
floge gegeneinander ſtebend iſt, ſo kann man doch 
am Tage ſowohl, als in der Grube auch den 


legige ober-fchiefe Ablofungen bemerken. Below 
ders zeigen fich diefe im Krefiengraben ohnweit 





des Karls s Lagers, ‚gleich hinterhalb des dor | 


derfchachtes . bis zum Serdinandi : Lager. Ve— 
trachtet man. aber biefelbe ‘mit einer genauen 


Aufmerkſamkeit, fo loßs fih bald wahrnehmen, . 


: daß dieſes entweder fpater entflandene Klufte, 
‚welche die Bergleute -pierorts Laſſen nennen, 
‚oder nur Ablofungen find, welche vorzüglich an 
‚dem Sandfteine durch die Witterung erft in den 
neuern Zeiten entftanden; denn es ift. befannt, 
daß ſich die Sandſteine überhaupt gerne in 
‚Quateen fpaltern, und in dem großen Bruche, 
wo ſich das Streihen der dreyen vobern Loft 
am Tage fehen laßt, bemerfet man am Sard— 
fteine ganz. vertifale, und zugleich horizontale 
und fehiefe Speltungen oder Ablofungen. 


Ob die Lager diefes Gebirges gleichzeitig oder 
durch mehrere auf einander gefolgte Kevolutis 
nen entflanden find,. das laßt ſich zwar überhaupt 
nicht fo zuverlaßig beſtimmen; indeß kann man 
doch die Bemerkungen machen, daß ſich der 
Sandſtein nicht auf einmal von dem Mergel 

ab; 
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abſchneidet, ſondern daß der eine in den andern 
allmählig übergeht; denn fo wie der Sandſtein 
in der Mahe der Eifenfleinlager immer noch mit 
vielen thonigten Eifenfteinfornern gemenget ift, fo 
verlieren fish diefe nach und nach in demfelben, _ 
der Sandflein nimmt aber felbft fehr viel Thon 
in feine Mifchung, bis er in einen fehr fandigten 
Thonmergel übergeht, und endlich erft der Sand 
. die Mifchung des Mergels ganz verlaßt. Dieß 
macht in mir die Vermuthung vege, daß we; 
nigft zwey Hauptſchichten von Sandftein und 
Mergel, auch, wie ich gleich unten zeigen werde, 
- von Eifenftein bloß als ein fucceßiv erfolgter 
Niederſchlag durch einerley Revolution entſtan⸗ 
den ſeyen. Die vielen ſowohl im, Sand = als 
Eifenfteine, und zum Theil auch im Mergel 
(von den Bergleuten Stodletten. genannt) vor 
kommenden Mufcheln und andere Geefürper ber 
weiſen ferner, daß dieß Gebirg durch die Wir⸗ 
kung des Meerwaſſers erzeugt ſeyn müſſe. 


Was aber die Eiſenſteinlager ſelbſt betrifft, 
ſo wurden dieſe von unſern Vorfahren immer fuͤr 
ordentliche Gange angeſehen, und in dem Maße 
auch abgebauet. Daher wird man’ fetbe in den 
Alten niemals anders als ben Ferdinands: Emas 
nnels : den. Marimilians : Gang genannt finden, 

Es 
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Es ftehen auch wirklich einige Gründe dafır, 
daß man felbe, wenigft beym erften Anblide, für 
ordentliche Gange halten koͤnnte. Denn erftens 
ftreichen felbe nicht in einer und der namlichen 
Stunde, fondern man follte vermuthen, ſelbe 
mußten ſich im erfolge einander vammeln, 
fchleppen, oder fogar durchſchneiden, weldes 
doch bey Floͤtzen oder Lagern nicht leicht zu ge 
fehehen ‚pflegt. Zweytens trifft man an me 
rern Orten, wie z. B. in der roten Lachter vom 
Förderſchacht nach dem SFerdinandi - Lager zu Im 
GSandfteine einen wirklichen Gang oder Kluft 
an, welche mit Mergel oder Stockletten ausge 
füllee ift, und befonders kann man in bem Id 
ten, als Gebirgsmaſſe betrachtet, ſehr vie 
Fleine Kalkfpath + Gangelchen antreffen, bie der 
felben nach allen Richtungen durchfegen um 
durchfehneiden; vornehmlich. führen den beobaf‘ 
terrden Bergmann jene fehiefen Wblofungen int, 
welche fich hin und wieder im Sandfteine finden, 
‚fo daß man glauben follte, die Cifenftein : Sager 
durchſetzen die Lagen des Sanbfleines, und om 
wirklich Gange. | 


Was aber mich überführt, daß ſelbe nichts 
mehr und nichts weniger als bloße mit der Ör 
birgsmaſſe felbft entftandene Lager fenen, beruhet 
auf folgendem. A. 


m 
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A. Halten felbe ganz das nemliche Strei⸗ 
ben, wie der ihnen jur Seite ftehbende Sand⸗ 
ftein, wo fich derfelbe vom ſandigten Mergel 
trennt. 


B. Sind fie, wenigſt die aemern Anbrüche, 
vom Sandfteine durch nichts anders unterfehier 
den, als daß jene mehr Eifen und weniger 
Quarz, dieſer abee mehr Quarz und weniger 
Eifenkorner in feinem Gemenge hat; denn faft 
nirgends ift der Sandftein von allen Eiſenkoͤr⸗ 
"nern frey, und meiftens ift fein Bindungsmittel 
ſelbſt fehr eiſenſchluͤßig, fo daß es faft bis zur 
Ueberzeugung gewiß ift, daß der Sand: und Ei— 
fenftein zu gleicher Zeit entfianden feyn müffen. 
Ich müßte alfo entweder die ganze Sand > und 
Eifenfteinlage für einen Gang im Stockletten⸗ 
Gebirge anfehen, oder es ift der Eifenftein fo 
gut Lager oder Floͤtz, wie der Sandftein feldft. 


C. Lager und Floͤtze haben vorzuͤglich die 
Eigenſchaft, daß ſelbe durch hereintreibende taube 
Gebirgsarten oder ſogenannte Kamme unterbros 
chen, und verfhoben werden; dieß trifft aber 
bey den Erzlagern im Frey- und Kreſſenberge 
faft bey allen Lagern oder Flügen ein: es kom⸗ 
men derley Kaͤmme auf dem Ferdinandi⸗ ⸗und 

Mari: 
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Marimiltanistager mehrmal vor, die felbe. gan; 
verdruden, die Lager felbft fehmaler mare 
u. d. gl. 


D. Waren es Gange, fo hatte der Eifer 
fein. die großen Gebirgs-Spaltungen erſt lange 
nach ihrer Entſtehung, und zwar erft damals 
ausfullen müffen, als felbe ſchon in der vertif« 
en tage waren. Die mit dem Eifenfteine haw 
fig gemengten Brattenburger-Pfenninge und an 
dere Mufcheln mußten fich alfo zu Der Zeit, mo 
die Maffe noch flußig ober weich war, nad 
dem Gefeße ihrer Schwere niedergefenft haben; 
es Ponnte alfo Leine derfelben eine aufrechte 
oder vertifale Steltung haben, fondern alte Brat 
tenburger : Pfenninge mußten wenigft beynahe 
horizontal liegen. Allein dermal ſtehen ſelbe all, 
wie die Floͤtz⸗ Schichten, auf der Schneide und 
aufrecht; man wird feine einzige Muſchel fir 
den, welche eine dee SHorizontalen nur naht 
tommende Lage hat. Ä 


Diefe Grunde vermögen mich alſo, fee 


für. ordentliche Floͤtze oder Lager zu haften, uud 
fie auch beym Baue dann zu behandeln, went 
fhon die Mutter Natur denfelben auch einige 
Eigenfchaften gegeben haben foll, die fonft nu 
. | Gängen 
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Gangen zukommen. Der ſalzburgiſche Berg; 
ach Schroll tauft.felbe in den oberdeutſchen Ab⸗ 
handlungen, wo er davon fprisht, Lager im- ver: 
barteten. Mergel *). | 


| $- 4 
Ueber Die Anzahl und dag Verhalten der im 
Baue ftehenden Lager. 
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ODongeachtet ich dieſe Eiſenſteinlager im Kreſ⸗ 
ſenberge für ordentliche Lager oder Flötze halte, 
ſo muß doch der Bau, ſo weit er auf den Ei— 
ſenſtein ſelbſt geführt wird, wie auf Gangen ans 
gelegt werden, weil die Floße auf dem Kopfe 
ftehen, und ihrem Streichen nach fih wie Gan- 
ge verhalten. 


Die, Alten bauten daher allen anftehenden 
Eifenftein von der Sohle bis an die Fürſte 
firoffen: 


93% felbft hielt fie immer mehr für Flöße als für La⸗ 
ger. Aber ein im Jahre 1794 vom Marimiliand- Bau 
gegen den Kadheiftein eingetriebener und bie zu 134 
Lachter fortgefeuter Stollen erwies, daß bie im Acht⸗ 
thal im Ealzburgifhen bebauten Eifenfteinmittel in das 
baierifhe Territorium nicht Herüberfenen, und daß 
man alfo das Vorkommen dieſes Gifenfteines eher für 
Lager als Floͤtze erklären mäfle. 





94 | 


firoffenweife ab, und da fie überhaupt ay feine 


Holzeriparrung dachten, fo trieben fie vom Han» 
. genden ins fiegende große Stamme ober Pols 
zen, um das Einftürgen der Wande zu verhins 
dern, und Die Darunter vor fich "gegangene Aus⸗ 
forderung zu ſichern. Allein obfchon auf dieſe 
Weiſe ganze Walder von den fehonften Baum: 
ſtammen in der Grube untergezogen waren, fo 
- Fonnte man doch vorzüglich auf dem Marimi: 
Tiani : Flöße, deffen Hangend und &iegendes fich 
ſehr gerne ablöfet, dem Einſtürzen nicht genug: 
fan vorbeugen, wie denn erft im Jahre 1789 
auf dem eben benannten Floge ein gewaltfamer 
Bruch erfolge ift, der die dortige ganze Strecke 
unbefabrbar gemacht bat, Dieß veranlaßte mic) 
in eben dem Sabre den Vorſchlag zu thun, den 
bisherigen Stroffenbau abzuandern, und bie Feld: 
drter nur drey Lachter hoch dergeftalt fortzutrei- 
ben, daß das an der Fürſt ſtehen gebliebene Erz 
dem Ganzen zur Bergfeſte diene, und die Grube 
von fünftigen derley Brüchen gefichert fen. Dieß 
geſchah auch ein Jahr darauf. 


Durch dieſe Einrichtung hat man drey Vor⸗ 
theile; erſtens wird an der Zimmerung ein nam⸗ 
haftes erſparrt; zweytens ruft man auf dieſe 
Weiſe ſchneller im Gebirge vor, und ſchließt 

alfo 


— 95 


alfo die Flöge ober Lager in einer Eürzern Zeit 
durch einen weit groͤßern Raum auf; Drittens 
hat man an dem. ftehen gebliebenen Erze, das 
feiner Zeit rucfwarts fürftweife abgebauet wer⸗ 
den kann, immer einen folchen Reſerv, daß das 
Wert vor Ausrichtung neuer Bauten in die Zu: 
kunft in feine Verlegenheit komme; denn es iſt 
überhaupt Bergmanns Kegel, feinen reichen 
Bergfegen auch mit der Zufunft zu theilen, 


Sey es aber auch, daß auf diefe MWeife 
der Fifenftein etwas höher zu ſtehen koͤmmt, fo 
lohnt doch die Zukunft dieß Unternehmen wies 
der, und eg bleibt bey dem alten Reime: | 

Der Sürftenbau dem Vergwerk bringt Gedeihen, 
Der Stroſſenbau mag G'werken mehr eıfreuen. 


Die Lager ‚oder Floͤtze fiehen in folgender 
Ordnung: . W 

1. Das Serdinandi : Lager. Dieſes iſt 
gegen 8 Fuß machtig, flreicht zwifchen der Zten 
und 4ten Stunde des Gruben ; Sompafjes von 
Oſt in Welt, fo daß fih feine Hauptrichtung 
immer nur um 2 bis 3 Grade verandert. Seine 
Neigung oder das Fallen ſteht zwifchen 76 und 
77: Grade, und es fehließe ſich alfo daſſelbe 
von gu, 70, 40° von Oft nach gb, 7°, 40° 

| im 


\ 
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in Weſt ein. Es iſt dasſelbe in dem Oberbaue 
bis gegen den Kreſſengraben 238 Lachter ganz 
verhauen *), und verliert bis dahin faſt immer 
nicht nur an feiner Maͤchtigkeit, ſondern auch 
au dem innern Gehalte, indem es immer mehr 
“mit tauben Duarzfande gemengt ift. In der goten 
Lachter vom Durchfihlage des Ober : und in der 
114ten des Unterbauftollens wird es durch einen 
Sandſteinkamm ins Liegende verboben, und feßt 
dann nur. mehr in einer Machtigfeit von 4 Fuß 
weiter ins Gebirg fort. Gegen Often ift diefes 
Lager im Oberbaue ganz verbauen, weil es dort 
foft bis an Tag ausgegangen .war. In dem 
dermal wieder etwas aufgefauberten Karls-Stol: 
len im Kreffengraben ift dasſelbe nicht viel. mach: 
tiger als 2 Schub, und wegen des haufig bey: 
gemengten Duarzfandes kaum mehr bauwürdig, 
daber es von den Alten gar unangegriffen ſte⸗ 
hen gelaſſen wurde. 


2. Das rothe Mittellager: dieſes iſt vom 
Ferdinandi- Lager im Oberbaue nur gegen zwey 
Lachter entfernt, und ſtreicht gleichfalls von Oſt 
in Weſt in Stunde 3, 80, 30m, Seine Wei: 

| | gung 


- %) Diele Maaß wurde in der Mitte des Sommers 1794 
beſtimmt: diefe Bemerkung bezieht fih auch auf bie 
in dieſer Abhandlung angeführten Maaße. 





97 


‚gung beträgt 77°, om, Es iſt aber feiner Ge⸗ 


zingbaltigfeit wegen im obern Baue nur gegen 
30 Lachter ganz; im untern aber nur etwas über 
10 Lachter feldortmaßig nach Welten abgebauet: 
gegen Oſten ſteht es fo wie die nach ber übrigen 
Strede hin, noch unverrigt an. 


3. Das Emanuels » Lager, welches von 
jenem wieder nur drey Lacher entfernt ifl. Das 
Streichen deffelben fallt zwifchen der zten und 


Aten Stunde; doch richtet es fich immer mehr 


gegen das Ferbinandi : Lager: denn im Anfange 
balt daſſelbe das Streichen von z2, 9°, 3om; 
tritt aber nach 98 Lachtern, foweit felbes namlich 
im oberen Stollen abgebauer ift, ſchon in Stunde 
4, 4° , 45” ein. ben fo verhalt es ſich mit 
feiner Möächtigkeit, die fih von 7 Ruß, 8 Zell 
gegen Wellen immer nambaft verliert. Gein 
Ballen betragt 77°, zım. Gegen Ofteh ober 
die falzburgifche Granze ift biefes Lager noch 
ganz unverhauen: hingegen ift basfelde im Krefs 
fengraben ſowohl durch den Karls: Stollen, als 
in dem öftlichen Gehange, wo man aber ben 
Bau nicht mehr befahren kann, ſchon ziemlich 
abgehauet, und nur ſteht .es bort, .aber etwas 
armer, gegen Weſten no) unverrißt an. 


G | Rom 
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Vom Emanuels⸗ lager geht der Oberbau⸗ | 


Stollen durch das Quergebirg noch 176 Lachter 
dis zum Maximiliani⸗VLager fort, und fteht 
wegen Brüuchigkeit des Storflettens bald einige 
Lachter in, bald ohne Zimmerung. In ber 151ten 
und eben ſo in der 16oten Lachter ſetzt jedesmal ein 
beynahe anderthalb Schuh mächtiger Lettengang 
über, der den Sandſtein, welcher hier vor dem 
Marimiliani : fager wieder anftebt, zu durch— 
ſchneiden ſcheint. Übrigens fleigt diefer Stollen 
vom Mundlohe an, bis vor Ort bey 3 Lachter 
4% Fuß an, abermals ein Beweis, wie wenig 
die Alten dem Bergbaue gewachſen waren. 


Tach diefem 176 Lächter langen Stollen, ber 
durchaus im verharteten  Mergel aufgefahren 
ift, folgen nun wieder drey andere Lager, 


4 Das Joſephi⸗ Lager. 


4. Das ſchwarze Nebentrumm, welche 
aber beyde kaum einen Fuß mächtig find; und 
dann nach 23 Larhter 


6, das Maximilians⸗Lager. Das Strei⸗ 
shen dieſes Lagers fteht zwifchen Stunde 4 und 5, 
und es. fcheint daher ‚gleichfalls dem Emanuels⸗ 
und » Ferdinandi— sagen zujufallen. Seine Mad) 

ngkeit 
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tigkeit betragt: -beym Durchſchlage des Haupt⸗ 
ſtollens gegen 5 Zub; da es aber im Verfolg 
ein paarmal verworfen wird, fo vermindert fich 
felbe beynabe auf 4 Fuß, und in der 182ten 
Lachter vom Dberbauftollin weggerechnet, ift bie 
Verruͤckung fo ſtark, daß felbes erſt nach einigen 
tachtern wieder ausgerichtet werben fonnte, und 
dann nicht meßr als 25 Fuß betragen harte. 
Sein Fallen if gleichfalls etwas verfehieben ; 
doch bleibe daſſelbe Immer zwifchen 770, 45m, 

und es fehießt alfo von roh, 80, om von Oft 
in ıch, 8°, 10° nah. Welt ein. Da biefes 
tages nach meinem im aten.G, geführten Beweiſe 
das erſte war, welches angebauet wurde, fo ift 
daffelbe auch im Krefiengraben doch durch einen 
ganz eigenen, kaum mehr kennbaren Stollen fehr 
ftarf verbauen ; wie‘ dieß die vielen Brühe anf 


' dem Tagezuge weiſen. 


g. 5. 


Geognoſtiſche Beſchreibung der Eiſenſteinla⸗ 
ger, und der damit vorkommenden 
| Soffiliet fnöbefonbene, | 





Sa aus bem, was bisher angefüßrt wor⸗ 
den, ergiebt ſi ſi J— daß das kreſſenbergiſche Ge 
Et ©a © Ding 


birg im Ganzen ſehr einfarp, und. an mehrern 
Gattungen von Foſſilien ſehr arm. ift ). 


Der Sandſtein beſteht aus gewoͤhnlichen 
Quarzkoͤrnern, die mit einem. mergel : aber mei⸗ 





w) Das ganze Gebirg gehört ganz zu jener Formation, 
welche beynahe unmittelbar an das Alpengebirg anges 
jehnt iſt, und mit demſelben von Weſten in Norden 
ſtreicht. Die naͤmliche Formation bemerkt man voll⸗ 
kommen bey Brannenberg, Heilbrunn ⁊c. im Benedikt⸗ 
baieriſchen, und ſie geht von da laͤngs dem Alpenge⸗ 
birge durchs Oberalgey bis nach Sonthofen, wo ſelbe 
durch Bergbau wieder ordentlich aufgeſchloſſen iſt, und 
in der naͤmlichen Gebirgemaffe beynahe den naͤmlichen 
Eiſenſtein liefert. Von da zieht es ſich neben dem 
Vorarlbergiſchen bis in die Schweitz. Obſchon bisher 
in Batern außer dem Kreſſenberge wenige Spuren von 
wirttich ſolchem Eiſenſteine bekaunt find, fo iſt es doch 
zu vermuthen, daß noch an mehrern Orten dieſer For⸗ 
mation wirkliche zuſammengehaͤufte Eifenfteinlager ans 
zutreffen feyn werden. Ich fand freylih nur losgeriſſee 
ve Tageftüde am Wirthshauſe bey Helibrunn, und 

erſt neulich bat man auch am Salzberge, iin fogenann- 
ten Gallon, dergleichen Ehſenſteinlager entdedet. Merk⸗ 
würdig bleiben bie au diefem Gebirge, befonders ans 
Kachelſtein, felbft nahe am Rüden und in den höhern 
Gehängen Sorgommenden Gefchiebe von einem roͤthlich⸗ 
braunen, auch braunlichtrothen Thonporphpr, in welchem 
ſehr ſchoͤner lichte fleiſchrother Feldſpath, und ſtark 
durchſcheinende, meiftend vieredichte nelfenbrauneQuatze 

Über eingemachfen find; deren Muttergebirg man abes 

„ oh nitgends anſtehend gefunden bat. 


> 
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ftens mit einem ſehr kalkartigen Kütte infams 
‚mengeleimer find, welches zumeilen von dem bey⸗ 
gemifchten Eiſenocker roth gefarbe if. Hoͤchſt 
feften ift dieſer Sandflein von beygemengten Eis 
_ fenkörnern ganz rein; wohl aber führt er zumeis 
fen, befonders in der Nabe ber eigentlichen Eis 
fenfteinfloge eine große Menge von Brattendurs 
ger : Pfenningen, Auſterſchalen, Kegelfchnecken 
u. a. di gl. Rückbleibſeln von Seethieren bey 
Ah. Da | 


Der Mergel iſt bald mehr, bald minder 
verhärtet, in der Nahe des Sandſteines mie ſehr 
vielen, aber immer etwas zarten Auarzkoͤrnern 
gemengt, zeigt auch in diefem Zuftande feine fo 
vollfommene Schalen mit glanzender Oberflache, 
wie an denjenigen Stellen, wo er von dieſem 
Sande gereiniget iſt. — Seine Farbe iſt ge⸗ 
woͤhnlich aſchgrau, zieht ſich aber zuweilen ſtark 
ins Gelblichgraue, und manchmal, beſonders in 
der Nachbarſchaft des Maximiliani⸗Floͤtzes von 
Sraufichfehwarzen bis ins Dunkelſchwarze, in 
welchem Zuftande er mit Erdoöl durchdrungen iſt 
(bituminoͤſer Wiergel), und daher auf Kohlen 
gelegt einen bitumindfen Geruch von fid giebt 
Man krifft zwar in demfelben Feine Brattenburs 
ger-Pfenninge und nur wenige derley Conchilien 
an, 
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an, welche dem Sands und Eiſenſteine vorzüg⸗ 
lich eigen find: hingegen: finden fi) in demſelben 
haufig Feine Ammonshoͤrner, Terebrasuliten, Cha 
miten u. d. gl. deren Schale aber gewöhnlich fchon 
iu loſe Kalkerde aufgelöfer, und zuweilen auch 
ſchon dergeſtalt ausgewachſen iſt, daß man nur 
mehr die Kerne und Eindrücke davon bemerkt. 
Hin und wieder halt dieſer Mergef auch zart 
eingefprengten Schwefelfies, ber, wenn er auf 
den Halden in demfelben ſich auflöſet, Fleine 
Gppsfriftalfe erzeugt, die daran auswittern, und 
von den Bergleuten als ein Salzbeſchlag unge 
feben werden, weil das Hornvieh wegen ber 
manchmal fehon Tofen. Vitriolſaure die Halden 
gerne beſucht, und daran zu lecken pflegt. Der 
reinſte am meiſten thonigte Mergel ſteckt zwiſchen 
den Klüftoͤn, welche ſich im. Sandſteine al 
Gange von verſchiedener Mächtigkeit zeigen: da 
ſelbſt führe ex aber zumeilen Außen und Neſter 
von ſchwarzer Erdkohle, die dem fehladigen 
Erdpeche fehr nahe kömmt; befonders trifft. man 
diefes Foßil an dem: dritten Lettengange an, der 
vor dem Joſephi⸗Lager Stunde 4,130 weſtlich 
durch das Gebirg ſetzt; auch weiſet fich ein fol 
her, aber ſehr ſchmaler Anbruch in einer über: 
fegenden Kluft auf dem Maximilian ⸗ lager 
ſelbſt. 
Der 
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- Der auf allen Lagern brechende. Eiſenſtein 
gehort nach dem Siſteme bes Bergs:Commißions: 
Rathes Werner zu dem thanig s Pürnigen, ober 
nah Wallerius, Scopoli und Kronſtädt zu. dem 
finfenformigen (minera. ferri pififormis) ; denn 
berfefbe beftehbt aus unvollfommen runden zum 
Theil eckigten Koͤrnern vom thonigten Eifenftein 
in der Größe des feinften. bis zu jener eines 
grobfornigten Sandes; ſelten erreichen ſelbe die 
Große einer Erbſe, und äußerſt ſelten die Größe 
eines Eyes und darüber. Diefe Körner find anf 
den reichern Anbrüchen, wie auf dem Maximi⸗ 
liani⸗Lager, meiftens unter einander felbft nur 
in etwas vermachfen, und in biefem Felle fchon 
in ber Grube. zerreiblich ; oder fie find mit einem 
kaum kennbaren mergelartigen Kütt verbunden, 
und dann etwas mehr zufammenbangend, bey. 
axmern aber durch eine vollfommene deutliche 
Mergelmaffe immer etwas feft zuſaumengeküttet, 
daher in diefem Falle ſtark zufammenbangend , 
und etwas ſchwer zerfprengbar. Gebr felten 
trifft man auch Stude an, die vom bengemeng: 
‚ten, Quarzfande ganz frey waren, fondern ber: 
felbe finder fih zumeilen, zmar nur fparfam, 
‚Hingegen ſehr oft haufig. eingefprengt. 
| Die Farbe der Eifenfteinförner iſt faft 
auf jedem Lagen verſchieden; doch nabert fi 
| jene 


jene von den dren vobern Lagern mehr dem Ro⸗ 
then, und es werben daher fowohl vom "Berg: 
als Hüttenmanne die daſelbſt gewonnenen Eiſen⸗ 
fteine nut überhaupt rothes, das von den zurüd: 
liegenden Lagern aber ſchwarzes Erz genannt. 
Dennoch) Laßt fich der Eifenflein von jedem derfelben 
ſowohl duch die Farbe feiner Körner, als feines 
Bindungsmittels zureichend unterfcheiden. Go 
ift der Eifenflein vom Ferbinandistager dunkel⸗ 
roͤthlichbraun; das Yindungsmittel aber, wel: 
fih beym Anfchleiffen einer Stuffe vornehmlich 
zu erkennen giebt, etwas blaß ofergelb: der 
Eifenflein vom Mittel:Sager ift kirſchroth, wel: 
ehe Farbe durch das etwas lichtere, ſehr kalkar⸗ 
tige Bindungsmittel noch erhößet wird, Die 
Körner des Emanuelislößes find gelblichbraun, 
und das Bindungsmittel hat eine etwas bunffe 
gruͤnlichgraue Farbe, die fih zumeilen dem Gruͤ⸗ 
nen ziemlich nahert. Ich vermuthe daher auf 
dieſem Flöße eine Beymiſchung der Talkerde *), 


Die Körner des Marimiliani s Flößes find zwar. 


im Grunde auch gelblichhraun, fie ziehen ſich 
aber 





Es it im Grunde der namllche grüne Sandſtein, ber 
bey Heilbrunn zu Schleifkeinen gebrochen wird, unb 
ber unläugbar erdigen Ehlorit zum Bindungemittel 
hat. Dieſe Ehloriterde macht auch bier das Bins 
dungsmittel des thonigten Eifeuftelucg. 
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aber ſchon meßr ins Graulichſchwarze, fo daß 
befonders einige Aubrüche ziemlich ſchwarz ers 
ſcheinen. 


So gut aber dieſe Eiſenſteine in ihrer Far⸗ 
be zu unterſcheiden ſind, eben ſo ſind ſelbe in 
ihrem Verhalten, im Gehalte, und alſo auch 
in der Miſchung unterſchieden. Der Eiſenſtein 
vom Ferdinandie⸗ Floͤtz iſt immer etwas hart 
zerfprengbar, er loͤſet fich hoͤchſt ungerne in ber 
Witterung auf, und er darf Sabre lang an der 
freyen Luft liegen, ehe fich feine zufammengebas 
denen Körner voneinander Ioslöfen. Auf bem 
Hochofen ift er weit ſtrengflüßiger, als alle uͤbri⸗ 
gen, liefert aber ein gutes in gewiſſer Hinſicht 
zum Theil ſchon geſchmeidiges Roheiſen; die von 
demſelben erhaltene Schlacke iſt rein ausgeſchmol⸗ 
zen gewoͤhnlich ſehr leicht. Seine groͤßere Strenge 
fluͤßigkeit ruͤhret wahrfeheinfich von einem groͤ⸗ 
fern Anthele Kiefelerde ber, die er im ı feinen 
Gemiſche ben ſich führer, 


Der Eifenftein vom Mittel » fager iſt am 
Gehalte weit armer , aber dabey fehr leichtfluͤ— 
fig. Er vermittert wegen feinem ſtark kalkigten 
Bindungsmittel gerne an der fuft, und giebt 
zugleich ein gutes, geſchmeidiges Eifen. Er 

wird 
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wird daher den übrigen Erzen nur als ein Auf⸗ 
laͤſungsmittel ober Fluß zur Befoͤrderung ber 
Schmelzung beygeſetzet. 


Das Emanuels s Lager liefert Eifenfteine 
von eines mittern Verhalten, Sie find nicht 
fo hartnäckig, gegen die Verwitterung aber auch 
an der Luft nisht fo empfangfich, wie jene von 
- Marimiliani : Lager. Eben fo verbalt es ſich 
ben dem Schmelzen. Das aus ihnen erhaltene 
Eifen ift zwar noch gut, nimmt aber ben Kalte 
bruch weit lieber an, als das vom Ferbinandi: 
Lager geſchmolzene Eiſen. Zubem liefert diefer 
Eifenftein für ſich allein gern eine fehr zabe im 
Hochofen ſich anbangende Schlacke. | 


Der Eifenftein vom Maximiliani⸗?Lager ver: 
wittert am eheften, und iſt manchmak in der 
Grube fehon zerreiblih. Er ift auch der Leicht: 
flußigfte, der aber im Hochofen immer ein: mehr 
grelles und auf den Frifchfeuern gewöhnlich ein 
Faltbruchiges Eiſen Tiefer. Die Urfache hievon 
wird dem Erdharze zugefihrieben, das mit Die 
fem Erze immer in Verbindung ſteht. Mur 
durch eine verhaͤltnißmäßige Beſchickung und 
Gattierung ſammtlicher Eiſenſteine miteinander 
bewirket man die beſten Schmelzungen, und 

| | durch⸗ 


durchaus ein gutes, weißes \ und geſchmeidiges 
Eifen. 


Außer den bisher angeführten Foſſilien köõmmt 
in diefem Gebirge fein anderes vor, als Ralf, 
path und Aalkfinter. — Der Ralkfparb, den 
bie Bergleute hier Glasgalle nennen, trifft fich 
vorzüglid) in denjenigen Klüften an, welche fo 
wohl den Sandſtein als die Eifenlager durchfe‘ 
Gen, Er ift durchaus von einer graulich weißen 
Farbe, bricht. berb, in vorfammenden Höhlungen 
oder Druſen aber kriſtalliſirt. 


Die Geſtalt deſſelben iſt dann bie boppelte 
dreyſeitige, niebere, flache Pyramide, welche am 
gewöhnlichften auf einer der Seitenfanten aufs 
ſteht: zuweilen gleicht diefe Pyramide einem 
ſtark verſchobenen Würfel oder Rhembus. Dig 
Kriftalle find durch : und nebeneinander gewach⸗ 
fen, haben, obſchon ſehr fekten, eine ſtark ſchim⸗ 
mernde deufichte Oberflache, welches van ganz 
Heinen Kriſtallen verurfachee wird, womit die 


größern wieder: befeget find. Doch ſeltener find- 


vie-Kriftalle auf ihrer Oberflache graulichſchwarz 
- angelaufen, und dann mit ganz Heinen Schmes 
felfies:Kriftallen angeflogen. ). Außer 





2) Eine etwas ſeltene Kriſtalliſativs des Kalkſpathes iſt die 
niedere oſeitige Saͤule, die mit 3 Flaͤchen fisch zugeſpitzet iſt. 


\ 
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Außer bem gemeinen Kalkfpathe fegt zuweilen 
ein feinförniger mit vielem Eifenofer gemiſchter 
Braunſpath in zarten Adern und Linien, befon- 
bers auf dem Marimiltani + Lager, buch dem 
‚Eifenftein, der, wie zuweilen ber Zinober, in 
ganz Fleine dicht nebeneinander ftehende , aber 
ihrer Kleinheit wegen nicht zu beftimmende 
Kriftallen formiert iſt, welche auf der Oberflache, 
jedoch felten, etwas bunt angelaufen find. — 
Außer dieſem Braunfpatbe trifft man zuweilen 
auch in Tafeln Friftallifieten blaulichten Schwers 
farb, und hochft felten ein reines, gelbes, fehla: 
diges Erdharz an, das dem Bernſteine ſehr 
nahe koͤmmt: auch traf ich daſelbſt Graphit 
als Anflug auf Kalkſpath an. Bor ein paar 
Jahren brach auch ein in ſehr verfehobene vier 
feitige Säulen kriſtalliſirter Arſenikkies. 


Der Rallfinter wird theils in ben alten 
ausgebauten Stoffen und Strecken erzeugt, wo 
er die Wande mit einer bald mehr, Bald minder 
dicken Rinde uberzieht, theils findet man ihn auch 
noch, ganz weich als eine eiſenſchluͤßige Gubre 
barinn: er feßt fih auch an der Sohle derſel⸗ 
ben, wo das Waffer feinen Abzug hat, uber 
liegen gebliebene Eiſenſteinſtuffchen an, und bil⸗ 


det dann einen ueber ober weniger vollkommen 


kug⸗ 





kuglichten, etwas breit gedructen Körper, in 
deſſen Mitte der Eifenftein eingefchloffener vors 
handen if, . 

Der Verfteinerungen, die auf allen dieſen 
Eiſenſtein⸗Lagern vorkommen, babe ich ſchon 
erwahner; doch führt das Ferdinandi⸗Lager bie 
wenigſten, das Emanuels: Lager aber die meiften 
ben fih: vornehmlich finden ſich bey Diefem die 
Brattenburger : Pfenninge in ber größten Menge 
vor. . An den übrigen Verfleinerungen trifft man 
aber die natueliche Schale fehr felten an, fon 
dern ihre Geftalten find meiftens bloß als Kerne 
son dem namlichen Eiſenſteine, wie er auf bem 
Lager ſelbſt briche, in demfelben eingemwarhfen. 
Se finden fih größtentheils die Bukarditen, 
die Turbiniten, die gemeinen Schnecken u. a. m. 
Nur ben den Erhiniten, die von ber Große eines. 
halben bis zu jener von mehrern Zollen, aber 
baben etwas felten vorkommen, fißt die natürs 
liche Schalle noch feft, und eben fo brechen auch 
die Nautili- und Oftraziten, welche oft noch 
ganz und wohlbehalten, meiftens aber nur in 
Teummern in Sand » und Eifenflein eingewach⸗ 
fen find. Die feltenfle Art von diefen Verſtei⸗ 
nerungen find bie Hayfiſchzähne oder Gloſſope⸗ 
teen, und die Wuͤrbelbeine einer Thiergattung, 
Die ich aber nicht zu beflimmen im Stande bin. 
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So angenehm nun dieſe fremden Seekorper 
dem Oryktologen in ſeinen Sammlungen ſeyn 
mögen, ſo unwillkommen ſind ſelbe dem Berg— 
und Huͤttenmanne. Der erſtere muß wenigſt, 
um reinen Eiſenſtein zu erhalten, dieſe Muſchel⸗ 
arten mit vieler Muͤhe von der beſſern Gattung 
Erzes ſcheiden, und der letztere erzeugt, wenn 
mehrere ſolche Muſcheln, die zu Bergen, ob⸗ 
ſchon ganz widerſinnig, Hornſteine getauft wer⸗ 
den, ein etwas grelles und ſchlechtes Eiſen; 
denn die thieriſche im dieſen Seekoͤrpern noch zw 
rücfgebliebene Phosphorfaure liefert anch phos⸗ 
phorfaures und alfo feßr fprödes Elfen. — So 
bat die Natur ihre Schaße dem gierigen Wien 
ſchen gewurzet, um ibm zum Nachdenken und 
Forſchen nord ein freyes und offenes Feld zu 
laffen. | | 
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Nas der ſchon von den Alten gefchägte und 
zu Kuuſtwerken haufig bearbeitete Alabaſter bloß 
unter Das Gefchlecht der Kalkfteinarten und zwar 
unter diejenigen gerechnet werden muͤſſe, bey bes 
nen die Kalkerde - ftatt der fonft gewöhnlichen 
Kohlen s mit der Schwefel : oder : fogenannten 
Vitriolſaure verbunden, iſt eine‘ ſchon lange be⸗ 
kannte Sache, und ſchon Wallerius fuͤhrt dieſe 
Steinart unter der Gattung des Gypſes als die 
erſte und bemerkungswertheſte Art auf (gypfum 
partxulis minimis punctakis nitens, » polituram 
admittens; Alabaftrum ). 


Da aber der Alabaſter bloß eine Art des 
Gypsſteines iſt, ſo ſollte man glauben, daß er 
keineswegs als eine ſeltene, ſondern als eine 


ganz gemeine Steinart beſonders in. einem 


Lande vorkommen müffe, welches mit einer 
hinlanglichen Menge der ergiebigften Gyps⸗ 
.brüche geſegnet iſt, oder das ſo zu fagen ganze 
Berge von Gyps aufzuweiſen hat, wie dieß der 
Fall bey unſern Kalkſteingebirgen im Oberlande 
H iſt: 








14 
ift: denn von dem augsburgiſchen Städtchen 
Fuͤſſen jenſeits des Lechs ſcheint hinter Hohen: 
ſchwangau am Pelletbache unfern Oberau und 
Kochel durch den Schwarzbach oberhalb Lengries 
über die Jageralpe in der Herrſchaft Walde, 
von da hinter Nußdorf uber den Inn durch das 
Sandgericht Marquartftein ein einziges oft mehr 
als 30 Lachter mächtiges Floͤtz beynahe das ganze 
oberlandifehe Kalkfteingebirg durchzuſetzen, und 
seichen Stoff zur Gewinnung und Bearbeitung 
dieſes in der Landwirthſchaft fo wichtig gewor⸗ 
denen Probuftes darzubieten. Denn daß alle 
unſere oberländifchen Gypsbruͤche einen von der 
Natur genau geordneten Zufammenbang Haben, 
erhellet unten andern daraus, weil fie alle von 
Morgen in Abend. und beynahe in der namflichen 
Stunde zwifchen 6 und 7, und ich darf auf 
ſagen, ganz in ber memlichen geographifchen 
Breite ſtreichen; jene Gypslager aber ausgenom: 
men, welche ih zwiſchen Reichenhall und Berch⸗ 
sesgaben, alſo in der Naͤhe unferer Salinen 
befinden, daber auch Kine ganz befondere Betrach⸗ 
tung: vorbienen. 


Ich ſelbſt war zwar einmal der Meinung, 
daß man alle. dieſe Gypsanſtande bloß als rin: 
zelne unzufammenbangenbe tagen betrachten koͤnn⸗ 


fe, 


| 


te, welche erft fpater als das kohlenſaure Kalk: 
gebirg durch Die Verwitterung ber barinn fo häu⸗ 
fig vorkommenden Schwefelfiefe, und ber dadurch 
erzeugten Vitriolſaure dadurch entftanden find, 
daß diefe von dem Muttergebirge Kalkerde auf: 
gelofer, fih damit verbunden, und in den Ab: 
bangen, Vertiefungen und Schluchten zu Gnps- 
lagern fich niebergefeßt hat: aber meine gemach⸗ 
sen genauen Beobachtungen haben mich belehret, 
daß jene vermeintlichen Gypslager ordentliche 
mit den Kalffteingebirgen fat gleichzeitig erzeugte 
machtige zufammenhangende Gypsfloͤtze fenen, bie 
vielleicht einen etwas früher erzeugten Kalkftein 
jur Sole, einen etwas jüngern über fie hingeſetze 
. tem aber zum Hangenden oder Dache haben. 


Ich will zum Beweiſe deffen unter andern 
nur jene Erfahrungen anführen, welche ich bey 
der Aufſuchung einiger neuen Gypsanbruͤche im 
fogenannten Schwarzbache oberhalb Lengries ger 
macht habe. Schon die Tiefe des durch denſel⸗ 
ben ausgehöhleen Thales führte mich auf die Ver⸗ 
mutbung, daß fich diefer reißende Gebirgsſtrom 
fein Bett auf einer viel weichern Steinart ein: 
gegraben. haben muͤſſe, als feine bermaligen Ufer 
groͤßtentheils begränzet. Die beyden in biefem 
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Thale eröffneten Gnpsfteinbruche find zwar gegen 


zwey Stunden von den Ufern der Iſar einwärts 


gegen Abend entfernet, und die Schichrungen des 
dafelöft anftehenden mächtigen Gypslagers durch: 
ſchneiden das Rinnfal des Stromes unter einem 
Winkel von etlichen achtzig Graben; da ich aber 
das Hauptſtreichen berfelben mit dem Kompafle 
abnahm, und eine langere Strecke hin am Tage 
ausftecfen ließ, .fo fand ich meine Mutbmaffung 
vollkommen beſtättiget. Das Rinnfal. des ges 
nannten Schwarzbathes lauft wohl fünf Sehe 
theile von feiner ganzen Erlangung mit dem Streis 
hen des Gypsflötzes parallel, und namhafte 
Strecken von jenem fallen ganz in die Richtung 
"und Streichungslinie des Gyps führenden Flötzes. 


So verfolgte ich diefen Bach bis an feine 
Mündung, wo er- fih in die far ergießt; zwar 
war da Fein Gyps anftebend zu bemerfen, fon 
been die an ben fern ber Iſar reichenden Hü⸗— 


gel beftehen rechts und links aus dichtem Flöotz⸗ 


falkfteine, ober find mie Schotter, ober ben 
Schwarzbach einwärts ‚mit gemeinem Kalktuff 


bedeckt. Aber eben die links und rechts anſte⸗ | 


henden dichten Kalkfelfen fehienen mir ein Be 
weis zu ſeyn, daß der Schwaribach. das. Gyps⸗ 
ns 
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foͤtz groͤßtentheils abgeriſſen, und auf den Rui⸗ 
nen deſſelben fi feinen Weg gebahnet hatte 
Um mich bievon zw überzeugen, ließ ich ein 
paar hundert Schritte von. dem Geftade der Iſar 
entfernt eine Möfthe von etwa anderthalb Lach 
ter durch den Grus oder Schotter eintreiben, 
und ich fand meine Hoffnung wieder: beftattiget; 
denn ich fand zu beyden Seiten den- Gnpsftein _ 
noch im Ganzen anftebend, nur erwies er 
fih bier, weil das oben aufliegende Gebirg aus 
bloſſem Schotter beftept,. nicht bau s oder. brechenes 
werth. Aber feitdem habe ich langs dem - Schwarze 
bache mehrere Schürfe machen laſſen, und ger 
finden, daß er noch an manchen Orten gewiß 
bauwürdig ware, und daß man es nur ber Uns 
wiſſenheit der dortigen Gypsbruchbeſitzer zufrbreis 
ben muß, daß’ fie ibren Gyps von der Ferne 
herholen, und theures Fuhrlohn bezahlen, da fie 
ihn weit bequemer nahe an der Iſar ſelbſt auf 
fiaden Fonnten. Durch dieſe Erſcheinung auf 
merffamer gemacht, babe ich nun feitdeng. in: der 
Nahe anderer Gypsbruͤche beobachtet, daß vor⸗ 
zuͤglich und ungewöhnlich tiefe Graben und Thä— 
fer- in unferm oberlandifehen Gebirge nicht nun 
auf eine weichere Unterlage, fondern auch ſehr 
oft: - 
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ft auf die Mähe non Gypsſteinlagern ſchließen 
laſſen. Wer fih von einem folch aufgelöften, 
oder zum Theil weggeſchwemmten Gypsfloͤtze und 
einem dadurch ungemein vertieften Graben recht 
anfchaulich überzeugen will, ber ‚darf nur den 
Weißgraben unweit dem Efchlemons an ber Ri: 
thelwand im Gerichte Marquartſtein dritthalb 
Stunden von Bergen einwarts beſuchen. — Zehn 
bis 12 Lachter ift Die gewöhnliche Tiefe dieſes 
Grabens, den die Weißachen von ihrem Urſprun⸗ 
ge her über lauter Gyps ausgehöhlet bat; aber 
ich fage auch nicht zuviel, wenn ich die zuwei⸗ 
fen ziemlich feiger herein, oder nur wenig fehief 
ftebenden Wande an manchen Orten auf 36 
Sachter und daruber angebe. So tief bat diefes 
berabftürzende Waſſer immer auf Gyps wohl 
eine Stunde lang feinen Rinnfal ausgegraben. 


Allein bey der großen Menge der oben ge 
nannten Önpsanftande in unferm oberfandifchen 
Kalkgebirge hat man bisher doch noch nirgends 
den reinen Dichten Bype oder Alabafter ent: 
deckt, einige wenige Stücke ben dem bermal ver: 
ſchuͤtteten Gypsbruche am Pelettbache ausgenom⸗ 
men, der aber ſelbſt keine an dem Alabaſter be⸗ 
liebte und der Schoͤpfung ſeines Namens ange⸗ 
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mieſſene belle, fondern vielmehr eine graulich⸗ 
voeiße, bennahe graue Farbe hatte. Ueberhaupt 
beſtehen unfere Gypsfteinflöge wie faſt überall 
aus dem fornigblattrigen Gypsſtetne von einer 
röthlich weißen, zuweilen auch fletfehroshen Jar 
be, an denen man faft immer, den einzigen von 
Kochel ausgenommen, von darum ein ſchiefri⸗ 
ges Gewebe bemerkt, weit ſich zwifchen den Far 
den und Schichtungen derfelden faſt jederzeit ein 
thonigtes, zuweilen. auch mergelastiges Bindungss 
mittel befinder: ober vielmehr ſehe ich alle ober: 
tandifchen Gypslager als mächtige Thon: und 
Mergefflöge an, in welchen ber koͤrnigblaͤttrige 
Gypsſtein bloß in Dicht neben. einander Legenden 
Neſtern und Pugen eingewachſen vorfonmt *). 
Diefe Gypsſtein führenden Thon ⸗und Mergel 
- Hlöße haben. dann noch das Gonbesbare für: ſich, 
daß fie von mächtigen Keilen eines biruminoͤſen 
mit Gyps innig gemeugten Stinffleines durch⸗ 
feßet: werben, bie. quellen die Mächtigkeit von 
einigen. 





*), Faſrigen Syrs babe ih in biefen Zlönen: bepnahe wies 
gend angetroffen; aber Fraueneis iſt bemfelben nicht 
felten beygemengt: beſonders trifft man dieß im koͤr⸗ 
nig blaͤttrichen Gypſe bey Nußdorf an, in welcbhem 
das Fraueneis in Heinen oder: groͤßern eckigten Köt« 

rern In demſelben eingewachſen iſt. 


einigen: Schuhen erreichen. Uebrigens haben 
wir Plein s und feinkornige, auch ganz fanbartige 


Gypsſteine, und bey Meichenhall kommt er auch 
ſehr grobfornig, beynahe ganz kalkſpathartig 
vor. 


Ganz auf aliche Art findet ſich auch der 
erſt jüngſt entdeckte Alabaſter in dem bemerkten 
Gypsfloͤtze an der Kaumalpe Gerichts Marquart⸗ 


ſtein. Schon in einer Ferne von einer guten 


halben Stunde, wenn man den Bergrücken nach 
dem bekannten Eſchelmooſe uͤberſtiegen hat, er⸗ 


blickt man mitten im ſo betittelten Weißgraben 


eine hellweiße Wand, die in eben dieſer Ferne 
noch als wie vom friſch "gefallenen Schnee be: 


deckt in Die Augen fallt, Ueber diefe bellweiße 
Wand flürze bie daſelbſt noch unbedeutende, bloß 


einer ſtarken Quelle abriliche, Weißachen. Das 
Onpsflöß, in welchem biefer Alabafter nieren: 


und neflerweife eingewachfen :vorkömmt, -und 


deffen ganze Machtigkeit ich nicht zu beflimmen 
im Stande war, weil bende Gebange dafelbft 


mit Gerüll⸗ und Schotterwerk bedeckt ſind, ſchießt 


unter einem Winkel von 550 ſuͤdlich ein, und 

ſtreicht von Südoſt nach Nordweſt in der Stun: 

de 84. Die darinn eingemachfenen Dupen des 
Ala⸗ 
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NMabaſters haben aber eine verſchiedene Maͤchtig 
keit. Man bemerkt⸗Stücke, welche nur 7 bis 
8 Fuß lang, und oßngefaßr eine Dicke von 3 
bis 4 Fuß haben, aber auch andere, beren Aus⸗ 
dehnung ſich über 8 bis 9 Fuß in die Breite, 
und auf. ı2 bis 13 Fuß in die fange erſtrecken. 
Obngeachtet diefer anfeheinlichen Mächtigkeit kaßt 
es ſehr hart, bloß einen Kubikſchuh große Stücke 
ganz rein und vollkommen dicht zu erhalten; 
denn die meiſten hievon find zerklüftet, ober 
noch haufiger felbft im Innerften mit Hoͤhlun⸗ 
gen und Druſen untermengt, Die nicht felten 
mit fehunen Selenitkriſtallen ausgefüllt erſchei⸗ 
nen. *). Manchmal erfcheint zwar ein folches 
Stück von außen ganz maffiv und derbe, und 
man bat innige Freude, folches in bie Hande 
eines Kunftlers zur Verfertigung einer ſthoͤnen 
Statue, oder einer geſchmackvollen Gruppe lie⸗ 
fern zu Fünnen; unterſucht man- aber das. Stück 
bloß mit einem Meißel genauer, oder fihneidet 
baffelde wohl gar mittels. einer Gage voneinan⸗ 
ber, 





e) Der groͤßte Putzen, welcher ſich bisher: gezeigt hat, 
erwies eine Länge von ungefähr zo, und eine Breite 
von 10. Fuß; if aber: nicht felten mit grauem Gypſe 
nach verfhiedenen Richtungen durchjogen. 


mm. 
ET 


Der, fo argert man ſich, bie beſagten usveltom⸗ 
menheiten daran zu entdecken. 


Zuweilen geſchieht es auch, bag ſich mie: 
ten durch ein Stuck feine Adern von Thon 
von gemeinem blättrigen. Gypſe unter einer. aſch⸗ 
ober fehwarzgrauen Farbe fchlangeln, bie ihn 


gleichfalls zu Statuen und andern reinen Ga: .' 


lanteriearbeiten untauglich machen. Beygemeng⸗ 
ter etwas grobkörnig blatteigee Gypsſtein von - 
einer milchweißen Farbe, die zuweilen fehen ſebr 
ins Blauliche zieht, und eine liebliche Aban- 
derung theils von gefledten, theils won blaufis 
chen Alabafter giebt, Liefert zwar angenehme Ka⸗ 
binetsſtücke, ift aber zu Künſtlerarbeiten gleich: 
falls niche ſehr geſchickt, obſchon diefe Vermen⸗ 
gung eine der ſeltenſten, und Bisher nicht ſehr 
oft, obfehon immer mit dem geneinem Gypfe 
serwachfen vorgefommen ift *). 
Ä 0 | Uebri⸗ 





Re Etwas fpätere Unterfuchungen haben erwiefen, daß bien 
fer biättrichte Gyps viel härter und ſchwerer als ber 
gewöhnliche ift 7 auch nicht fo viel Kryſtalliſations⸗ 
Waſſer enthält: daher zum waſſerfreyen GSyps (An⸗ 
hydrit) gerechnet werden muß. Die Schwere dieſes 
Alabaſters verhält fih zu jener dieſes Gypſes wie 
2,0:2,5: folglih iſt der Anhydrit um den fünften 

Kell ſchwerer, ald dar bichte Gyps. 
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Uebrigens iſt aber die Farbe der reinen 
Stücke des Alabafters ſelbſt vollfommen Bells 
oder fihneeweiß, und ich babe noch einen ans 
dern weder franzoͤſiſch, itakianifeh, noch bents 
ſchen Mlabafter gefehen, ber dieſen unſern vater⸗ 
landiſchen in ber Reinheit ber weißen Farbe 
übertroffen hatte. Da, wo er nicht vollkommen 
rein, fondern häufiger mit Flecken, Linien, 
Streifen oder Adern von graulichtem Tone 
durchzogen oder feldft innig Damit vermengt tft, 
nimmt er felbft eine granlichte Farbe an, und 
zeigt dann verſchiedene aberichte, molfichte, und 
“ andere derley Zeichnungen, befonders kömmt er 
am Bruche in ‘großen Maffen mit. gemundenen 
und verſchiedenen zum Theil concentrifch, zum 
Theil ſchnecken⸗ und fortififationsagirt gebogenen 
Sagen vor, bie ihm das Anfehen von Wurzeln 
und andern Holzmafern geben. 


Er trifft ſich, wie ich bereits angeführt ha⸗ 
be, bafelbft vorzüglich derb in großen Pugen und 
Meftern zwifchen dem gemeinen blattrigen Gypſe 
und dem grauen Mergel an: haufig ift er auch ° 
bloß eingefprengt, in langen banberartigen Lagen 
mit blattrigem Gypſe verbunden, und zuweilen 
Kommt er auch wie getranpft, aflig und unge 
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after vor, wenn namlich das daruͤber hinſchieſ⸗ 
fende Waſſer der Weißachen verfchiebene Ver⸗ 
tiefungen und Fuechen in ihm aushoͤhlet, ober 
den damit-verbunbenen, Mergel’berausmäfcht und 
wegſchwemmt. 


Innwendig iſt er, wie der weiſte achte An 
baſter, bloß fehimmernd, nur zuweilen beweifet 
er wegen: dem bengemengten blattrigen: Gypſe 
oder dem Anhydrite an einigen. Stellen mehr 
tanz. Sein Bruch verpath: daher nur: meiftens 
ein unebenes Gewebe. 


Diie Bruchſtücke find: mehr ſcharß⸗ als ſtumpf⸗ 
lantig. 


Der Hellweiße iſt immer etwas durchſchei⸗ 
nend, und in dünne Stücke gedreht oder kleine 
Tafeln geſchnitten an einigen Stellen ſehr ſtark 
durchſcheinend, umd zeigt dann, was fenft nicht 
fo. deutlich, zu bemerfen if, koͤrnigt abgefonderte 
Stůde. 


Er iſt an ſich weich, aber. nach ber Aus: 
füge der Künftler doch immer etwas harter, als 
die ſonſt gewoöhnlichen fremden. Alabaſter, und 

ber 


der ihm fo gerne beygemengte oft gleichfalls. hell; 
‚ weiße Anhydrit verurfacht in demſelben wegen 
feiner größern Harte. bey der Verarbeitung etni⸗ 
ge Beſchwerlichkeiten. 


Mit Trippel, Engliſchroth und Zianafche 
nimmt er trocken gerieben eine Politur an, bie 
man von einem Alabafter fonft nicht erwartet. 


Obſchon er weit durchſcheinender, als der 
fonft ziemlich Fornig blattrige fogenannte Alaba⸗ 
ftergyps_ von Joch ben Korhel tft, fo bemeifer 
er doch im Feuer weit weniger Kryftallifationgs 
mwafler; denn 100 tt. von biefem im — 
Feuer zu Gyps gebrannt gaben noch 87 tt., 
jener von Joch nur 85 tt. lieferte. 


Dagegen bezeigt auch der Alabaſter im Por⸗ 
zellainfeuer die Feuerbeſtandigkeit nicht, als jener 
fornig blattrige Gyps; denn Diefer war no 
kaum in eine geblich ſchmutzige Maſſe zuſammen⸗ 
ſintert, als jener ſchon zum Theile den Porze⸗ 
laintiegel aufſAoͤſet, und zu einem geünficht weiſ⸗ 
fen Glaſe gefloffen war. 


Merk 
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Merkwurdig bleibt es auch immer, baf fid 
das Vorkommen biefes Alabafters nur auf einen 
kurzen Raum erſtreckt, und im ganzen übrigen, 

wohl eine Stunde lang bemerfbaren, Gnpsflöße 
ſehr wenig Spuren davon bisher bemerkt wor 


vg 


Einige Bemerkungen 
über den 
wafferfrenen Gyps (Anhydrit) 

und ben | 
Muriacit oder Würfelfpath. 
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| Saon einige Jahre hat ein gewiſſes Foſſil, 

welches ‚vorzüglich in ben ſudlichen Salzgebir⸗ 
gen vorfönmt , die Aufmerkfamfeit der Minera⸗ 
logen rege gemarht, weil diefes Foſſil beſonders 
im nördlichen Deutſchland unbelannt war, 


Der erſte der bievon Meldung machte, war 

bee 8: K. Gubernialrath Fichtel in feinen mis 

neralogifcehen Auffagen 1794. Seite 228 führe 

er wenigft im einer Anmerkung an, baf der 

Abbe Poba. unlangft . eine. Kalkart entdeckt hat, 

die er nach ihren Beſtandtheilen falzfauren 

Kalk, oder nach der heutigen Merhode Muriacit 

nennt, weil fie aus Kalkerde, Kochſalzſaure und 
Waffer beſtehet. Ä 


Kaum war aber dieſe Nachricht befannt, 
ſo bewarben fich mehrere Naturforſcher dieſes 
fonderbare Foſſil aus ben Salzſteinbergwerken 
u erhalten : denn daß wirklich ein foldhes Foß 
Kin der Natur vorhanden. fenn folle, war wirk 
lich ſonderbar; weil man nicht begreifen ‚konn: 

nl te 
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te, wie die Natur durch eine Verbindung dee 
Salzſaure mit Kalkerde eine vollkommen feſte, 
ganz trodine Maffe erzeugen konnte; ba ben 
Chemikern doch befannt war, daß falzfaure Kalk: 
erde felbft in feinem reinften kryſtalliniſchen Zu: 
ftande ſich nicht Inftbeftandig erhalt, fondern un: 
gemein gerne zerfließt. Profeſſor Klaproth zus 
Berlin Batte daher aus Wien diefen von Poda 
fogenannten Muriacit, der von Hall in Tyrol 
war, kaum erhalten, fo unterwarf er. denſelben 
‘einer naberen chemifchen Unterſuchung, und 
fand, daß biefes gepriefene Foſſil nichts anders 
als ein Gyps fen, dem bloß zufällig etwas 
Korhfalz beygemengt ift. Sieb deſſen Beytrag 
zur chemifchen Kenneniß erften Bands Seite 307. 


Indeß zeichnete fich Doch dieſes Foſſfil ſchon 
durch ſein äußeres Anſehen ſo ſehr aus, daß 
ſelbes die Mineralogen nicht unter den gewoͤhn⸗ 
lichen Gyps im Siſteme einrechnen und auf: 
fiellen konnten: Denn fein Bruch verrarh nicht 
nur ein blattriges Gefüge, fondern auch einen 
dreyfachen verhtwinflichten Durchgang der Blaͤt⸗ 
ter, weßwegen daffelbe Immer in wurflichte Bruch: 
ftücfe zerſpringt. Werner nannte alfo diefe Art 
Gyps Wuͤrfelſpath: und obſchon das bemfek 

den - 
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Gen bengemengte Kochſalz nur für zufällig er: 
kannt wurde, fo ift es Doch gewiß, daß ihm 
biefe Beymengung weſentlich ift, fo bald ber 
Gyps im rechtwinklichten Durchgange ber Blaͤt⸗ 
ter erhaften , und würflichte Bruchſtucke liefern 
fol, — Indeß fand man in einigen Salzge⸗ 
birgen auch andere biefem Würfelfpathe ähnliche 
Koffilten, welche zwar feinen vollkommen beuts 
lichen vechtwinflichten Durchgang der Blatter 
baden, auch nicht in wuͤrflichte Bruchſtuͤcke fprins 
gen, aber doch fehwerer und harter find, als ber 
gemeine Gyps, und mit dem Würfelfpathe die Eis 
genfchaft haben, baß fie weit mehr Waſſer zw 
ihrer Auflöfung, als bie gemeinen Gypſe erfodern. 
Schon Fichtel bemerkte, daß zur Auflöfung des 
Muriacits 4300 Theile Wafler in einer mittles 

ven Temperatur erfoderlich find, da doch zur 
Aufloſung des gemeinen Gypſes nur gegen 500 
Theile Waſſer in gleicher Temperatur erfobert 
werden ; auch haben diefe Gypsarten die Eigens 
ſchaft, daß felbe im Gluͤhfeuer nicht in Pulver 
wie .ber gemeine Gyps, ſondern nur in Blaͤtter 
zerfallen. 


Eine folche Gypsart eEmmit vorgigtich in 
den Salzbergwerken zu Ber im bermaligen Can- 
2 ton 


— 
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ton de: Veaux in der Schweitz vor. Der bei 


ruhmte franzbfifhe Chemiker Vauquelin unter: 
warf diefe Art der chemiſchen Unterfuchung, und 
fand , daß fie in 100 Theilen 40 Theile Kalk: 


erde, und 6o Theile Schwefelfäure, aber gar 


fein Waffer enthalte: deswegen nannte fie berr 
felbe Chaux sulfatee anhydre, oder waſſerfreyen 
Gyps, und Werner giebt dieſer Art nunmehr in 
feinem neueften Sifteme den Namen Anbpdrit: dem 
bisher befannten laßt er den Namen Wärfelfpath, 


weil Teßterer noch nicht ganz waſſerfrey gefun⸗ 


den wurde. Bringt man aber in Erwägung, 
daß zu Ber neben dem Pleinförnigen auch voll: 


kommener Würfelfparh vorfomme, ber wenigft 


alte außere Kennzeichen davon, nur feinen Salz⸗ 


geſchmack Hat, fo follte man nicht ohne Grund 


vermuthen, daß der bisher fogenannte Würfel⸗ 
ſpath ſelbſt feinen rechtwinklichten ‘Durchgang 
der Blatter und die wuͤrflichten Bruchſtücke kei⸗ 
neswegs der Beymengung des Kochſalzes, ſon⸗ 
dern vielmehr ſeinem Waſſerfreyen Zuſtande zu 
verdanken hat, und daß alſo beyde Arten unter 
einem und dem namlichen Namen im Siſteme auf: 
geftellt werden koͤnnen: ber in den falzreichen 
SHallifchen , Berchtesgadiſch⸗ und Halleiniſchen 
Gebirgen. vorkommende bat zwar immer auch 
on etwas 
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etwers Waſſer bey. fich „ aber feine Menge iſt 
ſo gering , daß man felbft- Dieß Waſſer dem bey⸗ 
gemengten Kochſalze zufchreiben muß, folglich 
das Waſſer fo gut als. das. Kochfalz für: zufallig 
erklaren kann. Man kann ſich auch davon durch 
Erfahrung vollkommen überzeugen ;- denn. wenn 
man. z. B. teen, Berchtesgadifchen recht: Flein 
zerſtoͤßt, in einem. glafernen Mörfer vollfommen 
zum zarteften Mehle reibe, durch heißes Waſſer 
ihn ausſuͤßt, das. Pulver wieder genau trocknet, 
ſo erhalt man dann einen Körper, ber bey. feis 
ner Ausglühung in einem feuerbeftandigem Ties 
gel kaum #.bis. 3 Progent an feinem; Gewichte 
verliert, Ich bin daher überzeugt, dag. der: ers 
neriſche Anbhydrit und. Würfelſpath ein und das 
nämliche Foſſil ſey, und da er. nicht aller in 
mürflichte Bruchſtücke (pringt ,. noch. eher den 
Namen Anhydrit als Würfelfpath verbiens:: noch 
zwecdmäffiger finde ich aber den Namen Muria⸗ 
cit, welchen ihm Poda gegeben hat, wicht dar⸗ 
um, als wenn er allemal, Kachfalz zu, feinen. Be⸗ 
fandtheilen haben wußte. oder. hatte, fondern 
weil. Diefes Foſſil nur immer in der Formation 
ber. Galzgebivge vorkömmt, fo daß ich wir zu 
behaupten getraug „ wenn man. in einem Gebir⸗ 
ge. dieſen waſſerfreyen Gyps antrift, daß, dieſes 
Gebirg 
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Gebirg mit zu der Salzformation gehöre. Man 
darf aber deßwegen nicht glauben, als wenn ſchon 
immer in deſſen Mahe Steinfalz vorhanden fen 
muffe: denn die Natur hat die gewinnbaren Scha⸗ 
be in einer und ber namlichen Formation nur in 
gewiſſen Plaͤtzen reichlich niebergefeßt; aber wo 
ſich diefer Muriacit finder, da iſt bas Gebirg 
einer nahen LUnterfuchung werth · 


Die Gebirgsoͤrter, welche uns bisher davon 
bekannt geworden, ſind 


2) Die an Salze reichen Gebirge zu Hall⸗ 
ſtadt in Defterreich, zu Hallein und Berchtesga⸗ 
den, und zu Hall in Tyrol. Dafelbft kommt 
er auch meiftens mit dem Salzſteine verwachfen, 
und daher auch meiſtens von ſatzichtem Ge⸗ 
ſchmacke vor. 


b) Die an Salze armeren Gebirge zu Ber 
in dee Schweiß und zu Sul; am Nedar im 
Würtenbergifchen. An legterem Drte wurde erſt 
vor ein paar Jahren ein ſehr fehoner beynahe 
ſchmalteblau gefarbter entdeckt, worüber Albert 
Lebret erſt im vorigen Jahre eine Abhandlung 
in tereiniſcher Sprache als eine Probe von feir 

nen 
\ 


\ 
\ 
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nen Kenntniffen in Druck gelegt bat, als er 
auf der Univerſi tat zu Tübingen die Doktorwür⸗ 
de nahm. In feiner hierüber gemachten Unters 
fuchung giebt er in 118 Gran 66. Theile Kalk, 
40 Theile Schwefelfaure, 7 Theile Eifen, 4 
Theile Kiefelerde, und nue 3 Prozent an Waſſer 
an. Klaproth will aber in 100 Theilen bloß 
24 Theile Kafferde, 57 Theile Schmwefelfaure, 
o, 10 Eifenorid und & 28 .0n Kieſelerde, und 
diefe blog zufollig gefunden haben. (Sieh neues 
allgemeines. Journal der Chemie zwenten Bans 
des viertes Heft Seite 357). 


c) In unferm Gyps⸗ und Salzgebirge zu 
Reichenball. Daſelbſt wird er im Flodersbache 
mit dem gemeinen Gypſe in Thon eingewachſen 
gefunden. 


d) Bey unſerem Alabaſter⸗Bruche anf der 
Kaumalpe im Landgerichte Traunflein. Er iſt 
wie jener von Sulz, nur von einer blaffern. 
fichtblanen Farbe, und ift nur in Putzen, off 
- ud bloß eingefprenge , mit den belfweifien 
Alabaſter verwachſen. 


Ale. 


Alle dieſe Muriacitarten babe ich durch 
heftiges Ausglühen unterſucht, und nie mehr 
als höchſtens J bis 3 vom Hundert als Verluſt 
gefunden, fo daß ich auch den Gehalt des Waſ⸗ 
fers bey unfern Arten nicht höher angeben Tann. 
Unfer Alabaſter kommt zwar nicht im wirkli⸗ 
chen Saljgebirge vor, aber fein Kenner wirb 
mie wiederfprechen, daß dieſes Gypslager auch 
zur Formation der Salzgebirge gehöre. Denn 
über das Vorkommen der Gyps⸗und Salzſtein⸗ 
lager in unferem Alpenkalkſtein Babe ich mich 
vorzüglich bey der Befahrung der Berchtesgadi⸗ 
fhen, als vorzüglich des tiefen Dietrichſtollens 
zu Hallein anſchaulich genug üßerzeugt, und ich 
kann mir nicht erflaren, "warum andre Matur: 
forfeher uber. dieß Vorkommen noch nicht auf: 
merkſamer gerorden find. Ganz eine: ähnliche 
Lagerung in eben diefem Alpenkalkſtein bemerkt 
man nun auch bey unferem Alabaſter, und ich 
werde feiner Zeit der Churfuͤrſtl. Akademie der 
MWiffenfchaften meine - ver Veobachtungen 
noch verlegen. 


| Kein Mineralog bat ſich aber mit dem ver⸗ 

fehiedenen Abanderungen biefes Muriacits noch 

naber- befannt gemacht: welches mir daher zu 
fommen 


kommen fcheine, daß in dem Stuffenhändel umd 
Taufehe nur immer vorzüglich. ſolche Stüde ins 


Publikum kommen, welche ſich durch ihr ſchoͤ⸗ 


neres und lebhafters Anſehen auszeichnen. Das 
Ber find Bisher nur der kornig und vollkommen 
btattrichte beſchrieben. Gleichwie aber der gemei⸗ 
ne Gyps unter verſchiedenen Arten: und Abaͤn⸗ 
derungen vorkoͤmmt, fo gefchieht es auch hey dem 
wafkefregen Ep. 


Dian hat 

3.) ganz bichten, 

2.) koͤrnigen, 

3.) blatteigen, und 
ff 


Per dichte, wie die Muſter zeigen „ iſt 
meiſtens von einer grauen, graulich ſchwarzen 
ins Röthlichte ziehenden; und au von einer 
fleiſchrothen Farbe. Alle diefe Farben ſcheinen 
bauptfachlich von beygemengtem Eiſenoxid und 


dem grauen oder zum Theil bituminpfen ſchwar⸗ 
zen Thone (Salzthon) zu Fontmen: "Manchmal 
fommen in einem Stüucke ’ mehren Karben. wm 


gleich vor. 


Dieſer 


— 
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Dieſer beiche nur derb, enthaft aber teile 

wirkliches Kochſalz, theils blaͤttrichten in ſich 
aingewachſen. 


Im Bruche it er vollkommen dicht ‚ und 
inamer etwas grob fplittrich, zumeilen auch et: 
was verſteckt blattrich und ſchimmernd von Perl 
mutserglang. “ 


Er ift an den Kanten mehr oder weniger 
durchſcheinend, halb bare, fo daß er zuweilen 
felöft den Kalkſpath ritzt, nicht fonderlich ſchwer, 

"doc, ſchwerer als gewohnkicher Gyps. 


Den Förnigen befige ich: von. einer bey: 
nahe hell: und graulichtweißen, dann von einer 
perfgranen: Farbe. Auch einige Abanderungen 
des blanfichweißen von: unferer Kaumalpe rech⸗ 
ne ich hieher. Sonft koͤmmt er noch aſchgrau, 
ſchwärzlich⸗ und röthlichgrau, ſmalteblau, dun⸗ 
keſleiſchrotb, auch gefleckt vor. 

Diteſer iſt im Bruche wie der koͤrnige Kalk 
flein kleinblattrich, der bey dem feinkörnigen ing 
Kieinfplitteiche übergehr-, und Fark fehimmernd. 


Zu \ Er 
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Er zeige immer, aber meiſtens klein⸗ und 
fein : feltner grobkoͤrnig abgefonderte Stücke; ift 
Durchfcheinend und halbhart. Man hat Stude, 
in: welchen ber Dichte ganz in ben feinförnigen 
übergeht. 


Der blaͤttriche (Würfelfparh) bar graulich⸗ 
weiße, roͤthlichweiße, perlgraue, aſchgraue und 
blaß violblaue Farbe. Er fümwt derb und ein⸗ 
gewachſen auch in Würfeln kryſtalliſirt vor, 
und iſt ſtarkglanzend von einem dem Perlmut—⸗ 
terglanze ſich nahernden Glasglanze. Sein 
Bruch iſt geradblaͤttrig, von einem dreyfa⸗ 
chen rechtwinklichen Durchgange ber Blätter, 
und giebt daher würfliche Bruchſtuͤcke. Er hat 
koͤrnig adgefonderte Stücke, iſt durchſcheinend, 
das ins Halbdurchſichtige übergeht, und iſt här⸗ 
ter als Kalkſpath, da er dieſen ritzet. Uebri⸗ 
gens iſt er ſproͤde und ſehr leicht zerſprengbar. 
Zu Begleitern bat er. koͤrnigen Muriactit, Salz⸗ 
thon, koͤrnigen Gyps, Fraueneis, Steinfal, zue 
weilen natürlichen Schwefel ꝛc. 


Den faſrigen habe ich bisher nur von 
fleiſchrother Farbe, von verſchiedenen Abſtuffun⸗ 
gen aus den halleiniſchen und berchtesgadiſchen 
Salzgebirgen geſeben. Er kömmt nur derb vor; 


u 
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iſt innerlich gewöhnlich ſtark glänzend von "einem 
Geidenglanze, der ſich dem Perfmuttergfanze no 
here, und ine Bruche zart „ auch geebfaferig. 
Die Faſern find gerade oder gebagen „ aber im⸗ 
mer gleichlaufeud. Er ift an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend, und ift etwas harter als der fasrige 
Gyyps. Am gewöhnlich ſten iſt er vom Stein⸗ 
ſalze, vom Salzthone, und auch von kleinen 
Fraueneis = Kryſtallen begleitt. 


Analvſe 
| eines 


wackenartigen noch ungenannten Foſſiles. 








| som. 
Doktor und Privatdocenten 
Nep Tubes 
u“ Kaudehu t. 
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Dieſes merkwuͤrdige Foſſil wurde den 22. Marz 
1805 entdeckt. — Davon liegt im Kirchholze bey 
Meichenhall ein ſehr mächtiged Lager, und ſelbes 
fcheint mit dem graulichſchwarzen Kaltfteine und der 
älteren Nagelfluh C welche beyde In Reichenhall bey 
den Salzquellen vorfommen) in mächtigen Schichtun⸗ 
gen abzuwechfeln. Nach dem Lrte feines Vorkom⸗ 
mend gehört felbes zur Formation des Salzgebirges. 
Diefes Zoffil wurde mir zur näheren Unterfuchung und 
Benennung zugeſchickt, und ich legte dieß zu eine 
analgtifchen Probe dem oben genannten Doktor Fuchs 
vor, deflen Prüfung zur Stelle eines Lehrerd dey ber 
hohen Schule zu Landshut einigen afademifchen Mit: 
gliedern übertragen war. Schon dem dußeren Anſe⸗ 
ben nach fcheine das Foſſil ſich in die Eippfchaft des 
Chlorits einzureihen, oder eigentlich ein Mittelforper 
zwiſchen Wade und Ehlorit zu feyn. Sem Vorkom⸗ 
men In der Salzgebirgöformartion oder bey dem altes . 
ren Gypſe bleibt für den Grognoften immer merfwürs 
die. So bald ich felbft in die Gegend komme, fo 
werde id) das Vorkommen deſſelben an Ort und Etd: 
le noch naher unterfuchen ,„ und dann der Akademie 
‚ der Willfenfchaften meine weitern Beobachtungen por: 
legen. 


5. 
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Yeußere Befchreibung. 


Dies Foſſil hat eine dunkel grünlichgraue 
Barbe, ift derb , hat einen unebenen Bruch von 
grobem Korne. Wenn man es aber auf dem 
friſchen Bruche genau betrachtet, oder das Sons 
nenficht darauf fallen Iaßt, fo bemerft man haus 
fig ſtark fehimmernde Punkte, die einen koͤrnig⸗ 
blättrigen Bruch verratben, welder von dem 
unebenen eingefhlogen wird. Wenn man nur 
mäßiges Licht auf. die Bruchflache fallen laßt, fo 
erfcheint fie matt, oder höchftens ſchwach ſchim⸗ 
mernd. Die Bruchftudfe find anbeſtimmt cis- 
ſtumpſkantig. 

Die abgeſonderten Stüde find im. Kleinen 
ſehr feinkörnig, an den größern Stüden bemerft 
man Seine Abfonderungsflachen. 

Durch den Strich erhalt man ein lichte 
grünlichgraues Pulver, 

. . 


Das 
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Das Fofff iſt weich und milde; man des 
merkt aber doch, wenn man es mit einem Mefs 


fer ſchabt, ein ſchwaches Geraufch, 


Es hangt nur ſehr wenig an der Zunge, 
fühle ſich kaum merklich fett an. 


Giebt nach öfterm Anbauchen Rena 
Thongeruch. 


Es halt zwiſchen ſchwer und nicht ſonder⸗ 
u ſchwer das Mittel. . | 


Aus der Geſammtheit diefee Kennzeichen 
vermuthete ich, daß dieſes Foffil eine Varietat 
des Topfſteines ſeyn möͤchte. Ob die nachſte⸗ 
bende Analyſe dieſe Vermuthung beſtättiget, weiß 
ich nicht beſtimmt, weil mir noch keine Analyſe 
des ausgezeichneten Schweihzertopfſteins zu Ge⸗ 
ſicht gekommen iſt. 


Um die Vefandepeife diefes. Foſſils darzu⸗ 
ſtellen, ſchlug ich folgenden Weg ein. Sch über 
goß 100 Gran davon, welche zum feinſten Pul: 
ver zerrieben waren, mit 300 ran fonzenteirter 
Schwefelſaͤure, die ich vorher mit eben ſo viel 

Waſſer 
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Waſſer verdünnt hatte, und ſetzte es in-einem 
Kolben in das Sandbad. Mach einer gſtündi⸗ 
gen Digeftion ,. da ich feine weitere. Aufloͤſung 
mehr bemerkte, filtiete ich die Flüßigkeit. Auf 
dem Filtrum blieb- eine gelblich. braune Erde zus 
ruͤck, welche fich rauh anfühlte. Ich hielt fie 
für Kieſelerde mie Eiſenoxyde vermengt. 


Ich ſuchte durch Salzſaure das Eiſeno xyd 


wegzunehmen, und die Erde dadurch zu entfar⸗ 


ben; allein nach einer zweytaͤgigen Digeftion , 

wobey ſich fehr viel Eifenoryd in der Salyfaure 

aufloͤſte, hatte ich meinen Zwed nicht vollkom⸗ 
men erreicht. Die Erde war ziemlich blaß, aber 

nicht ganz entfarbt. Ich hielt dieſes Quantum 
son Eiſenoxyd für unbedeutend, und ſetzte dieſe 

ſchwierige Scheidung nicht weiter fort. — 


Aus der ſchwefelſauren Aufloͤſung wurde 
durch blauſaueres Kali das Eiſen und durch 
Ammoniak die Thon sund Talkerde nieberger 


lagen. | 


Von der Talterde wurde die Thonerde 
durch aͤtzendes Kali geſchieden, und nachber 
aus dieſer Aufloͤſung durch Effigfanre nieberges. 
ſchlagen. 

K die 


m 
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Die Thon : und Tafferbe wurden mit ihe 


ven Filtern ausgeglüht, bis jedes Filtrum voll: 


fommen 'eirigeäfchert war, und dann noch heiß | 


gewogen. Jene wog 2 4 Gran, Biefe 5 3. 


Sie waren beyde noch etwas gefarbt. Won 
Biefem Gewichte muß noch ein Gran fir das 
Filtrum abgezogen werben ; denn ein für fi 
verbranntes Filtrum von derfelben Größe , gab 
ı Gran Aſche. 


Das Eiſenoxyd, welches ich gleich aus 


der erſten ſchwefelſauern Aufloͤſung mittelſt blau⸗ 


ſauern Kali erhielt, ſammt dieſem, welches ich 
von der Kieſelerde durch Salzſaäure trennte, 


wog, nachdem es mit den beyden Filtern aus⸗ 


geglüht war, 31 Gran. Der reine Eifengehalt 


bes Foſſils iR daher auf 29 Gran zu ſchätzen. 
Die Kiefelerde, welche ich forgfaltig vom Filtrum 
Berabgenommen , und für ſich ausgeglüht hatte, 
wog, da ſie noch heiß war, 63 Gran. 


Dieſer große Kieſelerde- Gehalt war mir 
verdächtig, und brachte mich auf die Vermu⸗ 
thung,, daß vielleicht durch die Schwefelſaure 


nicht alle Thonerde abgeſchieden worden ſeyn 
möchte. Ich behandelte deßwegen 10 Gran: 


davon mit 50 Gran atzenden Kali im Platin⸗ 
Tiegel 
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Tiegel ben ſtarkem Windofen⸗Feuer. Die Auf— 
fofung geſchah nach ı 3 Stunden vollfommen. 
Ich weichte darauf die feſte Maße mit beftillirs 
ten Waſſer auf, und feßte bis zur Neutraliſa⸗ 
tion Galzfaure zu , dampfte die Auflöfung ab, 
und löſte den Rückſtand neuerdings im Waſſer 
auf. „Die Auflofung geffab nicht mehr voll? 
kommen , und ich ſchied durch das Filtrum 5 
Gran hoͤchſt reine, und gtaulichweige Kieſelerde. 

Ss iſt in den vermeintlichen 63 &t. Kiefelerde 
gerobe noch bie Halfte Thonerde enthalten, Den 
forbende Stoff hatte ſich ganz an die Thonerde 
begeben , welche aus ber falzfauren Auflofung 
durch kohlenſtoffſauren Ammoniak niebergefehlas 
gen wurde. 





Die wahren Beſtandtheile des antesfactn 
Foſſils find. num 


Kiefelede — 32, 00 

Thonerde — 33, 00 

Talkerde 4, 50 

Eiſenoxyvd — 29, 00 

— ——— 
98, 50 

Verluſt 1,80 
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Um das quantitative Verhaͤltniß der Ber 
ſtandtbeile diefes Minerals ganz genau zu ber 
fimmen , müßte die Analyfe noch einmal vorge 
nommen, und mit ber, Behandlung deſſelben 
durch Kali der Anfang gemacht werden. Es 
iſt ſehr zu vermuthen, daß auch ein geringer 
Antheil Chromium darin enthalten iſt; denn ich 
kann kaum glauben, daß das bloß Eiſenoxyd 
iſt, was fo hartnaͤckig mit allen Erden verbun⸗ 
den blieb, und ihnen eine roͤthlich gelbe Farbe 
mittheilte. | 


. Ich werde ſelbſt, ſobald ich Gelegenheit 
haben werde, dieſe Analyſe wiederbohlen. 


Paromerihe Verſuche 


über 


| die Ausdehnung. ° 
des Eifes und der Holzkohle. 





Vom 


Placidus Heinrich 


u Proſeſſor der Phyſik und Mathematik zu St. Emmeram 


in Regensburg. 1803. 
— — 








Plus nous voyons de pres la Nature , plus nous 


appercevons les difhicult&s qu' elle oppofe & fe laiffer 


devoil C'eſt ainfi que dans.les affaires m&mes de 
la vie, il n’ y a perfonne, qui les trouve plus difk- 
ciles que ceux. qui les voyent le mieux.. Le Migro- 
“ Scope, phyfique ou moral, eft bien fait pour .rendre 
1’ homme circonfpe&t dans fes theorles. \ 


De Luc, Elfai far la Pyrometrie. 


Erffer Theil, 
— — = en J 
Vom Eiſe. . 
I, 


E. iſt eine ſehr bekannte Erſcheinumg, daß 
Waſſer, wenn es aus dem tropfbaren Zuſtand 
in den feſten übergeht, merklich an Raumesin: 
balt zunehme; allein mit diefer unbeftimmten 
Angabe begnüugt fich der Naturforfeher nicht, und 
es bleiben ihm "on been Sragen zu beantworten 
| übrig; namlich : 


a) Hat biefe Ausdehnung ihre Bringen? 

Dauert fie vielleicht noch fo fang fort; bis alles 
im Gefaße enthaltene Waſſer zu Eis gefroren 
ift? Oder aber; wird das Eis, wider die allger 
meine Regel, bey einem höhern Grade der Kalte 
noch weiter aucgedehnt? 


b) Geſetzt nun, Eis vecholte 6 wie an: 
dere fefte Körper, die ſich wechſelweis ausdeh⸗ 
nen und zufammenziehen, fo wie die Temperatur 

J des 








des fie umgebenden. Mittels ſteigt ober finfe: 
in welchem Verhältniße gefchieht diefe Raumes: 
anderung ? 


c) Wie laſſen fich die fo verfchiedenen An: 
gaben vom fpecififchen Gewichte des Eifes aus: 
mitteln, oder berichtigen ? 


Die Beantwortung diefer drey Fragen macht 
den Hauptgegenftand des erſten Tbeiles gegen 
wartiger Abhandlung aus. 


⸗ 


2. 


Was die erſte Frage betrift, ſo ſcheint es 
mir, die Naturforſcher haben etwas zu unbe⸗ 
dingt angenommen, daß nicht nur Waſſer beym 
wirklichen Gefrieren, ſonderrn auch feſtes Eis 
.. bey zunehmender Kalte ſich noch ferner ausdehne. 
Mairan, welcher fih mit dieſem Gegenftande 
befehaftiget hat, will diefes aus Verſuchen ge⸗ 
funden baden, Mir ift nur ein Verſuch von 
ihm bekannt, welcher in feiner vwortreflichen Ab⸗ 
‚ handlung, vom Eife, und in der Hift: de } 
Acad. Roy. des fc. 1749. p. 76, vorfommt ; ber 
aber, wie ich weiter unten jeigen were, nichts 
beweiſet. | 
Muſchen⸗ 


Mufchenbroe? — Introdudtio ad Philofo- 
phiam naturalem G. 1506. — ift eben dieſer Mei: 
nung; glacies, fagt er, femper co plus tumet, 
quo gelu eft alperius et longioris durationis. 


Diefen zween Gewährsmannern , welche 
allerdings von Gewicht find, folgten andere ohne 
Mißtrauen. Ich wollte mich von der Richtig: 
Beit Diefes Satzes, oder vom Gegentheile, durch 
eigene Verſuche überzeugen ,. und benügte dazu 
die kalte Witterung des gegenwärtigen Hornungs 
1803, Mein Verfahren dabey war folgendes. 


4 


. Eine 33 Pariſerzoll lange, und 5 Linien 
weite Glasröhre wurde. bis auf ‚vier Zoll mit 
ungefochtem Brunnenwaffer gefüllt, und im phy⸗ 
ſikaliſchen Kabinet, wo die Temperatur derma⸗ 
len immer zwen bis drey Grade unter dem na 
turlichen Gefrierpunkte ſteht, vertikal aufgeftellt, 
um das Waſſer langfam gefrieren zu machen. 
Die Röhre blieb zwoͤlf Stunden lang‘ unverrudt 
in obiger. Temperatur. Das Wafler war nun 
ganz in Eis verwandelt, und. hatte ſich von 29 
Zoll bis auf 31 Zoll. 7 Linien verlangert. Jetzt 
brachte ich die Glasroͤhre in die freie Luft, wo 

| das 
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das Therniometer — 11, 5 R. zeigte. Mach 
zwey Stunden , während deren die Kalte nur 
um „2; eines Grades abgenommen hatte, fand 
ich den Eiscylinder in der Roͤhre beynabe um 
eine halbe tinie kürzer; fo wie ich aber die 
Glasroͤhre in das phyſikaliſche Kabiner zurud: 
nahm, und bort einige Stunden ruhig flehen 
ließ, dehnte fih das Eis wieber aus, und er 
reichte endlich Die durch einen Geidenfaben bes 
‚ merfte Stelle von 31.301 7 Linien, wie zuvor. 


Diefer Verſuch wurde vom Bten bis bem 
14ten Hornung fechsmal wiederholt, und gab 
immer diefelben Refultate. Die Glasröhre war 
ftarf genug , den Druck auszuhalten, ohne zu 
zerfpringen. . Eine andere von einem zo im 
tichten gieng in Stücke. 


4. 

Mithin deine fih Eis, wenn es einmal 
vollfommen gebildet ift, bey zunehmender Kälte 
nieht mehr aus, fondern zieht ſich vielmehr zus 
fammen, wie andere feſte Korper, und es erreicht 
das Marimum feiner Ausdehnung, wenn es dem 
Auftbauungspunfte- febe nahe kommt, obne doch 


in Waſſer zurückzukehren. 
Dieſer 


— E55 

Dieſer Umſtand ſcheint den Naturforſchern 
bisher entgangen zu ſeyn, wenigſtens finde ich ihn 
nirgends angeführt. Mur ber feharffichtige Lich⸗ 
tenberg fagt in einer Note zu Erxleben's Na; 
turlehre — $. 429, 6te Auflage: „Sehr kaltes 
„Eis dehnt fh in ber Wärme aus, aber zieht 
„ſich endlich beym Webergang in Waſſer zus 
„ſammen.“ 


5. 


Wenn man Eis, welches ſich in einem un« 
geheigten Zimmer langſam gebildet bat, . be 
merklich kaͤltern Aemofphare ausgefegt hat, fo 
wird man bemerfen, daß «8 Sprünge erhalt, 

und wenn das Gefaß geraymig ift, ſich wohl gar 
von den Wanden losreißt, fo wie es auf geftors 
nen Fluffen vom Ufer zuruͤcktritt und Klüfte 
bilder. In meiner Glasröhre war der Eiscylin⸗ 
ber unter diefen Umſtanden immer an ‚mehrern 
Stellen , fenfrecht auf feine ganze zerfprungen; 
Erfeheinungen , welche fih aus der. Zufammens 
ziehung des Eifes erklaren laſſen. 


6. “ | 
Da man die Ausdehnung bes in den feften 


Zuſtand übergehenden Waſſers zum Theil den 
beym Gefrieren ſich entwickelnden Luft⸗ ober 


Dampfblafen zuſchreibt, fo vermuthete ich, ein 
mehrmal nacheinander gefrierendes und wieder 
aufthauendes Waffer wurde zuleßt von aller ihm 


beywohnenden Luft befreit werden, und alfo beym 


ferneren Gefrieren ein immer geringeres Bolumen 
einnehmen ; allein der Erfolg entfprach meiner 
Erwartung nicht; die Zuname am Naumesin: 
halt war beym zweyten und dritten Gefrieren ſo 
groß, als beym erſten; oder es war der Unter⸗ 
ſchied fo klein, daß id) ihn bey einer 30 Zoll 
fangen Rohre nicht bemerkte; und ich fehließe 
daraus, daß die im Eife fich zeigenden Blaſen 
vielmehr Dampfblafen find *). Uebrigens fieht 
ein folches Eis ganz anders aus. Es ift nicht 
inehe fo durchfichtig, und enthalt feine fo große, 
aber ungleich mehrere Fleine Luftblafen , beynahe 
wie dasjenige, welches ſich im luftleeren Raume, 
oder aus gekochtem Waſſer, bildet. 


7. 





Nach Mairan beträgt bie Ausdehnung eines durch bie 
Luftyumpe von Luft gereinigten Waſſers um den zwey und 
zwan;igften Theil weniger, als bey gemeinem Waller. 
Hift, de P Acad. des ſc. 1749. p. 76 


N 
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Aus dieſen vorläufigen Verſuchen ſcheint 
mir auch die zweite Frage zum Theil beantwor⸗ 
set zu ſeyn; allein da die Vorrichtung $. 3. 
Peiner großen Genauigkeit fahig iſt, fo wollte 
. ich mich von dem Satze, daß Eis, fo lange es 
bleibe, wie die Metalle feine Ausdehnung mit 
der Temperatur ändert, durch genauere Verſuche 
vermittelt des Pyrometers verfichern. 


8 


Mein Pyrometer ift fo gebaner, dag fünf 
volle Umdrehungen des Zeigers die Ausdehnung 
von „% einer Parifer Linie geben. Da nun bas 
Zifferblatt in 360 Theile oder Grade eingerheilt 
ift, fo betragt das Vorrüucken des MWeifers um 
einen: ganzen ſolchen Grad den 30doſten Theil, 
und 3 Grad, weldyer noch fehr fennbar iſt, den 
12000ften Theil einer Linie. Obwohl alſo bie 
Merallftangelcheir;, welche man bey den Verſuchen 
aufjulegen pflegt, nur 8 Parifer Zoll.Iang find, 
fo bleiben doch bey dieſem fehr empfindlichen Wert: 
jeuge auch Die. geringften Veraänderungen der Aus: 
dehnung noch kennbar. 





8 ann... 


. 9. 
Um nun das Eis bequem pyrometriſchen 
Verſuſhen unterwerfen zu koͤnnen, ließ ich in 
einer Glasrühre, wie F. 3, Waſſer gefrieren, 
brachte fie alsdann in eine gemaßigte Temperatur, 
machte dadurch das Eis von den innern Wanden 
der Röhre. los, und fü erhielt ich einen Eiscy⸗ 
finder von 30 Zoll, ans welchem ich min bequem 
Stücke von 8 Zoll in der Lange und 2 Linien im 
Durchmeßer. zubereiten. Eonnte ; welche mit. gebös 
tiger Sorgfalt auf dem Pyrometer befeftiget, 
und der freien Luft ausgefegt, die Veranderun: 
‚gen der Ausdehnung gaben. Erſt will ich bie 
Baben bemerften Haupserfcheinungen anführen, und 
dann dig. hieher gehörigen Reſultate genauer be⸗ 
flimmen, 


Erfier Verſuch. 

Den Beten Hornung um g 1. wurde bee. 
Apparat im die freie Luft gebracht, in welchen 
dDamads das. Thermometer — 80R. zeigte; 
die ganze Nacht hindurch blieb er im Freien. 
Den gten um7 U. früh, bey einer Kalte von — 9° 
R., Imste der Weiſer des: Pyrometers 146 Theile 
. ober Grade ruckwarse, das. beißt, jur m Zeſammen⸗ 

ziehung, gemacht. 


— 


a Zwei. 
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Zweiter Verſuch. 

Den oten SU. frub legte ich ein neues Eis; 
ftangelchen auf; das Thermometer fland damals 
— 10, 5°, Nah Verlauf einee Stunde betrug 
die Zufammenziehung 63 Grabe bes Pyrometers. 


Dritter Berfud. 


Den Ioten 8 U, 30 M. frub bereitete ich 
einen neuen Eischlinder. Der Apparat blieb die; 
fen ganzen Tag und bie folgende Nacht im Freien 
fteben. Den ııten 5 U, frub erfolgte die größte 
Sufammenziebung des Eiſes, bey--g, 3° des 
Thermometers. Ste betrug 55 Grade, und nahm 
bis 8 U, font wieder um 32 Gr. ab. Ä 


Vierter Berfud. 


Den arten 3 U. Abends begann ein neuer 
Verfuch, welcher bis auf den 12ten fortdauerte, 
Das Stangelchen zog fich zufammen, und dehnte 
fih. .aus, fo wie die Temperatur der Luft ſich 
aänderte. Dieſe Beranderungen waren beym Son; 
wenfchein ſehr auffallend; fo wie ich ben Apparat 
von der Sonne befcheinen lies, oder in den Schat⸗ 
ten brachte, entfland Ausdehnung oder Zufam: 
menziebuns Die ganze Veranderung betrug 148 

Grade 
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Grade des Pyrometers, und der Unterſchied der | 
Temperatur 123° R. Ä 


Fünfter Berfud. 


Diefer dauerte vom raten 6 U. Abends, bis‘ Ä 
auf den ızten 9% fruh. Das Marimum ber Zus 
fammenziehung erfolgte den 13ten um 7 ftub, 
bey — 10° des Thermometers, und war 198 Gr. 


des Pyrometers. 


Sechſter Verſuch. 


Vom 13ten abends 5 U. bis den raten. 11 u 
Vormittags, bemerfte ih die Veränderungen mif 
einem neuen Eisflangelchen. Das Marimum der 
Zufammenziehung flieg auf 68 Grade, und je 
nes der Wiederausdehnung auf 66 Grade. Er: 
fteres erfolgte bey — 11, 2°, lehteres bey — 3° 
des Thermometers. 


10. 


Aus dieſen Verſuchen folgt nun im Allge⸗ 
meinen ſo viel, daß beym Eiſe ſo gut wie bey 
.. Metallen, Ausdehnung und Zuſammenziehung 
erfolgt, fo wie fi) die Temperatur der &uft am 
dest: nur muß jene immer unter dem Aufthau⸗ 
ange 


ungspunkte ſtehen; denn es ift begreiflich, dag 
das Eis, fobald es zu ſchmelzen anfangt, zu 
Unterfuchungen ſolcher Are ungeſchickt wird. Auch 


bin ich meiner Sache To gewiß, daß ich. jeden 


Traturforicher , dem es weder an einem empfinde 
lichen Werkzeuge , noch an den noͤthigen Vor⸗ 
fihtsregeln mangelt, für den guten Exfolg bür⸗ 
gen kann. | | | 


Uebrigens erfordern diefe Verſuche allerdings 
Behutſamkeit und Geduld. Das Eis laͤßt ſich 
nicht ſo lang behandeln, wie die Metalle. Die 
Haͤnde des Beobachters bringen es zum ſchmelzen. 
Seldft die wärmere Ausduͤnſtung hat einen Eins 
fluß; daher man den Gang bes Inſtruments nur 
durch das geſchloßene Fenfter bemerken darf, Fer⸗ 
ner. kann es leicht gefchehen, daß day Eisitans 
gelchen auf den Unterftügungspunkten bes Pros 
meters angefriert, und fo die Verſuche vereitelt, 
oder trüglich mache, Auth wirft. die firenge 
Kälte gar ſehr auf das Maberwerf bes Inſtru⸗ 
ments, und hemmt den Gang deſſelben. 


Um mich, fo gut ich konnte, zu verſichern, 
daß die Zuſammenziehung nicht vom Geſtelle des 
Pyrometers fondern vom Eife herruͤhrte, brashte 
ich die Maſchine allemal einige Stunden früher 

t | an 


in bie freye Luft, che das Eisftängelchen aufges 
legt wurde, 


Doch genug bievon. ine kleine Uebung 
wird jeden bald belehren, auf welthe Nebenumts 
flande vorzüglich zu achten ſey. 


11, 


| Nun ſollte ich auch beſtimmen, wie viel 
die Zuſammenziehung bes gzoͤlligen Eiscylinders 
bey einer beſtimmten Temperaturaͤnderung betrage. 
Da ich den Werth der Grade oder der Einthei⸗ 
fungen des Inſtruments durch vorlaufige Prüs 

fungen fehon. beftimmt hatte, und wahrend ber 
obigen Verſuche den Gang des Zeigers von Stunde 
zu Stunde, ja zuweilen von zehen zu zehen Mir 
nuten , aufzeichnete, fo war es leicht, mehrere 
Data miteinander zu vergleichen, und aus allen 
ein Mittel zu nehmen, Sch fege dabey voraus, 
daß fich die Ausdehnung und Zuſammenziehung 
gleichformig ergebe, oder daß das Eis bey glei⸗ 
chen Temperaturveränderungen auch gleiche Vers 
onderungen feiner Ausdehnung leide, welches 
innerhalb der engen Granzen von zwoͤlf Graben 
feine übertriebene Forderung ift, und vermuth⸗ 


ich 
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U zutriſt, won auch die folgenden, "Angaben 
etwas vetſchieten ausfehtu. R 


— 0. 


Geſetzt alſo, Ich bemerkte, daß der Zeiger 
des Pyeemeters um 47 Theile dee Zifferſcheibe 
vor⸗oder ruͤckwaͤrts gewichen fen , indeſſen daß 
ſich die Temperatur der Luft um fünf Grade 
bes Thermometers änderte, jo konnte ich ſchließen, 
daß das Eiſenſtaͤngelchen feine Lange um Hay 
Theile einer Linie geändert babe, Dieß war bie 
Wirkung von fünf‘ Graben der Temperaturverans 
derung; zehn Grade wurden das doppelte, oder 
47 u gegeben haben Auf diefe Act erhielt ich 
folgende Tabelle, welche aus mehr uls hundert 
Verbochtungen gezogen iſt. 


*X 
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Hendernng Aenderungz Werth der|Heduttion derfängeän: 
Der Tempes| der Länge Verande⸗dernng auf eine Lem: 
ratur mach| des zzoͤlli· rung in Ipersturäuberung von 
Meaumurs| gen Eiscy⸗Cheilen eis] 100 Reaumur. 
Thermo⸗linders nach ner Paris 

meter. dem Pyro⸗ſer Linie. 
meter. 1. 
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13. 


Ein acht ZoU langer Eisenlinder zieht ſich 
alfo — der fange nach — um den vier und dreißig: 
ften Theil einer &inie, oder um 0,0003064 feine 
ganzen fange zufammen, wenn. bie Temperatur 
des ihn umgebenden Mittels um zehn Grade des 
Reaumurſchen Auedfilberrpermometere abnimmt. 

Aare 
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Waͤre es erlaubt, von zehen bis auf achtzig 
Grabe zu ſchließen, ſo gabe beym Eis eine Tem: 
peraturanderung von achtzig Graden eine Längen⸗ 
anderuns von o, 9024513 des Ganzen, 

. ertada ! 

F u 4. 


a A . ur N 
PIE. 20 SE RE Noll 3a 


Das dreyfache bieferBahfrämich e 0,0073 36 
gäbe das Berhalmikihen koͤrperlichen Ausdehnung 
ohne merflichen: Zehler an, wenn man mit 
anderem anne eine Vergleichung machen | 
wollte,  . © — 


5. v. nah de PR Behnt ſe A das Waffer 
‚von oMmbis 80ꝰ :M, um o, 045 176 feines Bo: 
| lumens ww; within ſechemat mehr als Eis. 


Ne Schwide iin Gioſſen Gren's M. 
geurna der Phyſik B. I.G. 216.) machſt die Aus⸗ 
dehnung des Waſſers durch eine Temperaturer⸗ 
hohung nen 15 bie. 45 R. um 0, a1328 feines 
Volumens; alſo beynabe um funfinal: mehr als 
beym Gis, welches Verhaltniß der: Wahrheit na 
ber kammen dürſte. | 


. Auf gleiche Att köante man Eis mit Mer 
taflen vergleichen. und es würde daraus folgen, 
Ä — daß 
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das Eia.mehe als alle feſte Körper, mit welchen 


man bisher Verſuche gemacht bet⸗ PR die 


Kalte zuſanmengehegen. Ber. 


Nehme ich aus Muſſchenbroerv Bou⸗ 
guer's und Smeaton's Reſultaten das Mittel, 
ſo erhalte ich die Ausdehnungen on der gange 
vom Gefrier bis zum Siedpunkt für: - 

Silber— a, 080730. : [Kupfer: .o. 6or750 
Glas. 0, ooogos Meſſing a, ooa 470 
Eiſen 0, 000843 Zinn 0 901745 
God. a, o00040 Bley a, noı 790 
Eis vom Gefrierpunft abwärta. a, 092451 
Allein diefe Vergleichung tft nur hypothetiſch 
denn die wirfichen Erfahrungen reichen nicht 
weit; — ja fie iſt auch fehr gewagt und unzu⸗ 
faßig, theils, weil man alle Verſuche beh flüßi 
gen und feften Körpern: über ben Gefrierpunkt 
gemacht hat, jene mit dem Eis aber ſchlechter⸗ 
dings nur unter bemfelben möglich md; theils 
auch, weil Die verhäftnigmäßige oder gleichförmige 
Ausdehnung ber Körper in fehr enge Granzen 
eingefchloffen wird, wie aus vielen Berfuchen 
befanne if. "Das Steigen und Ginfen des 


Queckſilberthermometers ift für uns ein Ma _ 


ber Warme, Wir nehmen dabey ſrillſchweigend 
an, 
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an , baß gleiche Zunahmen ber freyen Wärme auch 
gleiche Gradeserhöhungen des Thermometers be; 
wirken, allein ich halte dafür, daß diefe Vor: _ 
ausfeßung viele Einſchraͤnkungen leide, und 
Daß wir uns diefe Freybeit nur darum erlauben, 
weil wir nichts Zuverlaßigeres kennen. 


15. 


Man fieht aus ber obigen Tabelle (F. 12.,) 
. daß die erſten Grade, welche naber bey dem Auf: 
tbauungspunfte liegen, eine viel größere Zufam: 
menziehung des Eifes bewirken , als die weiter 
entfernten. Ä 


Khmmt endlich das Eis gar auf die Tem: 
peratur des Schmelzpunktes, fo zieht es ſich aus 
genblicklich fehr auffallend zufammen, Zweymal 
kam mir diefee Fall im Verlaufe meiner Ber: 
fuche vor, den zıten und ızten Hornung. Eins 
mal tratt der Zeiger des Pyrometers um 575, 
das zweitemal um. 400 Abtheilungen zurüd, als. 
ich zwifchen 9 und 10 Uhr früh die Sonnenftra: 
len auf bas Eisftangelchen fallen lies, Die Zu: 
fammenziehung betrug aber noch viel mehr; denn. 
in beiden Fallen war der Zeiger an feiner außer 


fien Gränze, 
Um 
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Um bie nahern Umſtaͤnde dieſer Erſcheinung 
gu erfahren, Ließ ich Waffer in einer Glasroͤhre 
gefrieren. Die Eisftange hatte 31 Zul g Linien 
in der fange, und vier. finien in ber Dicke, 
Nachdem ich die obere Defnung ber Roͤbre ges 
fehloffen hatte „ brachte ich fie in. ein warmes 
Zimmer von 18° R. Es verftrichen einige Mi⸗ 
nuten, bis ich eine Zufammenziehung des Eifes 
bemerfen konnte. Sobald es fich aber von ben 
innern Wanden ber Rohre durch Schmelzen los⸗ 
gemacht hatte, fieng es auch an, ſich merklich zur 
ſammenzuziehen. Als der Eiseylinder die Halfte 
feiner Dicke verloren hatte, mar er bereits um 
einen Parifer Zoll kürzer ; von biefer Verkuͤrzung 
darf man etwa zwen Linien dem Gchmeljen zu« 
ſchreihen, die übrigen zehen Linien find eine wahre 
Zufammenziehung. Aus biefem Verſuche erflart 
ſich die Stelle, welche ich x 48 aus "eideenberg 
anoefihit habe. 


16. 


Hiemit ware alſo auch bie zwote Frage 

G. 1. beantwortet, und nun follte ich über das 

“ fpecififche Gewicht des Eifes Unterſuchungen an: 

ftellen. In der That eine fehwere Aufgabe! 

Denn man fann hier das Verfahren nicht am 
wen: 
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woenben , welches ben andern feften Körpern Des 


Beym Verſenken in kaltes Waſſer ſchmelzt 

das Eis, und ‚verliert wahrend dem Verſuche 
immer an Volumen. 
Waͤhlt man geiſtige Flaͤßigkeiten, welche eis 
nen hoͤhern Grad der Kalte ertragen, fo werden 
dieſelben hichter, und Bringen neue Unrichtigkei⸗ 
ten in die Mefultate 3 nichts davon zu fügen, 
daß viele Flüßigkeiten chemiſch auf das Eig 
wirken. 


Will man adlich die gemeine Wage dazu 
brauchen, fo. ſoll das Volumen des dem Ver⸗ 
ſuche unterworfenen Eiſes auf das genaueſte be⸗ 
kannt ſeyn, welches eben ſo ſchwer halt, als es 
ſchmer iſt, einem Körper die vollkommen lubi⸗ 
ſche Geſtalt zu geben. 


Zu allen dieſen Hinderniſſen koͤmmt noch / der 
beſondere Umſtand, daß das Eis, wie die Metalle, 
ben jeder Temperaturanderung fein Volumen an⸗ 
dert, mithin andere Reſultate liefert, und daß 
endlich Eis, wie Waſſer, verſchieden iſt. 


17. 
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Daraus laͤßt fih nun erffaren, warum bie 
in phyſikaliſchen Schriften vorfommenden Ange: 
ben vom ſpecifiſchen Gewichte bes ef 4 eins 
ander nicht gleichen. 


Muſſchenbroek giebt das gewöhnlichfte Vet 

haltniß des Waffers zu Eis=g: 8 an, welde 
ſchon Robert Boyle empfahl; fest aber Hinzu, 
Eis ſey defto Leichter, je mehr sufeblafen eg ent 
balte. Introd. ad Phil, nat, $. 1493 


Mairan fand. diefes Verhaͤltniß verander 
lich, bald = 19: 185 bald = 14: 13. Va 
feinen Verſuchen maplı er das MVerſenken im 
Waſſer. 


Briſſon bat in feinem ſchaätzbaren Werke 
Sur la Pefanteur fpecifique des Corps, das Eis 
ganz Übergangen, 


1% 


Am ficherften und zugleich am bequemſten 
wirb man wohl verfaßren, wenn mar Waſſer in 
einer fangen und, fo viel möglich, gleichweiten 

Glas⸗ 
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Glasroͤhre gefrieren laͤßt, und fo bie fangen 
ber Eis-und Wafferfaule miteinander vergleicht. 
Mur muß man babey nicht vergeßen,, bas Ges‘ 
frieren langſam zu befördern, in einer Tempera⸗ 
tur namlich, weiche nus um ein Paar Grabe 
unter bem Eispunkte ſteht; oder wenn biefes bey 
einer niedrigen Temperatur gefehehen ift, die Eis⸗ 
faule nicht eher abzumeßen „ als nachdem: bie 
Glasroͤhre Bereits einige Stunden in einem Zim- 
mer geftanden bat, welches ungefaht 1° R. 
kalt iſt. 
19 


Unter dieſen Lmftanden machte ich drey 
Verſuche, indem ich gemeines Brunnenwaſſer 
in gut kalibrirten Glasroͤbren gefrieren lies. 


Erſter Verkuch. 
Länge der Waſſerſaule == 486 
m Eisfünle = 544” 
Verbaltniß = 243: 272 = nahe 84 1 94 I 


Zweit er Verſuch. 


fange den Wafferfaule = 348 

— — — Eisfaule = 380 

Verhaltnig = 87:05 = 8, 7:9, 5 
Dritter 
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‚Dyitter Verſuch. 
fänge Ber Waſſerſaule ze 240% 
— — — Eisfaule — 262% 
Verhalmiß= 120: 131 = 12,0: 13, 1. 
Das arithmetiſche Mittel aus diefen drep 
Refuftaten ift genau = 75: 83, oder ſehr naße 
* 9: 10, welches ber Boyle (hen Angabe, am 


- weit giengen meine VBerfuche , als ge 
findere Witterung meinen ferneren Unterſuchun—⸗ 
gen über das Eis für diefen Winter ein Ende 
machte. 


20. 


Aus dem bisher Geſagten erſehen wir, daß 
Eis, fo lange es im fetten Zuſtande bleibt, Feine 
Ausnahme von der allgemeinen Regel mache, 
fondern gleich andern feften und flüßigen Kür: 
pern nach Beſchaffenheit der Temperatur fein 
Volumen andere, F. 3» Nur in dem Falle, daß 
Waſſer zu Eis, oder Eis zu Wafler wird, ev 
giebt fich eine befondere Erſcheinung, und zwar 
im erſten Falle Ausdehnung, und im zweiten Zu⸗ 
ſammenziehung · I 15. 


Wir 


— Mr 
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Wir wiſſen ferner die Groͤſſe der Zufammen: ' 
ziehung bey einem beflimmten Grade ber Kalte 
G. 13. , und das ohngefahre Verhaltniß des Ei: 
Tes zu Waſſer und Metallen’; wiewohl über biefen 
Punkt noch gar feine directe Verſuche mit: De 
sallen find gemacht werden $. 14 


Was endlich das ſpertſiſche Gewicht des Ei⸗ 
ſes betrift, fo koͤnnen wir uns damit begnuͤgen, 
weil doch bey dieſem, wie bey jedem andern, Koͤr⸗ 
per alles auf individuelle Umftande ankoͤmmt. 


Die 


Woher mag es wohl gekommen ſeyn, daß 
man bisher fo unbedingt annahm, das Eis dehne 
fich bey zunehmender Kälte immer mehr aus ?— 
Mairan $. 2. flüßte ſich anf folgenden Verſuch: 
Er ließ in einem Gefüge Waſſer gefrieren. So: 
bald fird die Eiskruſte gebildet hatte, ließ er 
Das übrige Waffer durch den Boden des Gefaßes 
ablaufen, und ftellte es neuerdings in die Kalte, 
Die Eisfrufte erhob fi) nun, und bildete eine 
tonvere Woͤlbung, welthe, wie er glaubt, nur von 
der Ausdehnung des Eifes, und dem Widerſtand 
ber Seitenwände bes Gefaßes entſtehen konnte. 


Dage⸗ 
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| Dagegen laͤßt fich freylich viel einwenden. 
So oft Waſſer in einem etwas geräumigen Ge⸗ 
füße gefriert, welches ben Druck des Eifes aus: 
haͤlt, entftebt in der Mitte eine Wölbung, wenn 
nur der Grad der Kalte hinreicht, das Waſſer 
in Eis zu verwandeln. Seit ˖ dem ibten Körnung 
ftand hier das Thermometer im Freyen nie unter 
— 20 M,, und dennoch ergab firh die obige Er: 
feheinung , als ich bey biefer mäßigen Tempera⸗ 
tur den 24ten und 25ten Waſſer in einem prifs 
matiſchen Gefäße von 36 Quadtatzoll Grund: 
fläche gefrieren ließ. Das Gefrieren fangt bes 
Fanntlich an der Oberfläche Und den Seitenwaͤn⸗ 
ben an; die mittlere Wafferfaule gefeiert zuletzt, 
und biefe muß nothwendig an Länge vor allen 
andern zunehmen , indem ſich die dufe - oder 
Dampfblafen, welchen der Ausgang bereits ver 
ſperrt iſt, von allen Seiten gegen die Mitte drans 
‚gen und das Volumen vermehren helfen. Deße 
wegen ift Eis in Cefaßen allemal in der Mitte 
am meiften undurchfichtig und mit Blaſen durch⸗ 
webt, 


Allein diefe Antwort feheint nicht ganz auf 
Mairan's Verſuch zu paſſen; denn er hatte bie 
. mittlere Waſſerſaule abgezapft , und nur bie 
äußere Kruſte beybebalten. 

Daraus 
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VDaraus folgt aber noch nicht, daß ſich in 
bee Mitte gar keine Erhöhung hatte ergeben follen; 
denn in dem Augenblide , als das ruͤckſtandige 
Waſſer weggefehaft wurde, waren die innern las 
chen der Eiskruſte noch naß; fo wie fie aber in 
Eis übergingen, dehnten fie fi) aus, und ver 
urfachten eine Woͤlbung. Wurde nun biefes 
Eis einer großern Kalte unterworfen, und war 
das Gefaß merklich hoher als dick, weiches ge 
woͤhnlich der Fall ift, fo verkürzte ſich das Eis 
mehr an beit Seitenmwänden als auf der Oberfläche, 
und fo konnte die Wöolbung nor fichtbarer wer⸗ 
den, | 


Uebrigens ſcheint es mir, der ganze Verſuch 
gehoͤre nicht zur Sache, wenigſtens iſt es kein 
direkter Verſuch, wie der meinige. F. 3. 


42. 


Mairan führe noch einen andern Verſuch 
zur Unterflügung feines Saßes an. Er fand nam: 
lich, daß ein Stud Eis, gleich nach feinem 
Entfiehen auf der hydroſtatiſchen Wage im Waſ⸗ 
‚fer abgewogen, ſich zu diefent verhielt, wie 13 
zu 14, nad) acht Tagen aber wie it zu ı2. Sch 
babe ſchon oben erinnest Ge 1%, wie fihwer es 

balt— 





t 
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halt, das ſpecifiſche Gewicht des Eiſes auf dieſe 
Art zu beſtimmen. Was ſoll man nun aber von 
einem DVerfuche halten , wo weder von ber Tem: 
peratur des Eiſes, noch von jener des Waſſers 
Meldung gefidieht, und wo zugleich der Unters 
ſchied beider Angaben ſo gering iſt? 


Daraus + führt Mairan fort, arklͤren ſich 
aueh die Spalten und Riſſe, welche ſich mit eis 
nem fürchterfichen. Anal auf dem Eiſe ergeben, 
womit Teiche, und Andere Gewäfler bededt find; 
allein wäre es überhaupt nicht natuͤrlicher, Ders 
gleichen Spalten vom Zufammenziehen des Eifes 
herzuleiten , wie beym trocknen Erdreiche, das 
ben anhaltender Sonnenbige ſpeingt? Ich will 
übrigens gern zugeben, baß biefe Erfcheinung 
auch von der Ausdehnung herrübren kann. Man 
darf fih nur erinnern, dag Eis auf großen 
Teichen immer von unten Zumächs erhält; Dies 
fes untere in Eis übergehende Waſſer bewirkt 
dann die Spälte, nicht das langſt gefrorme, 


23. 


Endlich iſt der Umſtand F. 15. merkwuͤrdig, 
daß ſich das Eis beym Aufthauen eben ſo zuſam⸗ 
menjieht, wie es ſich beym Gefrieren ausdehnt. 

Die 
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Die Ausdehnung fehreibe ich vorzüglich der ber 
ftimmten Lage feiner Theile und ber Kryſtallform 
zu. Binder man diefe reguläre Anordnung der. 
Theile, fo wird fich fein Eis bilden, und das 
Gefrieren des Waſſers wird nicht vor ſich ger 
ben. So bald nun das Eis wieder feine tropfs 
bar: flüßige Geftalt annimmt, fo verliert es feine 
Kryſtalliſationsform, die Theile fommen fich wie⸗ 
der naͤher, es entiteht Zufammenziehung. 


24. 


Es giebt bey den Koͤrpern Grade der Fluͤßig⸗ 
keit wie der Feſtigkeit. Gabe es einen vollkom⸗ 
men flüßigen Körper, fo wurde er feinen Raum 
volltommen ausfüllen. In diefem Falle ware 
es nicht möglich, dag Wafler in feinen Zwi⸗ 
fehenräumen Luft enthielte, wie man gewoͤhn⸗ 
lich vorausfeßt; denn es hatte Leine Zwiſchen⸗ 
raume, 


Ueberhaupts iſt es noch nicht ermiefen, 
daß Waffer Luft in ſich enthalte, welches durch 
Kochen und durch die Luftpumpe Bann wegge⸗ 
fihaft werden; und daß die Blaſen, welche 

MM ſich 
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ſich allemal im Eiſe zeigen, wahre Luftblaſen 
ſind. Allein dieſe Frage gehört nicht hieher, 
amd. ich fehliege mit dem Wunſche zur nähern 
Kenntniß der Natur einen kleinen Beytrag ger 


liefert zu baben. 


3 wey⸗ 


Zweyter Theil 





Pyrometriſche Verſuche mit der Holzkohle. 
J 


In der Natur hängt alles zuſammen. Eine 
Erſcheinung folgt aus der andern, und bewirkt 
wieder eine neue. Ein ähnlicher Zuſammenhang 
wäre auch in dem Lehrgebäube der Wiſſenſchaft 
der Natur zu wunfchen, Allein unfere Kenntniße 
find zur Zeit noch zu iſolirt, und zu einfeitig, 
als daß wir das allgemeine Band, ‚welches bie 
ganze Natur umfehlingt, auffinden, und die Art 
der Verbindung angeben könnten. 


Der aufmerkſame Naturforſcher wird uͤbri⸗ 
gens im Verlaufe ſeiner Unterſuchungen hundert⸗ 
mal bemerken, daß zuletzt alles auf eine einzige 
Grundurfache zurückkommen muß, indem ihn 
vielfaltig, auch ohne Abſicht, ein Verſuch auf 
den andern leitet, und eine Erſcheinung der andern 
die Hend ven . 


Ma Als 


As ich die obigen Verſuche mit dem Eiſe 
machte, fo wollte ich gelegentlich dem Einwurfe 
begegnen, daß vielleicht alle meine Reſultate ber 
trüglich waren, indem die bemerften Veraͤnder⸗ 
. ungen eben fo gut von der Mafıhine, deren 

Theile gegen die ZTemperaturanderungen gleich: 
falls empfindlich find, als vom Eife, entfpringen 
koͤnnten. 


Ich Hatte mich zwar vom Gegentheile ſchon 
laͤngſt überzeugt; allein da ich die ehedem gemach⸗ 
ten -VBerfuche nicht anführen wollte, obne fie 
neuerdings wiederhollt zu haben, fo kamm ich 
jegt auf ganz befondere Erfeheinungen, welche , 
mir wenigfiens, neu waren, und die nicht un: 
würdig ſeyn dürften, den Naturforſchern mitge: 
theilt, und einer fernern Präfang unterworfen 
zu werden. 


2. 


Beym Gebrauche des Pyrometers tritt alle: 
mal der Umſtand ein, daß man zugleich auf die 
Ausdehnung ber Maſchine ſelbſt Ruͤckſicht neh⸗ 
men muß, was freilich nicht immer geſchehen 
ift; deßwegen feinen mir Smeaton's pyrome⸗ 


triſche 


[a 22} 
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triſche Verſuche (Philloſoph. Transact. Vol. 48. 
p- 598. etc.) vor andern den Vorzug zu ver⸗ 
dienen. 0 En Ze 

Ich brauchte zwar ben den Verſuchen G. 9. 
bie Borficht, daß ich das Werkzeug immer einige 
Stunden früßer als. die Eisflange, der freien 
Luft ausfeßte, um es noch vor dem Verſuche 
auf die Temperatur derfelben zuruͤckzubringen. 
Allein da auch dieſe Temperatur veranderlich 
war, fo blieb noch immer ein Zweifel übrig, 
den ich nothwendig heben mußte, wenn anders 
meine Berfuche Glauben verdienen follten, 


3. 


Man giebt aſtronomiſchen Uhren, des gleich⸗ 
foͤrmigen Ganges wegen ein roſtfoͤrmiges Pendel 
(Kompenſationspendel). . Gabe es. einen feſten 
Körper , welcher: ben der gewöhnlichen Tempera 
tur unferss Klima .gegen ben täglichen Wechſel 
von Warme und Kalte unempfindlich bliebe, fo 
würde er biefelben Dienfte leiſten, und zugleich 
manche Koften erfparren. Holz fehien mir von 
dieſer Are zu feyn; direkte Verluche muſten bie 
über entſcheiden. 


4 


4 


Allein um biefes Material pyrometriſch zu 


pruͤfen, wird eine beſondere Vorrichtung erfordert; 
denn man kann es nicht, wie Metalle, durch 
tampenfener erhitzen, auch nicht in heißes Waſ⸗ 
fer verſenken, fofern man es höhern Graben der 
WMWarme unterwerfen will, Hiezu bediene ich 
mich folgender Vorrichtung. 


Das. zu prüfende Holzftangelihen wird mit 
sinem Cylinder von Mefingblech umgeben, wel: 
eher ringsherum anderthalb Linien davon abfteht, 
und an beiden Enden mit Kork gefchloffen und 
in feiner fage befeftige ift: das Holz ſteht auf 
beiden Seitey einen Zoll lang vor, um es auf 
den Pyrometer gehörig befeftigen zu fonnen. Auf 
dieſe Art ſteckt das Hofzftangelchen in einer 
. meßingen Hülſe, ohne fie zu berühren: das Lam⸗ 
penfeuer bes. Pyromerers wirft unmittelbar auf 
bas Meßing, und die dadurch erregte Warme 
wird dem Holzcylinder nach feiner ganzen Lange 
Zleichfoͤrmig zugeführt. Diefer kann einen hohen 
Grad von Hitze aushalten, ohne Feuer zu fan- 
gen, und zu verbrennen. . Yn dem einen Ende 
wird, der Kork fo fanft angebracht, daß das Holz 
vo. Freyheit hat, füch auszudehnen oder zuſam, 
men 
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menzuziehen. Weiter unten wird noch von einer 
andern Vorrichtung Meldung geſchehen. 


5: 


Ich fehrankte meine Verfuche auf die drey 
‚gemeinften Holzarten ein, auf Tannen: Eichen: 
und Buchenholz. Die Verſuche, fo wie die das 
ben gemardten Bemerkungen, ſi find kuͤrzlich fol: 
gende: . 


a) Alle drey Holzſtängelchen, nach der eben 
befehriebenen Art auf dem Pyrometer befefligt , 
und durch vier brennende Dochte, welche mie 
Weingeift unterhalten murden, erhißt, dehnten 
fih anfangs ein wenig aus, und zwar Tannen: 
holz um 40, Eichenholz um ı big 2, Buchen: 
holz um 10 Grade des Pyrometers. 

Dieſe Ausdehnung erreichte in weniger 
als einer Minute ihr Marimum ; dann ftand der 
Zeiger des Pyrometers einige Gefunden ftill. 


c) Bey fortdauernder Erhigung ergab ſich 
nun eine ploßliche und fehnelle Zufammenziehung; 
indem das Holz verkohlt wurde. Sie betrug ohn⸗ 
gefahr den zehnten Theil der ganzen Lange. 

. d) 


XEXCECXXECX 


184 


d) Nach geendigter Verkohlung loͤſchte ich 
die Dochte aus, und brachte alles auf die Tem⸗ 
peratur 15° R. zuruͤck. Dann erhitzte ich das 
Kohlenſtangelchen neuerdings, und fand, daß bie 
Kohle durch einen betrachtlichen Grad der Warme 
ſich ſtark ausdehnte, fo bald aber der Prozeß des 
Verkohlens oder der Zerfeßung wieder eintratt, 
auch die Zuſommenzie hung wieder erfolgte, 


e) Bey einer Temperatuverhöhung von 10 
bis 39. Gr. R. hingegen fehien die Kohle eine 
wefentliche Ausnahme von andern feften Körpern 
zu machen; Sie zog fich namlich zufammen, fo 
wie im Gegentheile fie ſich ausdehnte, wenn die 
Temperatur wieder fan: Ich will mich über 
dieſe fünf Exfcheinungen umftandlicher erflaren. 


6; 


a) Trocknes Hol; kann alfo bis zum Vers 
kohlen erhißt werden, obne fich merklich auszus 
dehnen. Indeſſen feheint weiches Holz gegen 
die Warme empfindlicher zu fenn, als hartes; 
denn das eichene Stangelchen blieb beynahe uns 
beweglich bis zur Verkohlung: Buchenholz dehnte 
fih ben einem fo hohen Grad der Hige nur um 
35  &inie, Tannenholz aber um F Linie aus. ° 
Bey 
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Bey meinen’ Verfuchen über die Ausdeh⸗ 
nung des Fifes betrug die größte Temperaturan⸗ 
derung. höchfiens 14 Gr. R., alfo it es mir 
erlaubt, anzunehmen, die Bafls des Pyrometers 
babe durch ihr Volumen nicht fo viel geandert, 
daß ein merklicher Unterfchied in den Reſultaten 
hatte entftehen eonnen, 


Eichenholz ſcheint zu Penbelftangen fehr ge⸗ 
ſchickt zu ſeyn; nur muß man ein wohl ausge 
trocknetes, altes, gefundes Stud Holz wählen, 
und um es gegen bie Zeuchtigfeit unempfindlich 
zu machen, gut mit Delfarbe, Firniß, ober Lack, 
überziehen. Tannenholz feheint in einen andern 
Hinſicht ſchicklicher, weil es ſi ch nicht leicht 
wirft und verzteht. 


bh) c) Sobald das Holz anfange ſich zu 
serfohlen faͤngt auch ein neuer Prozeß an.. Nach 
Beſchaffenheit des Holzes wird dazu ein ungleb 
cher Grad der Warme erfordert. " 


Bey Eichenholz verfirichen 65 Zeitfefun: 
den vom Anfang des Verſuches bis auf diefen 
Augenblick, bey Tannenbolz water bie Halfte 
diefer Zeit. 


Bes 


Belauntli verlieren. bey ber Verkohlung 
alle. Holzer an Bolumen und Gewicht, Erſteres 
zeigt fogleih das Augenmaaß an den Dieilern. 
Die Groͤße dieſes Verlurſtes Hangt von dem Feuer; 
grade ab, mit welchem .die Verkohlung getrieben 
wird. Mach Hjelm's nüglichen Verſuchen (Neue 
ſchwed. Abb. B. 1. S. 25. u, ſ. ) darf man beym 
Verkohlen im Großen annehmen, daß die Koh⸗ 
len bie Halfte vom Raum bes Holzes betragen, 
wenn die Arbeit im Sommer vorgenommen wird; 
im : Winter hingegen iſt diefe Abnahme größer, 
namlich = 16: 7. 


Dem Gewicht nach beträgt 5 B. bey 
Tannenholz bie Kohle ein Viertheil des Gewichtes 
vom Holz. Doch Laßt fich hierüber nichts beſtimmtes 
angeben. Die Zufammenziehung dauerte bey mir 
fort, fo lang ich! mit dem Lampenfeuer zufeßte, 
Da ich aber die. Kohle noch zu andern Verfuchen 
beſtimmt hatte, fo endigte ich den Prozeß allemal, 
wenn die Kohle beynape feinen Rauch mehr 
gab. 

. 
| 7} 
Der SG. 4. befchriebene Apparat gewährte mir 
ben Vortheil, daß ich ſehr geſchmeidig Kohlen⸗ 
ſtangel⸗ 
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ftangelchen erhielt, mit welchen ich alle pyromes 
triſche Verſuche fo gut als mit Metall machen 
konnte. 





MNachdem ich nun aus der Erfaßrung wuſte, 
daß ſich Holz ſelbſt beym hoͤchſten Grabe der Er⸗ 
hitzung, den es auszuhalten fahig iſt, ohne ſeine 
Beſchaffenheit zu andern, nicht merklich ausdehnt; 
daß es fih aber, fo wie es in eine Kohle ver 
wandelt wird, feße ſtark zufammenziebt, fo wollte 
Ih auch noch unterſuchen, mas ben verfchiedes 
nen Temperasuranderungen mit der Koble felbft 
vorgehe. Dieſes zu erfahren, unterwarf ich meine 
verfoßlten Stängelchen dreyerley Graben von 
Warme, einem fehr hohen, einem mittlern, und 
einem geringen, 
%. 

d) Erſter Fall. Nachdem bie Stangelchen 
hinlanglich zu Kohle gebrannt waren $. 7. loͤſchte 
ich die Dochte aus, brachte alles auf die Tem 
peratne meines. Weohnzimmers 15° R., febte eis 
‚nen Kobleneylinder, welcher meh. in ber meßin⸗ 
gen Huͤlſe ſteckte, auf einen beſtimmten Grab des 
Pyrometers, und zündete dann die vier Dochte 


neuerdings an, Alle drey Arten von Kohlen litten 
eine 





eine ‚flarfe Ausdehnung, und zwar machte bey 
der Tannenkohle der Zeiger mehr als fieben Um⸗ 
gange. Die ganze von mir bemerkte Ausdehnung 
betrug obngefahr eine Parifer Linie, ohne daß ich 
ben Augenblick abwarten fonnte , mo fie er wieder 
aufammengegogen hätte, 


Bey der Kohle von Kichenholz machte ber 
Zeiger 1155 Grade vorwärts, welches nicht gar 
% Linie der Ausdehnung betragt: dann fland er 
einige Sekunden ftill, und wich hernach um fünf 
Revolutionen ober 2, einer Linie zurück, Diefe 
Zufammenziehung dauerte noch eine Zeit lang fort, 
nachdem bie Dochte bereits ausgelöfcht waren. 


Bey der Buchenkohle bemerkte ich nur De 
Ausdehnung, der übrige Verſuch blieb weg, ins 
dem ich mis dieſer Koble noch andere Abfichten 
hatte; und überhaupt der Erfolg dem vorhergehen⸗ 
ben ihnlich geweſen ſeyn wuͤrde. U 


1% 


Ich kenne Leinen feften Körper „ welcher bey 
gleicher Zeit und gleicher Erhigung, eine fo große 
und fchleunige Ausdehnung außerte, wie die Holy 
kohle. Einige. Metalle ertragen. diefen Grad der 
Wärme nicht, andere. rücken ſehr Tangfam vor, 

wenn 
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wenn fie ſich bis auf, einen gewiſſen Grab vers 
Tangert haben, . | | 
Könnte man den Grab. ber Hitze beſtimmen, 
würde fich leicht eine Vergleichung mit Metallen. 
machen laffen. Disfe Ausdehnung war aber bey 
der eichenen Kohle nicht gleichformig fortfchreis 
tend, ſondern fie geſchah ſtoßweis bepnahe von 
dreyhundert zu dreyhundert Graben ,. vorzüglich 
anfangs ; zuletzt wurde fie etwas gleichformiger, 
Bis fie endlich gar in eine Zufammenziehung übers 
gieng ;: ohne Zweifel deßwegen, weil die Kohle 
noch mehr zerſtoͤhrt wurde. Allein warum ges 
ſchah diefes nicht auch bey der Tannenfohle?- 


11. 9 


Zweyter Fall. Um den Grad der Hitze eini⸗ 
germaßen durch das Thermometer beſtimmen zu 
koͤnnen, brachte ich zwiſchen den brennenden Toch⸗ 
ten und dem Kohlenſtaͤngelchen eine kupferne 
Shine an, welche anderthalbZoll breit, und 63 Zoll 
lang war. Die Kugel des Thermometers berüßrte 
. bie Kohle), welche nun aus ihrer meßingenen 
Hülſe $. 4, ‚genommen war), die Warme wurde 
nur langſam zugeführt, und nach und nah durch 
mehrere Dochte verftarkt, fo weit es ohne Schaden 
des. Thermometers gefcehehen konnte, Diefe eins 
fache Anrichtung that mir fehr gute Dienfte, und 


.. 
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ich glaube fie bee Muſſchenbroek'ſchen ( Introd. 
ad Philof. nat. $. 1527. an die Seite feßen zu 
barfen, als welche weder für die Kohle, hoch für 
‚ viele andere Körper, die vom Waſſer geandere wer⸗ 


ben, anwendbar ift, 


Dos Refultat dieſer Verſuche war, daß bie 
Kohle ben zunehmender Wärme fich ſehr ordent 
lich ausbehnte,, und ben abnehmender zuſammen 
zog; doch war ben allen drey Holzarten bie Zus 
fammenziehung viel größer als Die Ausdehnung, 
ging auch anfangs ſehr ſchnell vor ſich. Ich wil 


auch einige Reſultate berfeßen. 


Tannenkohle. 

Stade Juusdeh | Werth 
des nung in in 
Ther: |Sraden | Linien, 

momes des Py⸗ 


ters. Jrome⸗ 
ters 
17° o 0 
19 30 10, o10 
20 44 |0,015 
22 53 10,018 
Stillſtand 


60 | 53 |0,018 
65 90 |a,030 
79 170 19057 
endlich] 258 19,086 
Die Zurammenziehun, 


beträgt 255-4 446 == 7ogl|betrd 


Gr, des Pprometers o 23 
einer Linie. Hoͤrt auf bei 
29° Temperatur. 














Die Zufammenzieyung 
gt 260 4 107 = 
Grabe des Pyrometers = 
12 einer Linie. Hört auf bey 


 Eichentohle, 

Grade [uusdeh:, zuerth 
des Inung in] in 
Ther: I Graden | Linien, 

mome: des My 
tere. | rome: | 

— tere. 
18° o 0 
23 50 O, 016 
26. 70 10,023 
30 77 |» 026 
36 82 10,027 
41 90 0, 039 
56 198 jo, 066 
71 210 jo, 070 

endfich | 260 Jo, 087 


369 Temperatur. 


— IOR. 
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Ben ber Kohle von Tannenbol; berichte, 


alfo die Temperatur⸗ Erhöhung von 519 R. eine 
Ausdehnung von 140 Graden des Pyrometers, 
oder, @, 047. einer Parifer Linie. Achtzig Grabe 
bes Thermometers würden o, 07 gegeben. haben. 
Da nun die Länge des Staͤngelchens, fo weit es 
verkohlt war, nur 73 Linien hielt, fo dehnt fich 
die Tannenkohle bey einer Zunahme ber Warme 
von go? R. um o, oo 10 ihrer ganzen fange, 
das iſt, etwas mehr als Glas ; und nahe fo 
ſtark, wie Eifen bey gleichen Umftönden, aus. 


Die Eichenkohle dehnt fi) mehr aus, näm⸗ 


lich unter obigen Boransfegungen , umo, 0012 
ihrer fange, welches der Ausdehnung des Eiſens 
und Stahls gleich koͤmmt. 


13. 


Der Umſtand, daß ſich die Kohle, nachdem 
die Flamme zu wirken aufhoͤrte, mehr zuſammen 
zog, als die Ausdehnung betragen hatte, und 
zwar die Tannenkohle beymahe dreymal mehr, 
mag vielleicht daraus erklaͤrt werden, daß jede 
Erhitzung ein Anfang bes Verbrennens iſt; daß 

durch 


— 





192 (SER 


durch dem fläten Zutritt ber Warme immer einige 
Theile der Kohle mit fortgeriffen werden ; daß 
ein Grad ber Hitze, bey welchem jedesmal der 
Weingeiſt im Gefaße des Pyrometers in eine 
Flamme ausbrach, die Kohle zu zerfeßen anfteng: 
alles diefes kann dazu bengetragen haben, daß. 
es fich ben ber Verkürzung mit ber Kohle anders. 
verhielt als. mit den Metallen, welche gewoͤhn⸗ 
fich wieder au ihte erfte Ausdehnung zurüuͤck⸗ 
traten. Eben diefe Erfeheinung fommt auch $. 9. 
bey der Eichenkohle vor. 


14 


e) Dritter Sal. Gemaß den vorausgeſchick⸗ 
ven Erfahrungen konnte ich nicht mehr zweifeln, 
daß die Kople, fo gut als andere fefte Körper, 
den Einwurkungen der Warme und ben befanns 
ten Gefeßen der Ausdehnung folge; allein, um 
nichts ungepruft zu laſſen, wollte ich auch noch 
feben, was bey geringen Temperaturanberungen 
damit vorginge. Ich legte alfo Neuerdings ein 
Kohlenftangelchen auf das Pprometer , ftellte 
das Inſtrument in einer Entfernung von zwey 
Fuß an den Ofen bin, welcher taglich einmal 
gebeigt wurde, und ſo be blieb es volle acht Tage; 

denn 
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denn fo fange dauerten diefe feltfamen Berfuche, - 
ohne mich zu befriedigen. Immer erfolgte Zu: 
fanımenziebung dder Verkuͤrzung der Koble, 
wenn die Waͤrme wuchs, und Ausdehnung, 
wenn ſie abnahm; und fo ſtand alſo die Kohle, 
mit ſich ſelbſt im Widerſpruch. Der Grund 
dieſer Anomalie konnte entweder in der Kohle, 
oder in der Maſchine, oder in der Ofenhitze; 
oder in einem unbekannten Umſtand, (etwa in 
der Feuchtigkeit ?) liegen. Da ich bis jetzt die 
wahre Urfache nicht ausfindig machen konnte, 
fo will ich ürzlich meine Beobachtungen anführen, 
um Sachfundige in den Stand zu ſetzen, bieruber 
ſelbſt nachzudenken, und zu urtheilen. 


— — — — — —— — — — 
7 
. 
— 
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Then Ppro: | scher: | Pyro: 


mome⸗ | meter. mome⸗ —— wene⸗ 
ter. 


ter. | 


21° 70° 18 | 291 
2851485 23 147 





26,314, | 2 134 
242j41* | 27,4| 117 
21,541 29.5 116 
18 142. | 26,5192,5* 
15,5 1106 16,2] 116 
13, 51155 35,2} 206 
II 1293 14,8] 222 
13,51303"*| 14,2| 233 
22,3] 139 | 13,4| 2 

25,8] 90 11 1389 
24 | 73 21 359 
23 72.5* 21,5| 335 
18 174 | 23 294 
16 |139 | 24 220 





B. 








Kohle vom Tannenholz. Kohle vom Eichenholz, 


Ther⸗ Pyro⸗ Ther⸗VPyro⸗ 
metet. mome⸗ Du 


ker. 
16° 1303 | 31,6] 196 
15 1309 | 22,3} 186 
13:5 3 27 83 


12 28 73, 
26 26 1293 61% 


u. ſ. f. 


2735 Be 





15812597] 
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15. 


Aus dee Tabelle :A ergiedt ſich 

a) daß die Kohle bey zunehmender Ofenhitze 
fi immer zuſammen zog, und bey abnehmender 
ausbehnte, | 

b) daß die Maxima der Temperatur s und der. 
Langeanderungen nicht genau zufammenfaller. 

&) daß fie auch unter fich felbft, von einem 
Tag zum andern, nicht ganz gleich find. 

4) Nimmt man die Differenzen ber Thers 

monteter zund Pyrometergrade, fo "erhält man. 
für die 


Ausdehnung Zuſammenziehung 
17° = 262 15° = 231 
ı6 = 262 20 = 242 
19 = 297 29 = 272 
Mittel, 
179%, 3= 273,7 7 188, 3 = 248, 3 


Aus- der Tabelle B ergeben ſich für die Ei: 
ebenfohle abnliche Folgerungen. „Die Differenzen 
find hier noch gröffer als bey der Tannenfohle, 


| 16. 
Da ich mir diefe feltfame Erſcheinung nicht 
erklären fonnte, fo unterfuchte ich alle Nebenum⸗ 
N 2 ſtande. 
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fände. Mein erſter Argwohn fiel auf das Py⸗ 
rometer. Da die Mafchine acht Tage lang nahe 
beym Dfen ſtand, fd konnten ſich die Theile, aus 
welchen / fie beſteht, verziehen und werfen; allein 
die bemerkten Beranderungen, Tab. A, B, find 
zu vegelmaßig , und fommen alle Tage viel zu 
orbentlich. zuruͤck, als daß fie von der Mafthine 
allein berrübren follten. Doch um hierüber mehr 
Gewißheit zır erhalten, feßte ich auftatt der Kohle 
ein Kupferftangelchen auf. Dieſes befolgte nicht 
nur die gewoͤhnlichen Geſetze der Ausdehnung und 
Zuſammenziehung nach Beſchaffenheit der Tem⸗ 
peratur, ſondern die Abwechſelungen waren ſo 
regelmäßig, daß mein Reſultat gerade das Mittel 
zwiſchen Muſſchenbroek's und Smeaton’s :An: 
gaben für die Ausdehnung des Kupfers hält, 
welches wohl nicht hatte geſchehen Fonnen, wenn 
die Mafchine auf die Weranderungen auf was 
auch immer für eine Art, Einfluß gehabt hätte, 


17. 
. Ein zwegter Verdacht fiel auf die Koßle 


Dünne Stäbe vom Holz Frummen fih allemal 
wahrend der Berfohlung, mehr oder weniger, nach 


- Befchaffenbeit des Holzes, und der Hitze. Es 


ware alfo möglich, daß diefe Krümmung täglich 
. j \ zu 


‘ Ä .. n 19% 


zu⸗ und abnahm fo wie die Ofenhitze. Diefe 
Veränderungen find zu Fein, als daß man fie 
mit freiem Müge bemerken Fünnte, und ich hatte 
jet nicht Gelegenheit, mir aus einem großen 
Stüf Kohle ein Meines Staäbchen regelmäßig 
breben zu laßen, welches überhaupt etwas ſchwer 
halt, 


"Daß diefer Verdacht nicht ohne Grund war, 
Davon überzeugte ich mich vermittelft eines Stab: 
chens von trocknem Zannenholge. Diefes unter 
‚gleichen Lmflanden auf das Pyrometer gelegt, 
und vier Tage lang beobachtet, bBielt einen un: 
regelmaßigen Gang. Der Zeiger des Pyrome—⸗ 
ters. ging binnen 24 Stunden zweymal vor: und 
rückwarts, doch erfolgte allemal bey der nie: 
drigſten Temperatur die groͤßte fcheinbare Auss 
dehnung, das heißt, das Staͤbchen nahm ba: 
mals feine gerade Lage an, und krümmte fich 
zweymal bes Tages. Die Veränderungen wa—⸗ 
ven übrigens nicht halb fo groß, als ben der 
Kohle. Kin ‘Beweis, wie vorfi chtig man bey 
pyrometriſchen Berfuchen gemwiffer Körper feyn 
muß. Mein‘ Zweifel war alfo dadurch, wenig: 
ſtens zum Theil, ‚gehoben, 


2108 | — 
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Auch die geringen Veranderungen von Trocken⸗ 
heit und Feuchtigkeit konnten auf ben Gang bes 
‚ Infteuments und Die Veranderungen ber Kohle eis 
nen Einfluß haben; aber unmöglich einen fo 
großen. Die Feuchtigkeit andert das Holz mehr 
nach der Dice als nach ber Länge; dadurch 
fhwillt es zwar auf, aber ich glaube nicht, 
daß es fich verlangert, Außer dem waren Die 
Veranderungen bes Lambert'ſchen Hngrometers 
in gleicher Entfernung vom Dfen wahrend meis 
ner Verſuche fo gering a), daß ihre Wirfung 
auf die Kohle für Null kann angefehen werben, 


Die Ausnahme alfo ( Ge 4. e.,) welche bie 
Kobhle zu machen fcheint, ift glaubfich nur fcheinbar, 
und rührt won noch nicht ganz befannten Meben: 
umftanben her. 


19 


—— 


a) Sie betrugen 23 Grade, ober nah Sauffure'd Hast; 

hnygrometer nahe 23/10 Stade. Mein Lambert'ſcher 
Hopgrometer nämlih macht zehenmal größere und ſichtba⸗ 
rere Bewegungen als ein dabey hangendes Sauſfſſur'⸗ 
ſches, welches in Paris verfertigt worden iſt. Ueber 
den Bau und die Harmonie dieſer zwey Inſtrumente 
werde ich Nachricht geben, wenn ich beyde ein Jahr hin⸗ 
durch beobachtet und verglichen habe. 





| 
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Moch einer Erſcheinung muß ich erwaͤhnen, 
bevor ich dieſe Abhandlung ſchließe. Man weiß 
aus der Erfahrung, daß die Kohlen in den Mei⸗ 
lern nach dee Abkühlung wieder anfehwellen. Auch 
dieſer Umſtand entgieng mir nicht. Nachdem ich 
mir auf die F. 4. beſchriehene Art Kohlen ver⸗ 
ſchaft, aber die ſchon zubereiteten Kohlen einem 
höhern Grade der Hitze unterworfen Katte $-9-, 
und die bort angeführten Exfeheinungen zu Ende 
waren, fo erhielt ich immer eine neue Ausdeh⸗ 
nung, wenn ich das Pprometer ſammt der Kohle 
in die freie Luft ſtellte: ſie betrugen bey der Tan- 
nenkohle 62 Grade des Pyrometers. Die Urſache 
dieſer Ausdehnung ſchreibe ich der Feuchtigkeit 
zu, welche die Kohle begierig aus der Luft ein 
ſchluckt, zum Theil auch dem Koblenftoffe, wel: 
ehen ſich die Kohle, fo wie gebrannter Kalk, aus 
der Atmoſphäre zu erfegen ſucht. 


20. 


# 
| Ueberhaupt wird man bey Verfuchen diefer 
Are hundert Nebenumftande bemerken, welche zu 
neuen Wahrheiten führen; und fo werden phyſi⸗ 
kaliſche Inſtrumente erft vecht nuglich , welche gar 
oft 


oft nur da zu fen fcheinen, mehr den Vorwiß, 
als bie Wißbegierde junger Leute, zu befriedigen, 
Ein fhöner Vorrath von Mafchinen legt dem 
tebrer - immer eine doppelte Pflicht auf, bie 
Pflicht, bereits entdeckte Gigenfehaften der Körper 
und entfehiebene Geſetze der Natur durch oͤffent⸗ 
liche Verſuche faßlich zu machen, und dann durch 
mannigfaltige Abanderung ber Verſuche im Stil⸗ 
fen, unb in feinem Kabinet, bee Natur neue 
Wahrheiten und Geheimniße abzuloden, 

\. \ 


Ueber den 
hoͤrlbergiſchen gemeinen Schörl, 
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Kommenthur und Profefigr 
Petzl. 
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Dieres fehöne , für die vaterlandifche Orykto⸗ 
gnofie wirklich intereffante, gegenmartig aufferft 
feltene Foffil verdiene in mehreren Hinfichten un⸗ 
fere befonbere Aufmerkſamkeit. Es ift am foges 
nannten Sörlberge im baierifhen Walde zu 
Haufe, wo «8 fich in einem großkoͤrnigen Granite 
fand. Es wurde im Jahre 1789 entdeckt, als. 
für die nach Lohberg gehörige, vom ermahnten 
Hoͤrlberge nur eine kleine halbe Stunde entfernte 
Glashütte dafelbft der benothigte Quarz ausfine 
dig gemacht, und gebrochen wurde. 


. Aber leider hatte unfer Foffil das Schickſal 
mit fo manchem andern gemein, daß es fich in kur- 
zer Zeit wieher ganzlich verler; indem es fi) nur 
an der Oberfläche aufbielt, und fehon in. ber viers 
“ten Lachter der. Tiefe des Quarzbruches wieber 
verfehwand. — Diefer. Umſtand, einige gleich 
anfangs faft zu liberale Verſendungen an aus: 
wartige Mineralogen und Liebhaber bey der Hoff: 

nung 


nung eines foredauernden Vorkommens, und, 
- wenn ich mich fo ausdrucken darf, die Raubgierde 
fremder Mineralogen und Stuffenhandfer, welche 
felbes in betracbtlicher Menge von der Stelle mit 
ſich fortfehlepten,, verurfachten bie gegenwartige 
| Seltenheit biefes Foſſils. 


Tl. Hr. Direktor Flurl, der nach Sen. Abbe 
Eſtner (Verſuch einer Mineralogie für Anfan⸗ 
ger und Liebhaber. Wien, 1795. H. Bandes 
3. Abtheil. ©, 235.) ber Entdecker davon. ift, 
war zwar beym erſten Erfeheinen dieſes Foffils 
niche felbft an Ort und Stelle gegenmwantig ; allein 
ibm koͤmmt ohne. weiters das Verdienſt zu, der 
erfte zu fenn, der felbes bekannt machte,- unb mit 
einer Beſchreibung davon das Gebiet unfren va⸗ 
terlandifchen Minerograpbie erweiterte. ( Befchr. 
der Gebirge von Baiern und der obern Pfalz ꝛe. 
München 1792. S. 282.) 


Dieſer gemeine Schoͤrl zoichnet ſich nicht nur 
allein durch bie mannigfaltigen Abanderungen ſei⸗ 
ner Grundgeftaft,, ſondern auch vorzüglich durch 
feine fektene und ungewöhnliche Groͤſſe aus: zwey 
Hauptgegenftanbe feiner Karakteriſtik. — Da fih 
aber ungeashtet dieſer Mannigfaltigeeiten ‚ unge 

Ä achte 
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achtet der Abweichungen in ber Groͤſſe und ber 


damit verbundenen Abweichungen felbft in bee 


Kriftallifationsgeftalt, ungeachtet ber Verſchieden⸗ 
beit des Borkommens und der daben obmwalten: 
den merkwurdigen Umſtaͤnde bisher noch in feinem 
Mineral: Siftente eine genaue und betallirte Bes 
fehreibung derſelben — da bisher nur 
einzelne Stoͤcke (wie z. B. in Gehen. von Moll's 
Annalen und: Hoff's Magazin) aufgeſtellt wur 
Den: fo will: ich. es verſuchen, alle dieſe Gegen: 
ftande deutficher und beftimmter nach den mir 
vorliegenden Muſtern auseinander zu ſetzen. 


Die aͤuſſere Sarbe dieſes Schoͤrls iſt bie 
dunkelpechſchwarze, welche ſtark in die ſammet⸗ 
ſchwarze zieht, und beym erſten Anblicke wirk⸗ 
lich dieſe letztere zu ſehn ſcheint. Auf der Ober⸗ 
flache zeigen fish ſehr haufig kleine lichte Stellen, 
meiftentheils bloß Punkte, von tombackbrauner 
Farbe, welche ſichtbar tiefer in das Foſſil bins 
einſetzen, und auffer allem Zweifel von einges 
‚mengtem Glimmer der nemlichen Farbe berrußs 
ren. Dieß beftattiget fich dadurch um fo mehr, 
da der Bruch unmiderfprechlich zu erkennen 
giebt, wie haufig diefer Schörl mit derglei⸗ 
chem Glimmer durchzogen iſt. Die innere, oder 

| die 
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bie Farbe des Bruches iſt vollfommen die ſam⸗ 
metſchwarze. 


. Die konſtante Grundgeſtalt der groſſen 
Kcryſtalle iſt die dreyflaͤchige Saule mit konve⸗ 
xen Seitenflaͤchen, derer Konveritat aber aus bald 
breiteren bald ſchmälern Flächen zuſammengeſetzt 
iſt; daher ſelbe Auch als bie neunflachige Saͤule 
angeſehen werden kann. Schon beym erſten An⸗ 
blicke entſcheidet das Auge fuͤr die beſchriebene drey⸗ 


flachige Säule: noch deutlicher wird ſelbes durch 


bie dreyfache Zuſpitzung, und an einigen Kryſtallen 
durch die dreyfache Abſtumpfung an den Endkan⸗ 
ten darauf bingefuͤhrt. Ich kann daher nicht 
begreifen, mit welchem Grunde man dieſe groſſen 
Kryſtalle als fechsflachige Säulen angeben kann, 


ohne dem Auge, und der Natur der Sache felbft 


Zwang anzuthun. Ich befiße in meiner Samm⸗ 
lung mehrere Eremplare dieſes Schörls von aus; 


gezjzeichneter Gröffe, worunter einige gewiß ziems 


ch gut erhalten find; auch ſteht mir das ſchöne 


- and reichhaltige Kabinet des Hrn, Direftors von 


Sturl durch feine Gute und Freundfchaft ju meis 
nee Belehrung offen. Allein fo oft und fo fehr 
ich mich auch bemühte, fo war ich doch an Feis 
nem Cremplare ber. - groffen Art die fechsflachige 
Saule 
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Säule aufjufinden im Stande, Will man die 
Abſtumpfungen der Seitenkanten zu Seitenſtüchen 
machen, welche aber manchmal ſehr ſchwach ſind, 
ſo bringt man zwar die fechsflachige Säule heraus; 
allein es ift ganzlich alles Verhältniß fo ſchma⸗ 
fee Flaͤchen zu den übrigen fo breiten und noch. 
dazu Eonveren aufgehoben. In aller Hinſicht 
ſcheint mir alſo meine angegebene Geunbgeftalt 
bier die wahreſte und die natürlichſte. — Klei⸗ 
nere Kryſtalle, und von mittlerer Groͤſſe trifft 
man von der deutlichen fechsflachigen, gemeinig⸗ 
lich mit drey auf den abwerbfelnden Geitenfla 
chen anfgefeßten lachen zugefpißten Saulen an. 
Wollte man bie fhmalern mit ben beeiteen abs 
wechfelnden Flachen bier umgefehre als Abſtum⸗ 
pfungen ber Seitenkanten annehmen, fo Eonnte 
daraus ebenfalls die dreuflachige Saule tefuls 
tiren. 


Die Seitenkanten find bald figxfer, bald 
ſchwächer abgeftumpft; manchmal fo ſchwach, 
dag man. die Abftumpfung derfelben nur mit 
Anftrengung bes unbewaffneten Auges beobachten 
kann. | 
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Borzuͤglich merkwuͤrdig ſind die verfchledes 
nen Zuſpitzungen und Abſtumpfungen an ben 
bbelterginoe en Schöͤrlſanlen . | 


a) Einige berfelben find mit drey gůchen, | 
die auf den Seitenflüchen (ben den fechsflachigen 
auf den abwechſelnden Seitenflaͤchen) auffigen, 
etwas Flach zugeſpitzt; ohne daß weder die Zur 
fpißungsfanten, noch die Endfpige feldft nur im 
mindeſten abgeſtumpft ſi nd. 


» Emige find mit drey auf den konveren 
Seitenhflächen aufſitzenden Slachen mehr ober min⸗ 
der flach zugeſpibt; dabey ſind aber 


x alle deey Zuſpitzungskanten, pi wie die 
Endſpitze, ſtark, zumeilen auch nur ziem⸗ 
lich ſtark, die erftern aber unter fih un: 
gleich, und allzeit eine merklich fehwacher, | 
als die beyden übrigen, abgeſtumpft; ober 


- B) es find nur zwen Zuſpitzungskanten allein 
fammt der Endfpige abgeftumpft: und auch 
bier bemerft man wieder, daß bie Ab: 
flumpfung an der einen Zufpißungsfante 
ſtarker, als an der andern ift, bey welcher 


leg: 
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letztern fie. meiſtentheils nur ſchwach, auch 
ſehr ſchwach eſcheint. | 


Yy) Manchmal: nerlaufen ſich die Abſtumpfun⸗ 
gen der Zuſpitzungskanten gegen die Seiten⸗ 
kanten ber Saulen hin in eine Schneide. 


AnmerPung. Sowohl bie Zufpigungs sal6 die Abs 
ſtumpfungsflaͤchen, befonder® leßtere , find bey 
den meiften Kryſtallen uneben , und mit einer 

"Menge kleiner Riſſe, Sicheres und Bertiefuns 


gen verfthen., , 


c) Manche dieſer Soͤulen ſind nur bloß an 
den Endkanten etwas ſchwach abgeſtumpft: die 
Abſtumpfungsflachen befinden ſich nur in der Mitte 
der Enbfanten, und nehmen niemal den ganjen 
Raum von einer Ede zur anden ein. Die 
Eröflachen find hier wieder uneben, und fo fon 
derbar, ale wenn mit einem Meifer unorbentlich 


darüber, ware geſchnitten worden. 


Gewoͤhnlich gaben die Kryſtalle einen mehr 
oder minder vollkommen cylindriſchen „ doch 
wegen der vielen Flaͤchen immer vieleckigen Um⸗ 
riß: einige je beſi tzen eine etwas platt 


gedruͤckre Sorm. 
O Nach 
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Nach der Groͤſſe erſchrinen dieſe Schoͤrlkry⸗ 
ſtalle von der Dicke einer Linie, und auch wohl 
noch darunter, bis zu jener von drey Zollen, 
und darüber: die groͤſten Scuͤtk fan ı man über 
einen Schub lang. 


Das vorkommen deeſehen iſt in großkoͤr⸗ 
nigem Granite, der aus graulichweiſſem Quarze 
(ſogenannten Fettquarze), gelblichweiſſen Feld⸗ 
ſpathe, und theils ſilberweiſſen theils tomback⸗ 
braunen, aber immer ſehr ſparfamen Glimmer, 
der an manchen Stellen zu wahrem Speckſteine 
anfgewittert iſt, beſteht. Die Fleinen und fehr 
kleinen Kryſtalle ſi ſi nd meiſt an und durcheinan⸗ 
der gewachſen, und unordentlich zufammen ge: 
hauft, und feheinen ‚greöftentheils eine derbe Maße 
zu bilden, ob man fie gleich auch einzeln im 
Duarze, und felbft im Feldfpathe eingewachfen 
antrifft. Die groffen finden fich theils einzeln, 
theils an einander, zum Theil auch kreutzweiſe 
durch einander gewachfen ſowohl im Granite, als 
auch ſelbſt im Quarze. — Ein ſehr ſonderbares 
Vorkommen iſt wohl jenes, daß zwey Kryſtalle 
von verſchiedenen Abanderungen an einander ge⸗ 
wachſen ſind.“ So beſitze ich in meiner Samm⸗ 
lung zwey derglelchen an einander gewachſene 
| u Saus 
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Säulen (eine von mittlerer, Die andere von eis 
ner der ungewöhnlichen fich nahernden Gröſſe), 
wovon erftere mit drey Flachen ohne alle Abs 
fiumpfung weber der Zufpißungsfanten noch der 
Endfpige zugeſpitzt, Teßtere aber mit Abftumpfs 
ungen, fowohl der Zufpigungsfanten nach ber 
bey y befchriebenen weile, als ber Endſpitze of 
verfeben ift, 


Auf der Oberfläche find bie Saufen ber 
tange nach geftreift; und Die Stardfe der Strei⸗ 
fen nimmt mit der Groffe der ˖ Kryſtalle zu, fo, 
daß in letzterm Falle die ‚Streifen zu betrachelis 
chen Surchen werden. Ferner ift bie Oberflache 
mit haufigen, manchmal dem freyen Auge faum 
fihtbaren Quereiffen durchzogen, welche oft mit 
etwas Glimmer ausgefüllt find. - | 


Der äuffere Glanz ift flarker Glaeglanz; 
der innere nähert ſich in etwas dem Fettglanze. 


Der unebene Bruch geht in das Rlein⸗ 
muſchelige, und noch haufiger in das unvolls 
kommen Blätterige über : die, Sruchftüce 
find unbeſtimmt eig, und nicht sehr | arf 
kantig. | | . 
Da Cs 


Er zeigt klein⸗ und J— abseſon⸗ 
derte Stuͤcke. 


Er iſt undurchſichtig. Nach Hrn. Direk⸗ 
tor v. Flurl a. a. O. find einige an den Kan⸗ 
ten etwas durchſcheinend, und werden durch 
Erwarmung etwas elektriſch, welche letztere 
Eigenſchaft ihnen auch in Frhrn. von Molls 
Annalen der Bergsund Hüttenfunde (I. Ban: 
des ı Lieferung ©. 59, und 'd 60.) jugeeignet 
wird, 


Er ift hart: giebt Funken 0 am Staßte, und 
eißet Glas. 


Er ift überhaupt fehr ſproͤde, und fehr 
leicht zerfprengbar,, fo, daß er manchmal zii: 
jeden den Fingern zerdruͤckt werden kann. 


Sein Strich iſt lichte grau. 


Er iſt nicht ſonderlich ſchwer. Die Schwere 
eines in Hoff's Magazin fuͤr die geſammte 
Mineralogie ꝛc (I Bandes, ı Heft, S. 70 — 
75.) beſchriebenen dergleichen Schoͤrls, uͤber defr 
ſen Fundort der Beſchreiber ſelbſt im Zweifel 

iſt, 
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iſt, welches aber ber ganzen Wefchreibung fo: 
wohl, als der beygelegten Abbildung gemaß Fein 


enders, als unfer Horlberg ſeyn? kann *), wird 
auf 3, 168 angegeben, 


Die detallirtern Beſchreibungen, welche wir 
über dieſen Schoͤrl haben, finden ſich in Hrn, 
v. Flurls Beſchreib. der Gebirge von Baiern 
und der obern Pfalz; in Hoff's Magazin, 
und Frhen. v. Moll's Annalen a. a. O. Wenn 
die Beſchreibungen in beyden letztern nicht voll⸗ 
ftandig, und in allen Stüden anpaſſend find; fo 
liegt als Urfache zum Grunde, weil man fich 
ben den Entwürfen nur auf einzelne , oft dazu 
noch befchadigte Eremplare einfchranken mufte, 
und feine weitfchichtigere Suiten: Sammlung die: 
fes fo mannigfaltig abandernden Foffils bey der 
Hand hatte. Abbe Eſtner (im oben angeführ: 
ten Werfe, ©. 237.) bediente ſich auch vorzüg: 
lich unferee Schörle zur Verfertigung der auffern 
Befrhreibung des gemeinen Schoͤrls. 


Ueber 


*) Hr. Dbermebizinaltath Klaprotb in Berlin hat bad 
Nemliche beftättiget. Sieh das angeführte Magazin 
I B. 2 H. S. 234 


AT EEE 

Weber die chemifchen Beſtandtheile des 
hoͤrlbergiſchen Schörls und uber ihr Mifchungs: 
verhältniß Taßt fich nichts Zuverlaffiges ange 
ben, bis wir einmal eine genaue Analyfe davon 
erhalten. Indeß nur foviel, daß er ziemlich 
eifenbältig if, da er durch das Brennen im 
Feuer eine roͤthlichbraune Sarbe erhalt, 


Beytraͤge 
sur 
Erläuterung der Vorftellung 
Wetterwolfen und Blitzen. 


Zr 





| Vom 
Profeſſor Ellinger, 
ordentlichen Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften; 
vorgelegt im Jahre 1805. 
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Einleitung. 


Man bat Bisher verfchiebene Wege eingefchlas 
gen, um die Vorftellung)von Wetterwolken, 
und vom Einſchlagen des Blines zu erläus 
tern. Anfangs folgerte man nur aus Pleinen 
Verſuchen, die man zur Nachahmung mit der 
Elektriſirmaſchine anſtellte. Es hat zwar bie 

 Kenntniß der atmofpbarifchen Elektrizitat den ge: 
dachten Berfuchen ihre Entftehung und den größs 
ten Theil ihrer Vorſchritte zu verdanken; allein 
es find doch viele Folgerungen und Anwendun⸗ 
gen, die man daraus aufs Große, auf die Blitz⸗ 
ableiter, auf die Wirkungen ber atmofphärifchen 
Eleftrizitat machte , durch die Erfahrung wider⸗ 
legt worben, 


Diefes bewog den Hrn. Dr. J. A. 9. Reis 
marus einen andern Weg zu wahlen, namlich die 
Betrachtung wirklicher Werterſchlaͤge Er 
entdeckte auf diefem Wege viele Vorfalle, welche, 
man im Kleinen, an ben eleftrifchen Verſuchen 


nicht 


218 — — 


nicht wahrnehmen kann, und er hat ſtich das 
bucch hauptſachlich durch die Mittheilung feiner 
neueren Bemerkungen vom Blitze (gedr. zu 
Hamburg 1794. 8.) ein wahres und bleibendes 
Verdienſt erworben. Dieſes Verdienſt beſteht 
bauptſachlich in der Anführung der aus Erfah: 
zung gehollten Maßregeln,, welche man bey An: 
legung der Blißableiter auf ihre Beftandtheile, 
namlich auf den Auffanger, auf die Fort: und 
Ausleitung des Bliges zu nehmen hat: auch ber 
Halten feine Bemerkungen jederzeit ihren hiſtori⸗ 
{hen Werth. Die Theorie von der atmofpha: 
riſchen Elektrizitat bat aber dadurch noch nicht 
viel gewonnen. Die Erklarungen und Behaupt? 
ungen, welche Hr. Reimarus über die bemerk— 
ten Vorfalle anfuͤhrt ; find tbeils Folgerungen 
aus den von ihm befrhrießenen Ereigniſſen, tbeils 
bisherige Meynungen der Phyſiker, die fich groß: 
tentheile auf eleftrifche Verſuche gründen. So 
z. B. mennet er, entbeeft zu haben, daß der Ab- 
fiand, innerhalb deſſen man auf die Anlo: 
Kung einer Auffangungs» Stange Rechnung 
machen könne, Feine 40 Fuß betragen muße. 
(im angeführten Werke in der Vorrede S.V — 
VL). — So nimmt er als ausgemacht an, 
daß Die Wetterwolke von Der in gegenfeitige 
Elektrizitat verfeßten &berfläche der Erde ber 

| abge 
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abwgesomen, oder zur Annaͤherung veranlaßt wer⸗ 
de; (dafelöft F. 87.) — daß durch den Webers 
gang der Eleftrizitat von einem Korper, in wels 
chem fie angehauft war, in einen anderen das 
Öleichgewicht derfelben wieder heräeftellt werde, 
F. 46. u. a. O. — daß Flaͤchen vom Metall. 
einen beweglichen elektriſirten Koͤrper mehr an⸗ 
zieben, als dieß zugeſpitzte Körper thun koͤnn⸗ 
ten: (im namlichen F.) — und dergleichen mehr. *) 


-. Erwaget man die- Gründe, auf welche er 
diefe feine Sage flüßer, etwas genauer, fo wird 
man fie fehr ſchwankend finden. Jedem, der in 
dieſem Fache belefen ift, wird bekannt feyn, daß 
man ehemals ‚. da man anfleng, Blitzableiter zu 
zu errichten, den Auffangsfpigen das Vermö⸗ 
gen zumuthete, den Blitz in fehr großem Abs 
flande entweder zu entfraften, oder wenigſtens feis 
nen Ausbruch dahin zu locken. Die nachmalis 
a gen 





*) Ich führe bier, und in der Folge die Säge und Mepnun⸗ 
gen, welche einer Erläuterung und Berichtigung bebüts 
fon, aus des Sen. Reimarns Neuen Bemerk. und fels 
ner in Gilbert's Annalen und Phyſik befiudlichen klei⸗ 
nen Abhandlung an , weil diefe Schriften die letzten mie 
befannten find, In welchen die mir vorgeftedte Materie 
behandelt, und die anderen bis dahin erfhlenenen Schrife 
sen benübet wurden. 


’ 


gen Erfahrungen bey Donnerſchlaͤgen bewiefen 
zwar die Unrichtgfeit diefer Meinung; man blieb 
aber doch Dafür ſoviel eingenommen, da man 
ben Yuffangungsfpigen wenigftens in einem kleine⸗ 
ven Abftande, als fie den gehofften Dienft ver 
fagten, die Blitzanlockung einraumte, Auf folche 
Weife beflimmte man diefen Abftand anfangs - 
auf 200 — nachmals auf 70 — 80 Fuß. Durch 
den Fall, welcher ſich zu Heckingham im Jahre 
1781 ereignete, und wovon Hr. Reimarus in 
feinen neuen Bemerk. vom Blitze $. 14. aus der 
Machricht der HHrn. Blagden und Nairne ei: 
nen Auszug lieferte, da namlich ein Blitzſtrabl 
auf eine um 8 Fuß niedrigere, und 423 Fuß von 
der nachiten Auffangsflange entfernte Ecke des Ar: 
beitshauſes traff, mennte nun berfelbe , daß 
man endlih den wahren Blitzanlockungs-Ab⸗ 
ſtand entdeckt habe, namlich daß dieſer Peine 40 
Fuß betragen müſſe. Wir mwiffen zwar dermal 
noch Feinen befannt gewordenen Fall, wo der Blitz 
eine viel weniger, als 40 Fuß vom fpigigen Fans 
ger entfernte Stelle eines Gebaͤudes getroffen 
hatte; find wir aber bierdurch fehon überwieſen, 
daß dieß nicht gefchehen könne? Kennen wir Hier: 
aus. ſchon genugfam das Wefen, die Art und 
Wirkſamkeit der gedachten Anlockung? 


as 
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Was Hr. Reimarus in dem erwahnten 
F. 87, wie auch F. 76. und anderorts von der 
Anziehung fehreibt, welche die Oberfläche der 
Erde, bie Flächen vom Metall u, dgl. auf eine- 
Wetterwolke ausüben, folgert er, nach) ſei⸗ 
nem tigenen Geftandniffe, aus den efektrifchen 
Wahrnehmungen, one Zweifel bey DBerfuchen. 
In feiner Yrläuternng der Vorftellung vom 
Einſchlagen des Blitzes, und der Sicherheit 
‚von Ableitern , welche. er in Gilberts Annalen 
der Phyſik VI. B. IV. St. Halle 1800. ©. 
377. u. ſ. f. einrüdfen ließ, macht er abermal von 
diefer Anziehung eine Meldung; und gruͤndet diefe 
Meynung auf ben bekannten Rirchhofffchen 
Verſuch mit der an einem Wagebalten hangens 
den, eleftrifirten, und. ober einem mit Zinnfolte 
befleideten Tiſche fehwebenden Tafel, welche glei⸗ 
chermaſſen überzogen war. Cleichwie er nicht zwei⸗ 
felt, daß die 15 Zoll hoch entfernte Tafel wer 
gen Anziehung des Tifches ſich berabbewegen 
müfle: fo tragt er auch Fein Bedenken, zu ber 
haupten, daß die Wetterwolken wegen Anziehung: 
der Erd: und andern Flachen herabſinken muffen. 
Ich weis zwar, daß Hr. Reimarus nicht ber 
erfte ift, welcher diefe fonderbare, auf fo große 
Abftände fich erſtrecken follende Zugkraft auf die 
Bahnbrachte, aber befreinden muß es mich, daß 
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dieſer Mann, deffen Steige und Nachdenken wir 
übrigens fo manche nugliche Entdeckung und 
Vorſchrift zu verdanken haben, eine fo unwahr⸗ 
feheinliche Behauptung, ohne eigene, genaue 
Unterfuchung,, andern Pboſi kern nachſchreiben 
wollte. 


Auf welche Weiſe die Phyſiker zu dieſer 
Behauptung kommen konnten, erkläre ich mir 
ſo: Es war bisher in der Phyſik üblich, daß 
man die Urſache der Bewegung eines Körpers zu 
einem andern, wobey man keine außere entdecken 
konnte, in den Koͤrpern ſelbſt zu finden meinte, 
ngmfich in der Zugkraft. Man pflegte alfo zu fa 
gen, daß ber bewegliche, einem. andern unbe 
weglichen fi annahernte Korper , von biefem 
angezogen werde. War ber elektriſche Körper un: 
beweglich , fo raumte man ihm die Kraft ein, 
Teichte Körper , 3. B. bangende Korfügelchen 
anzuziehen. Sah' man einen eleftrifirten, Teicht: 
beweglichen Korper, z. B. die Kirchhofiſche Tafel, 
eine Wolfe: u. drgl. einem unbewegten, dem 
Tiſche, der Erde ſich annabern, fo mußte um; 
gekehrt ein nichtelektriſcher den eleftrifirten ans 
ziehen. Ich weis zwar, daß einfichts : volle Phy⸗ 
fifer diefen Unfug einſahen; und deßwegen ries 
then, unter dieſer Benennung nicht die Kraft, 

fon: 
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fondern nur das Phänomen zu verſtehen: allein 
was gewinnt dadurch die Natur : Wiffenfchaft ? 
Heißt dieß nicht mit andern Worten ? Wir wifs 


fen zwar, was gefchieht, und nennen es Anzie⸗ 


bung: wir wiffen aber nicht, warum, und wie, 
Kurz mir haben hiervon Feine eigentliche Wiſ—⸗ 
fenfchaft. 


Ueberhaupt hat die bisherige Meinung, daß 
Die eleftrifehen Wolken von der Oberfläche Der 
Erde in fehr großer Entfernung angezogen wer: 
den, fehon an fich felbft Feine Wahrſcheinlichkeit 
und feine Gleichformigfeit mit den bisher in der 
Phyſik üblichen Sagen: Soll dieß durch die for 
genannte urfprungliche —, oder ducch die abge: 
feitete —, *) oder durch eine nur der Elektrizität 
allein eigene Ziebefraft gefcheben? Jede Behaup⸗ 
tung wird man unftatthaft finden: ‘Die urs 
fprüngliche ZiebEraft , von der man annimmt, 
daß fie jeder Materie eigen fen, muß in den Be: 
ftandtheilen einer jeden, auch nichtzelektrifchen 
Wolke ſtatthaben; und giebt alfo bey der eleftris 


fehen keinen befondern Grund ber ‚Annaberung 


An, 


‚ 


*) So unterigeidet Hr. Prof. Weber mit andern bie 


Zugkraͤfte in f. allgem. Nascwiffenfhaft, im empiriſchen 


CTheile. 33. 34. 


{ 


ı 
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an. — Die abtteleitte wirkt nur ben ber Be⸗ 
ruͤhrung in den gemeinfchaftlichen Graͤnzen ber 
Materie: Theilchen; folglich nicht in der Ferne. — 
Was aber von einer befonderen. Zugkraft der 
Erde auf eine eleftrifche Wolfe, oder diefer auf 
jene zu baten fen, ift kurz vorher als eine vers 
anderliche , fehwanfende, und unbeflimmte Mei: 
nung vorgeftellt worden ; nnd wird in der Folge 
als unngpig zur Erklarung des Annaherungs: Phas 
nomens befunden werben. 


Was von der Herftellung des elefrrifchen 
Gleichgewichtes in Reimarus Neu. Bermerk. 
im fehon oben bemeldten SG. 76. u. a. D. vor 
kommt, ſcheint mir gleichfalls einer Erlauterung 
zu beborfen.. Er fehreibt zwar dafelbft: ,, Wir 
„finden (in den eleftrifhen Wahrnehmungen ) 
„das allgemeine Geſetz, daß bey irgend einer Ans 
„baufung der Elektrizität an einem Körper, vor 
„dem BDurchbruche,, oder dem Uebergange, 
„weicher Das Gleichgewicht berftelle, die ihm 
„zugekehrte Seite eines gegenüber befindlichen 
„Körpers in gegenſeitige LClektrizitaͤt verfegt, 
„die gleichnamige Eleftrizitat aber daraus gleiche _ 
„fam verbrangt wird, Man hat daher diefe Wirs 
„tung, welche vor dem Schlage bergeht, bie 
„druͤckende, oder. drängende Llektrizuaͤt bes 

| - nannt. 


„nannt. Beyde Korper aber werden dabey, in 
„foferne fie. beweglich. find, zueinander bingezos 
„gen, bis ber Schlag oder Sunfen durchbrechen 
„kann, u. few.” Die druͤckende, oder drans 
gende Elektrizidat, oder (wie er ſich FF. 73. 83. 
86. qusdrückt) dee Drang ber Wetterwolken 
Banıt aber nicht als Urfache zur Herſtellung des 
elektriſchen Gleichgewichtes, ſondern ſelbſt nur 
als Wirkung gelten. Worinn aber der eigentliche 
Grund dieſes Dranges liege, erklärt Hr. Reis 
marus fo wenig, als Andere. Auch ebenfowe: 
nig unterrichten fie uns uber die wahre Befchafr 
fenheit des elektriſchen Gleichgewichtes ſelbſt. Oder 
verſteht man vielleicht darunter ihre gleichheitlis 
che Bertheilung, fo, daß nach der lichtenbergi⸗ 
ſchen Begeichnungsart nirgendwo + E, oder — 
E, oher nach Franklin fein Plus und Minus 
mehr ‚anzutreffen fen, fonbern ‚überall die elektri⸗ 
ſche Wirkung = 0 werde; ſo ſieht man von ſelbſt 
ein, daß der Ausdruck „Gleichgewicht „, bier 
nur im uneigentlichen Sinne gebraucht werden 
- Eonne; und Daß er.nur eine Ruhe anzeige, 
‚welche aus gleichmaßigen Entgegenwirfungen nach 
allen Richtungen entfteht, die nicht in der Schwere 
allein ihren Grund haben Fonnen. Diefe Rube 
mußte alſo erfolgen, fobald die Elektrizität in 
ben Wolten und in ber Erbe gleichheitlich ver⸗ 
» | theilt 
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theilt iſt. Wodurch aber, und wie dieſe gleich⸗ 
heitliche Vertheilung bewirkt werde, hat man 
bieder noch nicht beſtimmt anzugeben verſucht. 


Solche und ähnliche Verfuche find‘ ‚Bes 
wahrten Phyſikern inımer willkommen. Ich will 
alfo die meinigen bier - zu ibrer Veurtheilung 
vorlegem 


Weil meine Haupinbſ cht iſt, die Booking 
von Wetterwolken und Blißen zu erläutern, und 
zwar in folchen Punkten‘, welche bisher noch viel 
weniger bearbeitet worden find, als fie es verdie⸗ 
nen; weil jene ſowohl als dieſe unferd Aufs 
merffamfeit und Unterfuchung bauptſachlich in 
Betreff der Bewegungen verdienen, welche‘ die‘ 
angebaufte Elektrizitaͤt theils - feldft vornimmt, 
sheils verurſacht; indem ſich nur hieraus die 
atmofpharifch — elektriſchen Phanomene erklären 
laſſen; und weil alle dieſe Bewegungen feinen’ 
andern gemeinfchaftfichen Zweck, als bie: gleich: 
. mäßige Bertheilung haben: fo. will ic) mich auch 
bier nur auf die Unterfuchung derfelben einfchrans 
fen. Um zu meinem Zwecke zu gelangen, fonnte 
ich mich mit den bisher angewandten Mitteln allein 
nicht begnügen, namlich mit kleinen Verfuchen, 
und mit bloſſen Bemerkungen und Erfahrungen 
BE WVW | an 


an wirklichen WBerterfihlagen, als von derer Un⸗ 
zufanglichfeit fhon Meldung geſcheben iſt. 


Die eigentliche Philoſophie iſt nd nicht 
fo weit gediehen, daß fie aus Gründen a priori 
die beabfichtigte Erlauterung verfchaffen Fönnte. 


Ich lenkte alfo abermal auf den Erfahrungs: 
weg: ein; auf biefen auch jegt noch von den ges 
lehrteſten Mannern Frankreichs fo fehr gepriefes 
nen, und. fo nützlich befolgten Weg. Ich fand, 
daß die atmoſphariſche Luft, als ein Elaftifchflußi: 
ges, auf die elektriſchen Erſcheinungen weit mehr 
Einfluß habe, als man ihr bisher einraumte, *) 
Mebenben fah ich ein, daß man die atmoſphäri⸗ 
ſchen Elektrometer, **) bisher noch zu wenig zu 
gegenwärtiger Abſicht benützt habe; und daß meine, 

ZB vor 





*) Die befondern Wirkungen, welche die Luft ruͤcſichtlich 
ihrer Veſtandtheile, und Grundſtoffe, als des Eauerftofe 
fes ıc. an der Eleftrizität hervorbringt, kommen in diefee - 
Schrift in feine Betxachtung. Eie verdienen eine beſon⸗ 
dere Abhandlung, Hier iſt nur von der Luft überhaupt 
die Rede, infoweit fie mit hren Veſtandtheilen als ein 
Elaſtiſchlluͤßiges wirket. 


“08 if hier nicht fo viel von deu portatiren —, fondern 
hauptfaͤchtich von den immer fichentleitenden atmoiphär. 
Glelttometern die Dede, Von biejen baten und. zuar viele 
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dor einigen Jahren mit: einem folchen Elektro⸗ 
meter gemachten , und mit apnlichen Verſuchen ( 
verbundenen Beobachtungen einen Weg eröffnen, 
welcher ficherer und näher, als die bisherigen, 
zum Zwece fübet. 

Ich 


‚Hrn. Naturforſcher ihre dadurch erhaltenen Erfahrungen 
mitgetheilt , als — Hr. Laundriani inf. Abhandl. vom 
Mutßtzen der Bligableiter, — Hr. Hemmer Ephemerid, 
Societ, meteorol, Palat. T. I,— wie auch in d. Anleit. 
Wetterabl. anzulegen. Offenbach 1736.— Hr. W eber 
vollſt. Lehre von den Gefehen der Elektrizität. Landshut 
1791. ©. 227.— Hr. Hoft. Boͤkmann Beſchr. eines 
bequemen Apparat zur Beob. der Luftelektrizitaͤt, auf dem 
Landhaufe des Hrn. Pfieiterers zu Petersburg. C Sieh 
Hrn. Srews Journal d. Phyſik. Halle. 1790. 3. I.) — 
Hr. Prof. Heller in Fulda. (Sich im naͤml. Journal 
B. IV. H. ..) — Hr. John Read metrolog. Journal, 
beſonders in Ruͤckſicht auf atmoſph. Elektrizität, gehalten 
zu Klinghtbridge vom 9 May 1789. bis 8 May 1790. = 
m. a. Es find aber in dieſen und all übrigen mir bekaun⸗ 
ten Schriften die zu meinem Zwecke -paffenden Beobach⸗ 
tungen nicht fo detaillirt, als es zu meiner Abficht nöthig 
ift, und einige von mir gemachte Beobachtungen wird 
men In den vorherigen Schriften gar nicht finden. 


2) Ich nenne fie aͤhnliche Ver ſuche, weil ſie als Me: 
delle dienen ſollen, um bie elektriſchen Erſcheinrugen und 
Wirkungen, welche im Soßen —, durch Wetterwolken — 
am atmoſph · Elektrometer, und an irdiſchen Begenftäns 
den u. ſ. iv. gefchehen, im Kleinen nachzuahmen; und dem 
Mechaniſmus der Natur, weicher dabey herrſcht, leic ter 

und dentlid er einſehen zu können. | 


Ich will alfo ſoviel, als meine Abficht er: 
heiſchet, 


IL. Von meinen Beobachtungen und Erfahrungen 
| am atmofpharifehen Eleftrometer; und 


II. von elekteifchen Verſuchen anfuͤhren, welche 
mit jenen und anderwartigen Beobachtungen 
und Erfahrungen übereinftimmen: dann 


III. von der Bewegung der Elektrizität zur gleichs 
. mäßigen Vertheilung überhaupt; und endlich 


w. von den Bewegungen, welche dieſelbe beſon⸗ | 
ders in Wetterwolken theils vornimmt, 
theils verurſachet, handeln. 
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I. 
Beobachtungen und Erfahrungen am athmos⸗ 
phaͤriſchen Elektrometer. 


A. Beſchreibung meines Elektrometers. 


J ch ſchicke meinen Beobachtungen eine Beſchrei⸗ 
bung des (von mir ‚errichteten, und hierzu ges 
brauchten) Inſtruments voraus, weil es von je: 
nen, derer fich Die vorher in.ber Anmerkung ges 
nannten Maturforfiher , und mebrere andere bes 
dienten , in mehreren Stücken verfchieden ift; 
und meine Beobachtungen diefelbe erheifchen. 


Auf dem Firft des Gebäudes, in welchem 
fi) das phyſikaliſche Kabinet des Klofters Weffo: 
brunn befand‘, flund ein aus hartem Holze ge: 
machter Altan. In der Mitte deffelben war bie 
Auffangungsftange ab. Taf. I. Fig. 1. aufgerich: 
tet. ”) Diefe Stange war vom Eifen, 65 Schuß 
lang ; *) Tief aber mit dem oberen Ende a in 
einen ſcharfen Conus von Kupfer hinaus, deſſen 

Ä Seiten 





*) Nach der meraldifhen Berechnungsart iſt anzunehmen ‚ daf 
® dieſer Auffänger 2494. franz. Schuhe über die Meeresflaͤche 
ftund, 
**) Hier, und in der Folge tft immer ber gefentheitige bale⸗ 
riſche Schuh zu verſlehen. 


— | 3 


Seiten einen Winkel von 65 Cheab geftalteten. 
Sie ragte mie Einſchluß der 3 Zoll dicken, und 
3 Schub langen Glasfaule c, und- des eicher 
nen. Balkens d-, auf welchem fie rubte, 13 
Schuß. uber den si hervor, 


Der ‚obere Zeit der Glasfänfe war in. eine 
eiferne 3: Schuß: habe Kappe eingefittet ; in wei 
cher fih eine Schuauben ; Mutter befand. Der 
unsere Theil biefee Glasfaule war in den eichenen 
Halten eingefeilet: die horizontale Flache bes 
Balkens felbft aber mit einer Stuͤrze überzogen, 
. welche aus Wachs und Colophonium, zu gleichen 
Theilen, und:ein wenig Terpentin gemacht wird. 
Gedachte Glasſaule wurde durch einen, aus Eis 
chenholz verfertigten ,. mit Oehlfarbe überftriches 
nen, und durch eiferne Reife gebundenen Hut € 
vor dem Megen geſchützt. Diefer Hut war an 
bie .erwahnte eiſerne Kappe der Glasſaule geſteckt, 
und fein runder Ranft ſowohl von der Glasſaͤule, 
als.von der Stuͤrze 3 Schuß entfernt. BZ 
- Sn der Schranbenmutter der etfernen Kappe 
wurde bie, am untern Ende mit Schranbengans 
gen verſchene Angongungeſtange befeſtiget. ) Um 
das 





2) Anſtatt dieſer Stange konnte man auch Aeſte von Baͤu⸗ 
men ꝛc. in der gedachten Echraubenmutter befeſtigen, und 
auffiellen- 
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Bas Eindringen des Negenwaffers in die Schrau⸗ 
benmutter , und auf die. Glasſaule zu verhins 
dern, — ben gedachten Schirmhut zu Befeftigen, — 
und Die mit dem Nuffanger durch eine runde, pro⸗ 
gortionirliche Deffnung vorbunbene Fortleitungss 
flange genauer anfchließen zu koͤnnen, war bey der 
Endigung der Schranbengange an ber Unffang- 
ungsftange bey h ein eifernde runder Deckel an⸗ 
geſchweißt, welchen mand urch gedachte Schraube 
fo feft, als man wollte, an ben Schirmhut, und 
die in felden eingefenfte Soreiitangeunge hf 
binanzwängen konnte. u | 


Der erſte Theil der gortleitungoſtonge bf 
gieng in horizontaler Richtung. Der perpendis 
kulare Theil derſelben fg war an felbe anges 
ſchraubet, und gieng in einer, 7 Schub fangen 
Glasrößre hi durch die Firſt des Gebaudes. Um 
‚ Die Glasroͤhre nor dem Regen zu ſchützen, war 
an dem perpendikularen Theile Des Fortleiters ein 
eichener Hut k angebracht; melcher von außen 
durch einen eifernen angefehmeißten Deckel ben 1, 
und inwendig durch eine breite Schraubenmut: 
ter, die an dieſe Gorkleitungsflange angefehrans 
bet werden konnte, feitgehalten ward. - 


Bey 


} 
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Bey h war einmit einer Stuͤrze uͤberzogenes 
Bretlein, welches mit ſeinem runden Loche an die 
Glasroͤhre hi angeſteckt, und beſtimmt war, 
die Oeffnung des Firſten vor dem Regenwaſſer zu 
ſchuͤtzen. Der Fortleiter gieng von g an durch 
den Dachſtuhl bis in das phnfifalifche Cabinet; 
und war an allen "Befeftigungss Stellen durch 
Glasſtangen iſolirt. 


Im phyſikaliſchen Cabinete war der Fortlei⸗ 
ter durch folgende Anrichtung unterbrochen: n o 
(Taf. I, Fig. 2.) waren Kugeln von Meffing , 
‚welche an horizontal liegenden meffingenen Stans 
‚gen mn, und o p angebracht waren, und 15 Zoll 
im Ducchfehnitte hatten. Die Stange a p ſammt 
ihrer Kugel o ließ ſich durch eine iſolirende Hands 
habe q in der Huͤlſe r vor: und rückwärts bewer 
gen, um ben Abftand der Kugeln na nah “Ber 
fieben verandern zu fonnen. Die meffingenen 
Hülſen r s waren an ifolirenden Glasſtangen bes 
feftigee, und. mit Stellſchrauben verfeßen, um 
die durch felbe geſchobenen meflingenen Stangen 
” in der gewählten Entfernung von einander under 
rückt erhalten zu koͤnnen. An der Stange o p war 
auch zwifchen. p r eine Theilung von franz. finten, 
um die Entfernung der Kugel o von der bey n 
beftimmen zu. können. Bon r-bis tum. f. w. 


gieng 


gieng bie Fortleitungsftange; welche dann ihren 
ferneren Weg durch die ‚Mauer — , und dann 
außerhalb des Gebaudes bis an die Erde nahm. 


Unter der beſchriebenen fugelformigen - Uns 
terbrechung des Sortleiters war eine gleichfalls 
durch Glasſtangen ifolirte fpißige Unterbrechung 
angebracht, welche in 2 meflingenen Stanglein, 
wxund y z befltund, derer jedes durch feine, 
an einer Ölasftange befeftigte Hulfe getragen ward; 
und durch ifolicende Handhaben hin und ber ges 
ſchoben, und durch Stellſchrauben befeſtiget wer⸗ 
den konnte. Dieſe ſpitzige Unterbrechung diente 
zur Erforſchung der Richtung des elektriſchen 
Stromes, ob nämlich dieſer von der Wolke in 
die Erde, oder umgekehrt gehe. 


Wenn man, wahrend ber elektriſchen Abs 
firomung , die fpigige Unterbrechung gebrauchen 
wollte, fo bediente man ſich zweyer Berbindungs: 
flönglein, wovon Fig. 3 bie Form zu. feben iſt. 
Das Frumgebogene Stanglein a b c war dur 
‚eine damit verbundene Hulfe an der glafernen 
Handhabe d befefliger. . Um die Verbindung des 
Fortleiters mit der ſpitzigen Unterbrechung her⸗ 
zuſtellen, durfte man nur die 2 Stanglein an 
Die Stangen m n und o p bangen, und an bie 
Stan 


- BStänglein wx und yz binlegen. wo s und 
y find Gorktügelchen. 


Damit ich auch beobachten konnte, welche 
Einwirkung elektriſche Wolfen auf minder ſpi⸗ 
tzige, ſtumpfe und kugelfoͤrmige Auffangungsſtan⸗ 
gen haben, fo ließ ich Aufſatze aus Meſſing vers 
fertigen, wovon man Fig. 4. 5. 6. die Formen 
feßen kann. Fig. 4. 5. find Kegel, wovon bie 
Seiten des erften einen Winfel von 29 Grad —, 
und des andern von 85 — haben. Der Auffaß 
Fig. 6. ift eine Kugel von 23. Zoll Durchmeſſer. 
Diefe konnten mit ihren Stiefeln an die Spige 
a Fig. 1. geflecft werden. Sie waren am untern 
Ende mit gut abgerundeten Kappen verfehen, da: 
mit man beym Gebrauche ihre Definungen deftg 
leichter und geſchwinder an die Spihe ſtecken 
konnte. | 


Um biefe Auffäße, wihrend der Abſtrͤmung 
‚der atmoſphäriſchen "Elektrizität, an die Spitze 
leicht und fücher ftecken zu koͤnnen, bediente ich 
mich einer beſonderen Anrichtung; dieſe beſtand 
‚in einer langen hölzernen Stange a’ b Fig. 7. 
welche bey c d durch eine 2 Schub lange Glas: 
ftange, unterbrochen war. Am obern Ende ber? 
ſelhen ve. b war eine hoͤlzerne Kluppe, welche 

Fig. 
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Sig. 8 befonders vorgeftelle if. Diefe beftand 
aus 2 Studen; wovon das Stück a b an ber 
hölzernen Stange befeftiget war; das Stud cd 
ben e in einer Charniere gieng, und durch Die 
Feder c £ gegen das Stuͤck a b gedrückt wurde: 
Wollte man einen Auffag aufftecfen , fo wurde bie: 
fer zwifchen ad in die Definung g gedruckt, und dann 
an die Spitze geſteckt, die Kluppe aber ſodann 
abgezogen. Wollte man den Auffag wieder ab: 
nehmen, fo wurde die Kluppe an dem fehiefen 
Spalte zwiſchen a d in den Stiefel des Auffaßes 
bis zur Deffnung g getrieben, und fo derfelbe von 
der Spiße aufsund weggehoben. Bey m Fig. i 
war die gedeckte Treppe, welche in das Obferva: 
torium führte. An der Tpüre n war ein Glas⸗ 
fenſter, u. drgl. 


B. Beobachtungen und Erfahrungen « am atmof 
pbhärifchen Elektrometer. 


1.) Mit dem fpigigen Auffänger 
a b Taf, I. Fig. ı. 


| 2) Obne Bemerkung eines Donnerwets 
ters weder in der Naͤhe, noch in der Serne, 


1 Es ereignete fi ſt ch zu allen Jabrszeiten, auch 
im Winter, vorzüglich aber im Fruhjahre, 
' . mei: 
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‚ meiftentheils wenn es nad) vorbergehender 
warmer Temperatur ber Luft anfieng, zu reg: 
nen, oder zu ſchneyen, zumellen auch. ohne 
Regen ıc., daß atmofpbarifche Elektrizitat 
diefe Mafehine durchſtroͤnte. Diefer Steom 
gieng 


2. bald von den Wolfen, ober der Atmofs 
pbare in die Erde; — bald von der Erde 
in diefelbe. Den erften Erfolg wollen wir 
nach der bisherigen Schulfprache pofitiv: elek: 
triſch, und den zweyten negativ lettriſch | 
nennen, - 


3. Der Uebergang vom pofitiven in den nes 
gativen Zufland, oder von biefem in jenen 
geſchah bald nach einer langen, bald nach 
einer kurzen Pauſe. 


4.. Diefe Durchſtroͤmungen waren au Sfrfe 

und Dauer ſehr verfehieden. Auch bey einer 
und der namlichen Wolfe gefchahen fie, bevor 
fich diefe dem Zenith der Auffangungsfpiße . 
naberte, ſehr ſchwach. Je naber aber die 
Wolfe anrücte, defto flarfer; und. dann 
wieder defto ſchwächer, je mehr fie fich ents - 
fernte, Gleichermaſſen waren 


5. 
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5. Dieſe Durchſtrömungen deſto ſtärker, je 
niedriger die Wolken vorübergezogen; — und 
deſto ſchwacher, je mehr ſelbe erhoͤhet waren. 

6. Wann es aus einer elektriſchen Wolke 
regnete, ſo waren die Durchſtroͤmungen zu 
Anfang bes Regens ſtarker, als zuvor, ober. 
nad) demfelben. Wenn aber der Regen, 
der Hagel oder das Schneyen lange anhals 
tend waren, fo verfehwanden fehr oft bie 
eleftrifchen Zeihen ganz. Zuweilen erfehies 
nen nach dem Degen die negativ seleftrifchen 
Zeichen, wenn wahrend deffelben die pofitis 
ven vorbanden waren. 


7. Zuweilen waren diefe Durchftromungen , for 
wohl die negativen als pofitiven , fo ftark, 
daß auch bey der Fugelfürmigen Unterbre⸗ 
dung, anſtatt der abgefeßten Funken, ein 

zuſammenhangender Feuerſtrom zu fehen war, 
welcher manchmal über eine halbe Stunde 
dauerte. 


8. Bey dem Uebergange hoher Wolken bemerkte 
man oft nur negativs eleftrifche Zeichen. 


% 
l 


b) Wahrend eine Donmenwetes in der 
Keine, 


1. Wenn zur nämfichen Zeit ober bem Sek⸗ 
trometer Wolfen einherzogen, fo ereigneten 
ſich die bey a) angeführten Durchſtrbmungen. 


2, Waren diefe Durchſtroͤmungen pofitio, und 
geſchah aus einer, - auch weit entfernten 
Wetterwolke ein Blitzſtrahl auf die Erde; fo 
hörten gemeiniglich im namlichen Augen: 
blicke, da man den Blitz ſah, dieſelben auf: 
hingegen ftellten fich oft bald darauf die nes 
gativ : elefteifchen ein. 


. 3. Diefe negativ⸗elektriſchen Zeichen erfchie: 
nen auch, wenn fi) entfernte Wetterwolken 

durch den Regen, oder x Hagel in die Erbe 
ausleerten. | 


4 Gieng ein Blißfteahl von einer entfernten - 
Wetterwolke in eine andere, fo geſchah an 
dem Elektrometer gemeiniglich eine Veranders 
ung, entweder eine Paufe, oder Vermehrung, 
oder Verminderung der Durchſtroͤmung, nach 
erpisdengei der ungen des Straß 


les, 
c) 


ec) Dey wiküch gegenwaͤrtigem Donner⸗ 


> wetter. 


2. Während ber Annaperung beffelben ereigne⸗ 
ten ſich am Elektrometer jene Erfoheinungen, 
welche bey a) und b) befchrieben wurden, 


2. Befand es ſich wirklich Bier, fo geſchah 
bey den Blißen ein raſches, Enifterndes und 
augenblickliches Durchftrömen des eleftrifchen 
Feuers von einem Theile der Unterbrechung 
zum andern: dann 


8. Eine kurze Pauſe; nach welcher man, 
wenn Die nachfte Wolfe entladen wurde, 
bald negative —, bald gar Feine elektriſche 
Zeichen mehr gewahr wurde. 


4. Wann das gegenwartige Donnerwetter zum 
heftigſten wüthete, waren an der Maſchine 
nur abgeſetzte, und augenblickliche Auf— 
und Abſtrömungen der Elektrizität —, und 
beſtandiger Wechſel zwiſchen poſitiven, und 
negativen Zeichen —; manchmal auch lange 


Pauſen üblich. 


/ 
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5. Alle dieſe Falle ereigneten fi ſich mit —, und 
ohne Regen. 


6. Es ſind mehrmal aus Wetterwolken, wel⸗ 
che über ben Elektrometer zogen, und ſtarke 
Abſtroͤmungen gaben, erſt nach ihrem Ueber⸗ 
gange auf Baume in einer Entfernung von 

3 auch Grunde Wetuerſchlage geſcheben. 


2.) Mit dem tugeiförmigen Auf 
fänger Taf. I. Big. 6 


1. Wenn man zue namlichen Zeit, da man an 
dem Eleftrometer Abſtroͤmungen ſah, Diefe 
Kugel aufitecfte, fo wahrten zwar bie Ab⸗ 
fteömungen fort, aber ſchwächer, und lang⸗ 
famer, als bey dem Gebrauche der Spiße, 


2. Dieß geſchah bey negativ⸗elektriſchen 
Erſcheinungen ſowohl, als bey poſitiven: 
doch | 


3, Diefe Ueberſtroͤmungen hatten an der Un: 
terbrechung nicht Statt, wenn die Elektrizität 
der Wolfe, oder ber. Erde ſehr ſchwach 
wirfte, - 


N | 3) 
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3) Mit noch andern Arten der 
Auffaͤnger. | 


1. Ben Aufſteckung der Spibe Fig. 4. Taf. I. 
geſchahen die Durchſtröͤmungen nur ein wer 
nig langfamer und fehwacher , als ben ber 
gewoͤhnlichen feharfen Spige: — Ben ber 
Spiße Fig. 3. aber beynahe fo ſchwach und 
langfam , als bey dem Eugelformigen Fanger. 


2. Wurde an die Stelle des Auffangers eine 
Meine, faftige Fichte, oder ein Aſt je einer 
taubholzgattung aufgeftecft, fo erfolgten an 
dem Elektrometer auch Durchſtroͤmungen; 
doch waren diefe bey der erften ſtärker, als. 
ben den übrigen. 


11. 
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I11. 
Elektriſche Verſuche. 
Anrichtuns. 


Tr IL. Big, 1.; ift ein an feibenen Schnüren 
& b und c d hangender Conduftor, ober bie kuͤnſt⸗ 
liche Wolfe, Die. Schnüre find durch die Rol⸗ 
len d be gezogen, und fo lang, daß man bie kuͤnſt⸗ 
liche Wolfe nach Belieben herabfenten Bann. 
Durch den Fortleiter £ g kann diefe Wolke mit 
der Leidnerflafehe 1 Fig. 2. oder mit dem erften 
iſolirten Leiter Fig. 3. verbunden "werben. 


Fig. 4. hift ein metallenes, fpißiges Stang 
fein, oder ein Pleiner Auffänger, welcher in eine 
hölzerne Kappe eingefteckt iſt, und durch eine 
Glasſtange getragen wird, 


. Sig. 5. i und k find eben dergleichen. mit 
Kappen verfebene Glasſtangen. Durch die Kap⸗ 
pen find meſſingene, zugefpißte Stanglein in ho: 
tizontaler Richtung geſtectt, derer Spigen gegen 
einander geftelkt ud. BE | 


* ur . .. 
. 9OJ J 
Q 2 ° ‘ " Fig. 
- Re . 
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"gig, 6, iſt eben eine folche Anrichtung, mie 
dem einzigen Unterfehiede, daß die Stanglein, 
anftatt der Spitzen, mit Kugeln verfehen find. 
Dieſe legten zwo Aurichtungen leiſſen den Dienſt 
der bey dem atmoſphäriſchen Elektrometer ange⸗ 
brachten, und Taf. I. Fig. 2.0 vorgeftellten Un⸗ 
terbrechung des Sort; oder Ableiters. 


N 
H -. 
s un * 


Auf das Stänglein h Be 4. innen: ‚eben 
jene Auffage. geftecdt werben, welche, wie oben 
gemeldet worden iſt, bey der. Unfiangftange bes 
emofohr.. Elektrometers gebraucht wurden , und 
zu Fig. 4. 5. 6. vorgefelt And. Ä 


Der pofitiv s oder negativ ⸗ ektriſche Zuftand 

dieſer Anrichtung, und all ihrer Beſtandtheile, 
wahrend der Verſuche, wird, anf: die fehon be: 
kannte Art, durch Korkelektrometer unterfuche, 


4 


a) mir dem frigigen Auffänger. 


1: Man ſtelle dan Anffanger.h Sig. 4. iſolirt, 
und ohme aller Verbindung unser die geladene 
u künſtliche Wolke. 
Erfolg. Dar Aufänger;. ip negativ; elet— 
triſch, — auch in großer Entfernung, — bey 
meinen Verſuchen auf 8 Schuße. 


av: Man nehme abermal die Unriepenmg num. 1. 

und verbinde ben Ranger h buch vinen auf 

feinem. Rage durchaus iſolirten ‚Sosgleiter 
mit ber Untztbrechung m 88. . 


Erfolg. Man. wird ermol die ganze Anrich⸗ 
tung negativ⸗elektriſch finden; fo auch den 
iſolirten Tiſch, auf welchem fich die Aneichs 
‚ Runge befindet, . Se vollfommener man diefe 
iſolirt, defto lebhafter find die. negatiy⸗ elek; 
triſchen Erſcheinungen. | 
3 "Pan verbinde nun auch— Jugleicht die Un⸗ 
terbrechung n mit dem äußeren Belege der 
Flaſche! ig: 2. oder mit der Erde. 


4 


Erfolg. Wahrend des großen Abſtandes der 
Wolke ſieht man nur die negativen Zeichen. 
Wird aber dieſelbe angenähert, fo entſtehen 
Funken. zwifchen den Knopfen.m n, welche 
beito fehneller aufeinander folgen , jenäher 
die Wolke koͤmmt tc. Ben diefem Er⸗ 

. folge if die Spige h— E; bingegen der 

FBortleiur von.h bis m. E, 


. Die verſchiedenen elektriſchen Wirkungen bey 
dieſem Verſuche freben.n mit den, Abſtanden 
der 
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bee: Wohle, in denen fie Jeſchehen, beyuahe 

- in folgendem Verhältniße: Y die Entfer⸗ 
nung bet Wolfe jur: Zeit, da die negativen 
Zeichen anfangen, — 350; ſo entſtehen an 
der Unterbrechung m n langſame Funken in 

der Entfernung — 191 3— viel ſtarkere und 
fſchnellere in der Entfernung #72 und, wenn 
dann die Wolke ſchnell angenähert wird, 

- und n mit 1 verbumden ift, ein su in der 
Entfernung = 8. | 

; 

4. Man verbinde hi mit i, und k mit, oder 

mit der Erbe | ” 


Erfolg, Dieſe Anrichtung leiſtet im Kleinen 
den namlichen Dienft, welcher im Großen 
bey den Spißen x z Taf. I. Fig. 2. geſchieht. 
Das übrige, wie bey dem Erfolge num. 3. ' 


5 Jeder erfahrne Elektriſeur ſieht ſelbſt ein, 
daß ſich mit dergleichen Anrichtung noch ſebr 
| viele Verſuche, zue Nachahmung ber am 
atmoſ. Elektrometer erhaltenen, und oben 
ben I-B. 1) befchriebenen elektr. Erſchei⸗ 
nungen, anftellen laſſen; befonders wenn 
| man, wie ich, mit mehreren Elektriſirma⸗ 
ſcchinen, und damit verbundenen, bangenden 
n | Con⸗ 
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Conduktoren, ober kuͤnſtlichen Wolken vers 
feben ift; weich” letztere fich in folchen Ab⸗ 
fanden voneinander befinden ſollen, daß ſich 
ihre Wirkungekreiſe erreichen Fonuen, 


h) mit dem kugelfoͤrmigen Auffänger. 


2. Man flecfe auf den Anffanger h Taf. II, 
Fig. 4 die namliche Kugel Fig. 6. Taf. J., 
welche auf die Auffangfpige a Taf. I. Fig. 1. 
bey atmofphärtfchen Beobachtungen geſteckt 
“wurde; und wieberholle die vorher bey a) 
angeführten Verſuche. | u 


Erfolge bey num. 1. und 2. Auch biefer eu: 
. gelfdemige Fanger wird in der namlichen Ent: 
feenung— E. Ley num. 3. und 4. Die 
Ueberſtroͤmungen an ben Unterbrechungen 
Fig. 5. und 6. werden nur ſi chtbar in klei⸗ 
neren aber auch verhältnißmaßigen Abſtanden 
der Wolke. Sie ſind überdieß ſchon ſchwa⸗ 
cher und langſamer, als bey dem Gebrauche 
des ſpitzigen Auffangers. Nebenbey iſt wah: 
rend dieſer Ueberſtrͤömungen die Kugel des 
Faͤngers, und die Fortleitung von k odern bis 
1—E.; hingegen die Spiße i oder bie Ku: 


gel ı mt E. Geſchieht aber bey der Unter: 
| hre⸗ 
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brechung Peine elektr. Ueberſtroͤmung, ſo iſt 
bie ganze Anrichtung — Ex Ä 


Man befeftige diefe wechfelweis auf dem Fans 
ger h Sig. 4. Taf. IL, und wieberholle die 
bey a) num. 1 — 4 angeführten Verſuche. 


Erfolg. Die Wirfungen des Aufſatzes Fig. 4 

werden jenen bey a), — und bie Wirkuns 

gen bes Auffaßes Fig. 5 jenen bey b) fehler 
gleichkommen. 


d) Vermiſchte Verſuche. 


1. Man ſtelle unter die geladene Wolke einen 
iſolirten Tiſch; und auf demſelben Hauslein 
von Holz, oder Ziegelerde, Flaͤchen von Mes 
tall, und unvollfommenen Leitern — verſchie⸗ 

dene Pflanzen und Baumlein, — Gefchiere 
theils mit Waſſer, theils mit feuchter Erde 
gefüllt, u. d. gl. 


Erfolg. Man wird alles, ſchon bey großer 
Entfernung der Wolke, — E finden, wie 
oben a) num. I, 2 
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2. Man nahere bie ſtarkgelabene Wolke wech: 
ſelweis jedem einzelnen, ben num. I. genanns 
ten Gegenftanbe, nachdem man dieſen Durch 
- eine iſolirte, und. unterbrochene Fortleitung 
mit 1 Fig. 2. Tafı 2. verbunden hat. | 


Erfolg. Es geſchehen an allen dieſen Gegen: 
fanden, fehon vor eintrettender Schlagweite, 
eleftrifche Abftrömungen, welche an ber Un: 
terbrechung erſcheinen, unb.einerfeits mit ihrer 

Leitungsfahigkeit und Form —, und andrers 
ſeits mie den Abftanden. ber Wolfe in Ver 


biltniß ſtehen. 


Ei Man fielle unter die Fünftfiche Wolke zus 
gleich einen fpißigen und Fugelformigen Auf: 
fanger, wie auch eine horizontalliegende Mes 
tallflache,; und zwar anfangs alle in voll 
Eommen gleicher —, dann in verfehiebener 
‚Entfernung von derſelben, verbinde alle mit 
dem außeren Belege der Leidnerflaſche, und 

nähere die geladene Wolke nach der Richtung 
der Spise ſchnel bis zur Schlagweite an. 


Erfolg. Ben gleichem Abftande geſchieht der 

Schlag auf die Spitze. Wird aber dieſe 

nur ein wenig unter. die Kugel und. Flache 
er⸗ 


EEE 
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erniedriget, fo geſthieht gemeiniglich der 
Schlag nicht mehr anf. felbe, fonbern auf 
die Kugel, ober Flache Wird die Spitze 
weggenommen, die Kugel und Flache aber 
in gleichem Abftande gelaffen, fo gefchieht 
ber Schlag auf den Rand, oder eine Ede 
der Flaͤche leichter und Öe, , als auf bie 
Kugel. Ä | 


4. Man wiederholle den vorherigen Vaſuch, 
nachdem man nebſt den gedachten Metallen 
zugleich verſchiedene Halbleiter bald in glei⸗ 
chem, bald in verſchiedenem Abſtande unter 
die Wolke geſtellt hat. Es muß aber die 
Verbindung ber Halbleiter mit dem äußeren 
Belege 1 dort angebracht werben, wo ein 
Streiffunke binreicht. 


Erfolg. Der Schlag geſchieht an die Me⸗ 
talle, wie bey num. 3. wenn ſeibe mit den 
Halbleitern in gleichem Abſtande, oder (bey 
meinen Verſuchen) nur um beyl. 2 Linien 
tiefer unter ber Wolfe ſteben. Stehen fie 
aber um 5 Linien tiefer, als die Halbleiter, 
fo erfolge der Schlag auf die letztern; 
und zwar gemeiniglich auf einen Rand der⸗ 
felben. Befinden ſich die gebuchten Metalle 
| | und 


- y 


BENDER \ a5 


und Halbleiter zwar in volllommen gleichem 
Abftande von der Wolke, fo daß fie bey 
Annaberung berfelben zugleich in die Schlag: 
weite kommen; — befommt aber die Fort: 

leitung der Metalle eine größere Unterbre⸗ 
ung, als jene der Halbleiter: fo geſchieht 
die Entlabung in die legten — zuweilen in 
einem einzigen —, und zuweilen in einen 
getheilten Strahle, 


5 Man nähere eine jedesmal gleichflarf gefa: 
bene Wolfe, einzeln und ſonderheitlich, einer 
ſcharfen Spige, einer Kugel vom 24 Zoll 

/ Durchmeſſer, und einer metallenen borizon: 
tal liegenden Flache zu. 84 Quadrat⸗Zoll. 
Es müſſen alle dieſe Fänger iſolirt, und 
durch eine gleichmäffig unterbrochene Fort⸗ 
leitung mit dem außeren Belege I verbun⸗ 
den ſeyn. | 

Erfolg. Die eleftrifchen Abſtroͤmungen an diefe 
Sanger fangen in folgenden Abftanden ber 

- Molke an der Unterbrechung zu erfcheinen an. 
Nimmt man den Abfland der Spige an, wie 


oben by a)num 3, — — = 191 
fo iſt er bender Kugel —— m 117 
und bey der Flaͤche —⸗—97 


e) 
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e) Nachahmung und Fortſenzung des bes 
kannten Kirchhoff ſchen Verſuches mit 
der ſchwebenden Tafel, oder kuͤnſtlichen 
Wolke. 
Vormerkung. Ich halte es fuͤr uͤberfluͤſſig, 
die Zurüſtung zum Kirchhoff'ſchen Verſuche 
noch einmal abzubilden, und zu beſchreiben, 
da man ſelbe bereits ſchon in mehreren Schrif⸗ 
ten finden kann, als in Lichtenberg's Got: 
ting. Magazin B. J. ©. 322. — im Deuts 
ſchen Merkur. Oktober 1779. — in Gil⸗ 
bert's Annalen der Dont. 3. VI. St. v1. 2% 


Ich Gabe meine folgenden Verfuche, ‚ wie 
bie vorherigen , mit verftarkter Steftriieät an: 
geſtellt. J 

1. Man bringe einzeln und wechſelweis unter 

"Die ſchwebende Tafel, oder Wolke Flachen 

von gleicher Große, aber von verſchiedenen 

‚Materien, als von Metall, Wafler, feuch- 

ter Erde, trockner Erbe, Ziegelftein, von 

trocknem, und feuchtem Holze u. d. gl. und 
ſtelle bey jeder befonders mit gleichmaſſig ge: 
ladener Wolke den Verſuch an; woben zu 
merken, daß fih auf den Flachen weder ein 
fpigiger Auffanger, noch ein Fugelförmiger 


befinden "fol, 
- | Eu 
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Erfolg. Die Annäherung der Wolfe fange zu 
jeder Fläche, „zwar: fehon in. geoffer ; aber 

nicht in ganz gleicher Entfernung an. Daß 
diefe Annaherung his zur Schlagweite fort⸗ 
gefegt werbe, .muß ber Abftand ber. Wolke 
von feuchter Erde und feuchtem Holze um 
Zr — , ‚von trockner Erde, Ziegelftein, und 
trocknem Holze um kleiner genommen wer; 
den, als vom Metalle und Waffe. Man 
bemerkt nebenbey an: biefen Annaherungen 
eine nach und nach zunehmende Beſchleuni⸗ 
gung, befonders bevor bie Schlagweir wirk⸗ 
fi eintritt, . 


2. Man behalte zu. fernerem Verſuche zwar bie 
nömliche . Wolke; verandere aber ben las 
hen » Inhalt der darunter befindlichen Ges 
genftande, als Flächen, Kugeln, Platten, 
 Steeifen u. d. gl. | 


Erfolg. Se gel er ber Flaͤchen⸗ Inhalt F 
letzten iſt, in deſto größerem Abſtande nä⸗ 
hert ſich die Wolke. 


3. Man verandere den Flächen s Inhalt. der 
Molke; behalte aber unter derfelben immer 
die namliche Fläche. 
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Erfolg. Die. geoßern Wolken nahern ſich in 
großern Abftanden, als die kleinern. 


Verhalten ſich bie Slachen ber verfchiebenen 
Wolken wie die Quadrate von 1. 2. 3. 4 
u. f. w.; fo verbaften ſich auch die Abftan: 

. de, aus welchen ihre Annaherung gefchieht, 
wie 1.2.3.4 8. ſ. w. ”) Ä 


4. Man wiederholle die Verſuche num. 2. 3, 
und behalte zwar die namlichen Aoftande, in 
welchen die Annaherung geſchab, bey; ver: 
mindere aber die Ladung der Wolfe, 


Erfolg. Es gefchieht Leine Annaherung bis 
zur Schlagweite,, wenn nicht auch der Ab⸗ 
ftand vermindert. wird, 


5. Man wiederholle den Verſuch num. 1. mit 
ber Abanderung, daß man einzeln, und wech: 
ſelweis bald die Auffanger Taf. I. Fig. 4. 5. 6, 
bald eine ſcharfe Spige auf die unter der 
Wolke befindliche Flache ftelle, 
Er⸗ 


*) Der Verſuch gelingt ſicherer, und iſt der Natur mehr ans 
gemeffen, wenn die unrer der Wolle befindliche Flaͤche 
viel größer iſt, als iche fawebende Tafel. 
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Erfolg Ben dem: Gebrauche ber Auffanger 
num. 5. 6, geſchieht die Annäherung und 
Entladung in biefelben. — Bey dem num. 
4. nähert fich zwar die Wolfe, aber nicht 
Bis zur Schlagweite. Dieſe Annaherung ift 
auch von feiner Dauer ; denn fie entfernet 
fi) bald davon aufwarts. Faͤhrt man aber 
fort, die elektriſche Maſchine zu bewegen, 
fo wird die vorherige Annaherung erneuert. 
Dieſe Hinsund Herſchwankungen dauern fo 
lange, als man bie Bewegung der Maſchine 
fortſebt. 


Beym Gebrauche der ſcharfen Spitze geſchieht 
zwar auch eine Annaͤherung der Wolke; aber 

nicht fo nahe, als bey ber Spike Fig. 4. — 
Wann fie einander fonahe gefommen find, daß 
eine ſtarke Abſtroͤmung erfolgt, fo bleibt die 
Wolke unbeweglich ſtehen, bis fie größtens 
theils entladen ift; und dann erhebt fie fich 
wieder an ihren vorigen Platz. 


6. Dan ftelle den Verſuch mit der feharfen Spi⸗ 
Ge, und ſchwebenden Tafel allein an. Hier 
müffen nicht nur die bey den vorherigen Vers 
fuchen gebrauchten Flachen entfernt werden; 
fondern es follen fich auch alle übrigen Gegens 

ftande 
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ftande,— ſelbſt die Hand des Elektriſeurs 
außer den be ber elektrifirten 
Tafel befinden, 

Erfolg. Man wird zwar bie gewbgntipen %6: 
fteöomungen bemerken, wann die Spiße die 
elektr. Wirkungstreife erreicht ; aber Feine bes 
trächtliche Annaherung der Wolle; auch 
nicht einmal im Falle, da man die Spiße fo 
nabe hinhaͤlt, daß die heftigfte Aöftebmung 
gefshieht. 

7. Wird der Kirchhoff iche Verfuch mit folchen 
kuͤnſtlichen Wolken angeftellt, derer Beftands 
theile leicht zertrennt —, oder derer Form 
durch eine geringe Kraft abgeändert werben 
kann, j. B. mit Goldpapierflachen , welche 
leicht biegfam find; mit einem Klumpen von 
beneßter Baumwolle u. d. gl. fo ift der ° 

Krfolg: Wahrend der Unnaherung geſchieht eine 
Herabfenfung der leicht zertrennlichen, ober 
veranderlichen Beſtandtheile der Wolfe, be 
fonders vor der Erreichung der Schlagweite, 
gegen die ‚darunter befindliche Flache, und 

‚ leitenden Gegenftande, wenn dieſe nicht fpis 
gig find, ’ | 


III. 


IL 


Bon der Bewegung der Eleftrizitäf zur gleich 
maͤſſigen Vertheilung überhaupt, 


Hı Bewegung ber Elektrizität zu ihrer gleichs 
maſſigen Vertheilung ift für. unſre ſehr beſchränk⸗ 
ten Sinne nur in dem Falle erfabhrbar, daß fie 
irgendwo aufgeregt, und angehauft wird. Dieſe 
Anbaufung bemerken wir nur an ben Oberflaͤ⸗ 
chen der Körper, in denen fie geſchieht. Gie 
mag zwar in allen, auch kleinſten Beſtandthei⸗ 
len derſelben ftatt haben, boch ift zu gegenwartis 
gem Zwede genug , daß uns die einftimmige Er⸗ 
fahrung belehre, daß dieſe Anhaufung auch und 
vorzüglich an ben Oberflächen der Körper gefehebe, 
und ſich, wenn fie flarf ift, oft weit über felbe 
binaus erſtrecke. Sie kann ſich aber nicht über 
Die Oberflache eines Körpers hinaus erſtrecken, 
ohne daß auch die um felbe befindliche Luft 
zur Gegenwirkuug veranlaßt werde, Nun wols 
len wir biefe Orgenwirkung noch. befonders bes. 
krachten. 

R | Die 


Die Luft ift uns als eine elaſtiſch⸗fluͤſſſge, 
und fchwere*) Materie bekannt, welche nach dem 
Verhaͤltniß der enge ihrer Theile dort, wo fie 
aufliege, druͤckt; und nach den aeroflatifchen 
Gefegen ihr Gleichgewicht zu erhalten, oder das 
aufgehobene wieder herzuſtellen trachtet. Wir 
kennen die Macht ihres Druckes aus verſchiede⸗ 
nen Verfuchen und Anrichtungen, z. B. bey der - 
sorricellifchen Roͤhre ſ. a. — Nebenbey wiſſen 
wir von ihr, daß ſie keine ſchnelle Vertheilung, 
Berbreitung und Fortleitung der Eleftrizitat in 
ihr ſelbſt zulafle ; und daß fie eben dadurch eine 
ſtarke Anhaufung derfelben an der Oberfläche. je 
eines in ihr befindlichen Körpers möglich marhe. 
- &s kann alfo Peine folche Anhäufung geſchehen, 
‚ohne daß die um den eleftrificten Körper befind: 
Fiche, der gedachten fehnellen Ausbreitung wider: 
ſtehende Luft aus ihrem vorherigen Raume 
gedruͤckt werde. In diefem Falle entſteht alfo 


ein 
2* 


. v 





*) Man mag hier bie Schwere , nach der Meinung ber 
Nemwtoniauer, und Kantianer, als eine Aktion der allges 
meinen Anziehungstraft nach einer beftinmten Richtung ; 
oder als einen allgemeinen und beftändigen Trieb ber 
Korper fih im Mittelpunfte zu vereinigen ; oder mit 
einigen neueren PYhilffopten nur gI6..eine Idee nehmen, 
welche das aus der Fluͤſſigkeit entfpringende Beftzehen zur 
Einheit im Entgegengefegten bezeichnet, fo bieidt doch 
die daraus fließende Folgerung immer die naͤmliche. 


ein gegenfeitiger Druck zwiſchen der Luft und 
der gleichfalls, ja vorzüglich elaſtiſch⸗ fluͤſſigen 
Elektrizitaͤt“). Dieſer Druck herrſchet niche 
nur zwiſchen der Luft und Elektrizitäͤt, ſondern 
auch zwiſchen den Beſtandcheilen der letztern, 
als welche durch das Gewicht der allenthalben an⸗ 
dringenden Luftmaſſe zuſamm gepreßt werden. Die 
ſo zuſammengepreßten Theile muͤſſen demnach ver⸗ 
möge ihrer Elaſtizitaͤt nach dem Maaße de 
Druckes ſich auszudehnen ſtreben. Werden fie 
nun bey ſolchem Zuſtande mit einem Koͤrper in 
Verbindung geſetzt, an welchem ſie ſich leicht 
fortbewegen koͤnnen, fo muͤſſen fie ſich in den⸗ 
ſelben ergießen, And zwar. mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit, welche Der Bröße des gedachten Dru⸗ 
des, ihrer vorzüglichen Stüfiigteit und Elg⸗ 
ſtizitaͤt, und der Keitungsfähigkeie des ers _ 
ariffenen Koͤrpers proportionirt if, Diefe 

FSortbewegung ber Eiektrizitat an bem leiten⸗ 
3 F R2 000 ben 





“) Auch jene, welde die Eleitrisität, nach deu neueren 
philoſophiſchen Hvpotheſen, für partie zerfehte Lebende _ 
luft, oder Sauerſtoffgas, folglich auch für ein Elaſtiſch⸗ 
fluͤſſiges halten, müflen eben darum einſtimmen, daß diefe 
zwey elaſtiſch⸗ Hüfigen und fich immer berübtenden Mas 
terien. wechfelfeitig aufeinander wirken; daß eines das 
andre aus feinem Raume ausfchließe ; daß Feines bewegt 
werben koͤnne, ohne auc Das andere in Bewegung zu ſe⸗ 
Ben, u. dipl. m. 


Ben Körper muß folange dauern, als die Urſache 
ihrer Entſtehung fortwahret, nämlich folange fie 
zwifchen der Oberflache bes leitenden Körpers, und 
der tuft einen befondern Raum einnimmt, folg⸗ 
. ich der vorher befehriebene Druck noch nicht ganz 

aufgehört hat. Die Richtung, nach welcher die 
Fortbewegung ber Elektrizitat an dem leitenden 
Körper geſchieht, muß fich gleichermaffen nach 
Ser Leitungsfabigkeit feiner Beftandtheile verbal: 
sen. Biethen diefe überall eine gleichleichte Bahne 
Bar, fo muß ſich die Elektrizität nach allen Rich: 
sungen ergießen. Iſt ihre: Leitungsfahigkeit ver⸗ 
fchieden ; fo wird auch das Maaß und die Are 
der elektriſchen Ergießung in felbe verfchieden. ſeyn. 
Alle diefe Sage bedürfen für Kenner Feines neuen 
Veweiſes. 


IV. 


IV. Ä 
Bon den Bewegungen, welche die Elektrizitaͤt 


beſonders in Wetterwolken theils vor⸗ 
nimmt, theils verurſachet. 


Bber war die Rede von der Fortbewegung ei⸗ 
ner elektriſchen, in was immer fuͤr einem Koͤr⸗ 
per geſchehenen Anhaͤufung an einem leitenden 
Koͤrper uͤberhaupt. Hier wollen wir die Anhaͤu⸗ 
fung der Elektrizitaͤt in Wolken, und ihre 
Fortbewegungen in der Atmoſphaͤre beſonders 


unterſuchen. | 


- Die fichtberen Dünfte in ber Luft, welche 
wir Wolken nennen, beſteben, nach dem ehemals 
zwar nur hypothetiſchen, dermal aber durch wirk⸗ 
liche. Beobachtungen beftsttigten Veſtkularſi⸗ 
fleme, aus hohlen Wafferblaschen. Für ihre 
Bafis nehmen einige Phyſiker den Warmeftoff, 
und die eleftrifche Materie an, Eine neue Prufung 
diefer letztern Angabe Tiegt nicht im gegenwartis 
gen Zwecke. Hierzu iſt uns genug, daß es aus 

Er⸗ 


Erfahrung gewiß iſt, daß in eiller Wertetwoltke 
‚eine ftarfe Anhäufung elektriſcher Materie fi 
befinde. Das Aggregat der gedachten Blaschen, 
welche miteinander den Wolkenkoͤrper ausmachen, 
dienet alfo in der Atmoſphare der efektrifchen An: 
baufnug zum Conductor, Leiter, und Vehikel, 

und die in⸗ und um alle Beſtandtheile eines ſol⸗ 
chen Vehikels angehaäuften elektriſchen Theilchen 
machen zuſammen die efeftrifche Ladung, ober ein 
eleftrifches Aggregat aus. Reichte ein ſolches 
Aggregat jederzeit bis an die Erde, fo würde eine 
ſtarke elektriſche Anhaufung an demfelben eben fo 


wenig Statt haben können, als bey unfern Ber: - 
ſuchen an einem mit der Erde verbundenen Cons 


Duftor. Die binlangliche Abfonderung eines fol: 
ben elektriſchen Wolkenkoͤrpers von der Erde wird 


alfo durch die ihn allenthalben umgebende Luft 


bewirket. 


Die Luft bewirket aber durch ihre iſolirende 


Eigenſchaft nicht nur die Möglichkeit der elektri⸗ 
ſchen Anhaufung; fondern durch ihre Flüffigkeie, 
Elaftizitet und Schwere muß fie. auch allerorts, 
800 fie durch die Eleftrizitat aus ihrem Raume 
verdranget wird , nach den aeroftatifchen Geſetzen 
auf diefe drucken, und felbe zu jener Fortbewe⸗ 
‚gung beflimmen „. wovon ſchon vorher iſt ger 
| Ä hans 


handelt worden, Wie wollen nun biefe Fortbe⸗ 
wegung ber efefteifchen Anbaufung in ber ug 
mofpbare noch beſonders unterſuchen. 


Wir beobachten eine zweyfache Art a | 
Fortbewegung, namlich bie allmahliche und 
ſtofemweiſt und die ploͤtzliche. 


A) Von der allmählichen und ufenweiſen Jorts 
Bewegung des Elektrizitaͤt in der Luft. 


Gleichwie das Glas, bie Seide, und an: 
dere Körper, welche wir Nichtleiter nennen, weil 
fie für fi dee fehnellen Fortbewegung ber Elek⸗ 
trizitat widerftehen, doch geftatten, daß ſich ſelbe 
an und in ihnen allmählich fortbewege „ fo er: 
fahren wir dieß auch an der Luft: z. B. Kr. Dr. 
von Marum in Harlem fand bey ziemlich trock⸗ 
ner Luft, nachdem bie elektriſche Maſchine fünf 
- Minuten in Bewegung gewefen war, bie ganze Luft 
im Saale elefteifirt, obgleich derſelbe 60 Schuß 
‚ fang, 30 breit, und 40 bob war (S. Pr, 
- Öilber’ts Annalen der Phyſik. B. J. St. IL 
Holle 1799. ©. 343. u. f.) — In feuchter, duͤn⸗ 
ſtiger Luft, dergleichen wir bey Donnermwettern ba 
ben, muß bieß noch viel leichter, und in weit größtes 
rem Raume ſtatt haben, 

Diefe 


Dieſe Elektriſirung gefehieht ringe um ben 
elektriſch geladenen Rörper, nach und nach, fo 
wie bie eleftrifche Anhaufung zunimmt, und hat 
verfehiedene Grade. Setzen wir Taf. II]. bey 
a fen ein mit Elektrizität ſtark geladener Con; 
Buctor. Wird die rings um denſelben in der Luft 
befindliche Elektrizitat unterſucht, ſo wird man 
die ftarffte elektriſche Anhaufung bis zum Kreife 
‚b, eine geringere bey c, eine noch ſchwächere bey 
d, negativs-eleftrifehe Zeichen bey e, u. fi fü 
finden, *) 


Um diefe ftufenweife Elektriſirung ber Luft 
genauer unterſuchen zu konnen, habe ich mich der 
Verſuche Il. a) num, 3. und 4. bedient. 


Was ich bey dieſen Verſuchen im Kleinen 
beobachtet habe, dieß habe ich auch im Großen, 
bey Wetterwolken durch das atmoſphäriſche 
Elektrometer erfahren; (S. oben I. B. beſon⸗ 
ders bey 1) a) num. 4. 5. 78.) nur mit dem 
Unterſchiede, daß die elektriſchen Aeußerungen 

der 


9) Es verſteht fin von ſelbſt, daB bie elektriſcen Anhaͤufun⸗ 
gen In der Luft fo allmaͤhlich zunehmen, daß man woch viel 
mehrere Grade , und Kreife annehmen könnte; jedoch 
zu gegenmwärtiger Abficht ind die genannten hinlaͤnglich. 


lo 


der Wetterwolken in einem viel größern Abs 
ſtande geſchahen, als jene eines geladenen Sons 
ductors. 


Wer die ſo eben a rten Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen am atmofpharifchen Elek⸗ 
trometer uberdenft, und fie mit ben ganz abnli: 
chen efeftrifchen Verſuchen vergleicht, der wird 
nicht mehr bezweifeln fünnen, Daß fich auch 
um eine Wetterwolke ringeum eben fo ver, 
ſchiedene elektriſche Wirkungs⸗Kreiſe befinden, . 
wie Taf. III. um den Conduetor a. Wir wollen 
alſo annehmen, in der nämlichen Taf. J. ſey bey 
g eine Wetterwolke. Weil ſich ihre Wirkungs⸗ 
kreiſe viel weiter, als jene des Conductors a er⸗ 
ſtrecken; fo gehoͤren zu felber die Kreiſe h. i. k. e. 
und gehen rings um ſelbe herum wie ich es von 
den Kreiſen b. c. d. e. um den Conductor a im 
Kleinen vorgeftelle babe, Erreicht von der Wolke 
g der Wirfungsfreis ee den auf der Erbflache Im 
iſolitt ſtehenden Fanger f, ober fonft einem leir 
senden Gegenſtand, fo erfcheinen an ibm die ne: 
gativ⸗ elefteifchen Zeichen. Wird die Wolfe g 
zum Gegenſtande £ fo fehr angenahert, daß ihr Wir⸗ 
kungskreis k denfelben erreicht, fo erfolgen in 
denſelben ſchwache pofitiv seleftrifche Abſtrömun⸗ 

gen. Dieſe letztern werden noch viel ſtaärker ſeyn, 

wenn 


wenn die Annäherung bis zum Kreife i geſchieht. 
Mit dem eintretenden Kreife h wurde endlich gar 
ein Blitzſtrahl und die plößliche Ausladung der. 
Wolke erfolgen; wie wie rückfichtlich des Eons 
duetors a bey feinem Kreife b angenommen ba; 
ben, 


Da num diefe verfchiedenen wirrungekreife 
einer Wetterwolke nicht bloß hypothetiſch ange⸗ 
nommen ſind; ſondern auf ſicheren Erfahrungen 
beruhen, fo. müffen wir auch annehmen, daß fie 
ſich nicht nur auf die Erde und ihre Gegen 
ftände, fondern auch auf andere in dieſe Wir⸗ 
Tungsfreife trertende Wolken erſtrecken; wenn 
die Wetterwolke zu denfelben binlan sr ange 
näßert ift, 


= Die Beobachtungen und Erfahrungen am 
atmofpharifcehen Elektrometer, auf welche ich mich 
ruckfichtlich der elektriſchen Wirkungskreiſe bisher 
‚berufen habe, find mit einem fpißigen Fanger an 
geftelfe worden , und daher koͤnnten vielleicht ei⸗ 
nige vermuthen, daß biefe Erfcheinungen nur au 
fpißigen Auffangern fich ereignen. Man fehe 
aber die Beobachtungen L B. 2) 3) nah, wp 
ſich felbe auch an Lugelformigen‘, und ſtumpfen 
Auffangern, wie auch an Baumlein und Heften 
| — von 
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von verſchiedenen Holzgattungen bey Arfkeherung 
einer Wetterwolke zeigten. Wan vergleiche das 
mit die Verfuche II. b) c); und man wird eine 
vollfommene Webereinftimmung finden. — Wie 
kann man alfo wohl zweifeln, daß, wenn man auch 
die Verfuche II. d) num. 1. 2. im Großen, nams 
lich zwiſchen einer Wetterwolfe, und der Erde 
fammt ihren hervorragenden Gegenftanden , als, 
Baumen, Haufern u. d. gl. anftellen Bonnte, eben 
ſolche Abfteomungen ſich an denfelben zeigen 
würben ? | 


Man erfieht zwar aus. dem Verſuche I. d) 
num. 5, daß dergleichen Abſtroͤmungen durch einen 
ſcharfſpitzigen Fanger fehon in einer größeren Ent 
fernung der Wolfe fichtbar werben, als bey Ku⸗ 
geln, Zlachen u. f. w. Mean bat dieß auch im 
Großen, bey fpißigen Wetterableitern fo oft, 
und einftimmig beobachtet, daß man ben Spigen 
Die Kraft, oder das. Vermögen (wiewobl itrig ) 
einraumte, bie Elektrizität ſchon in großen. Ab: 
fanden abzuloden, oder anzuziehen. Das Ph 
nomen iſt zwar gewiß; aber wem foll eine folche 
bier vermutbete Zugsober Anlockungskraft ber 
Spitzen nicht verdachtig feheinen — Da wit 
einerfeits durch Verfuche und Beobachtungen von _ 
der Wirklichkeit und Befchaffenheit der oft bes 
BE meld: 
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meldten klektriſchen Wirkungskreiſe verſichert find; 
und anderſeits, gleichfalls durch Erfahrungen be⸗ 
lehret find, daß die Luft die elektriſche Ueberſtroͤ⸗ 
‚mung erſchwere, fo erflaret man ja dieſes Phaä⸗ 
nomen mit weit flarferem Grunde, wenn man 
fagt, daß, wenn eine Spige mit anderen Ge 


genftanden in einen poſitiv⸗ eleftrifchen Wirkungs⸗ 


kreis koͤmmt, in felbe die eleftrifche Abſtrömung 
leichter, und folglich eher und reichlicher geſchehen 
Sonne, weiß fie eine viel Pleinere Oberflache, als 
dieſe, hat; und eben deßwegen viel menigere 
Lufttheilchen entgegen wirken, oder ihr Wider 
fand viel geringer iſt, als bey andern Gegen; 
ftenden. Die Teichteren Entlabungen auf den 


Rand, oder eine Ecke einer Metallflache u. d. gl. 


laſſen ſich auf die namliche Art erflaren. Siehe 
oben II. d) num, 3. 


Wir haben bisher erfehen, daß in alle Ge 
genftande, zu welchen die Wetterwolken fo ſehr ans 
genäbert werden, daß ihre Wirkungskreiſe dies 
felben erreichen, elektriſche Abftrömungen gefches 
ben. run wollen wir auch die Urſachen, und 
die Art und Weife ver Annäherung unter 
ſuchen. 


Die 


| 
| 
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Die gewoͤhnliche Urſache der Bewegung 
der Wolken find die VOinde Ihre Richtung 
muß demnach jener bee Winde gleichformig, 
mithin gemeiniglich horizontal ſeyn. Auch fehen 
wir oft, daß fich einige Wolfen gefchwinder, 
als andere bewegen , weil die Geſchwindigkeit 
der Winde in verfohiedenen Regionen ber Atmoſ⸗ 
phare auch oft verfehieden iſt. Die koͤnnen wir 
bey Wetterwolken als einen partialen Grund ibs 
zer Annaberung zu anderen Wolken, und, 
wenn fie fehon febhr ‚tief berabgefenker find, zu er⸗ 
habenen Gegenftanden der Erbe annehmen. 


. Die aeroftarifchen Lirfachen,, die Vermeh⸗ 
rung der fpecififchen Schwere der Dunfte, als 
der Beſtandtheile der Wolfen, veranlaffen dies 
felben nicht nur, daß fie bald in Geſtalt des ſo⸗ 
genannten Naßniedergebens, bald auf andere Ars 
sen, nämlich als Regen, Schnee, ober Hagel 
bherabfallen ; fondern, wenn fie auch noch nicht 
ganz auf die Erde herabfommen , daß fie wegen 
ihrer zunehmenden Tpeeififehen Schwere fi we: 
nigſtſtens in ben höheren und geringeren Regionen 
der Atmofphare nicht mehr halten koͤnnen, und deß⸗ 
wegen in niedrigere und Dichtere Luftſchichten fich 
herablaſſen. Hierinn fehen wir alfo einen zweyten 
partialen. Grund der Annaherung einer Wetters 
wolfe, 
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"Die zweyerley bisher berührten Annaher- 
ungss Urfachen wirken auf eine Wolke gemei: 
niglich zugleich ; die erfle nach horizontaler, — 
und die zweyte nach perpendifularer Richtung: 
Es muß alfo diefelbe, wenn beyde zugleich Darauf 


wirken, eine Bewegung ‚annehmen, welche - 
nach. den Befezen der Mechanik die Diego 


naflinie eines Parallelograms ausdruͤckt, wo: 
von die fange der Seiten der Stärfe und Ge 
ſchwindigkeit der zufammgefeßten Bewegungen 
proportionirt iſt. Ich erflare dieß durch Die 7; 


Figur IE Taf. Weil die bey ‘Donnerwettern ges - 


wöoͤhnlich ftarfen Winde eine Wolfe a nach ho⸗ 
rizontaler Richtung flarfer und geſchwinder fort: 
treiben, als fie durch aeroftatifche Urſachen zue 


perpendikularen beftimmt wird; fo drucfeich Die erſte 


buch die. längere Seite b d, und die andere durch 
Die kürzere Seite b « aus, Die aus beyden zw 
fammengefeßte Bewegung.der Wolfe muß alfo 
nach ber Diagonallinie b e gehen. 


Dieſe zufammengefeste Bewegung mag bey 


der Annäherung einer jeden Wolke Statt bar. | 


ben. Da aber bier bauptfachlich von Wetter⸗ 

wolten die Rede iſt, von weichen bisher vor: 

kam, daß fie_mit großen eleftrifchen Wirkungs⸗ 

Preifen umgeben fern, und daß aus diefen 
| * 


ſtarke Abſtroͤmungen in die angenaherten leitenden 
Gegenftande gefehehen : fo ift hier noch zu uns 
terfuchen, ob diefe Wirkungskreiſe und Abſtroͤ⸗ 
‚mungen nicht auch aufdie Bewegung und Rich⸗ 
sung foleher Wolken einen Einfluß haben. 


Wir fehen bey den übrigen uns befannten 
fluͤſſigen Materien, z. B. beym Waffer, in der 
inft, im Feuer, daß fle, wahrend ihre Fortfirds 
mung, Tfeichebewegliche , in ihnen befindfiche , 
oder mit ihnen wie inmter verbundene Körper mit 
ſich fortnehmen. Wir fonnten ſchon hieraus 
analogiſch ſchließen, daß auch die Elektrizität, 
wahrend ihrer. Absoder Fortbewegung von einer 
Wetterwolke, die Teichtbeweglichen Dunfte, welche 
den Wolkenkoͤrper ausmachen, und mit welchen 
fie in Verbindung ſteht, mit fich fortnehme. Wie 
haben aber für dieß noch eigene, pofitive, und 
Direkte Beweiſe, bie wir theils ans den mit 
der Elektrizität ſelbſt angeftellten Verfuchen , und 
damit übereinftimmenden Erfahrungen am atmoss 
pharifchen Elektrometer ſ. a. — theils aus ber 
ſchon bemeldten Einwirkung der Luft bernehmen 
koͤnnen. 


Mehmen Wir wieder die III. Tafel vor uns, 
und ſehten wir, a ſey ein leichtbeweglicher, ſtark 
elektri⸗ 
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elektriſirter Körper , welcher mit den S. 246 bes 
fehriebenen Wirkungskreifen umgeben if. Wird 
biefer Körper der leitenden Flache 1m fo fehr ans 
genähert, daß fein Wirkungskreis c. diefelbe ers 
reicht, fo muß aus Diefem eine flarke, aber doch 
noch Feine plögliche, fondern eine allmahliche elek⸗ 
trifche Abſtroͤmung in die bemeldte Flache geſche⸗ 
ben; und diefee Strom der Eleftrizitar wirb 
auch den Körper a nach ber nämlichen Richtung mit 
ſich fortnehmen, weil fie mit ihm, als ihrem Des. 
hikel, verbunden ift, und auf folche Art die Ans 
naherung des elefteifchen Körpers zur Flache ber 
wirken. Dieß erfahren wir bey allen Teichtbes 
weglichen Körpern, fie mögen einen Pleinen, oder 
großen Raum einnehmen ; beym Bleinften Gork⸗ 
Fügelchen, wie bey der größten vergoldeten Blaſe; 
ben kleinen, wie ben fehr großen wagerecht nach 
Kirchhoff'ſchen Verſuche aufgehangenen Tafeln, 
Doch mehr werden wir hiervon überzeugt mer: 
den, wenn wir nun in der Folge einfehen werben, 
daß ſich alles, was wie bey folchen Annaͤher⸗ 
ungen bemerken Eönnen, fehe leicht und. nas 
turlich aus den oftbemeldten Wirkungokreiſen, 
sus den elektriſchen Abſtroͤmungen von denſel⸗ 
ben, und aus der Einwirkung der Luft erklaͤ⸗ 
ren laſſe, ohne daß wir zu der vorgeblichen elektri⸗ 
ſchen Zugkraft Zuflucht nehmen müßen: 
a) 
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' a) Die Abftänbe, ana welchen. eine folche 
Annaͤherung des beweglishen eleftrifchen Körpers 
gefchieht, find verfehieden, und. zwar. ıtens nach 
denn Maafe der Leitumgefähigkeit der Släche, 
anf welche die Abſteoͤmung geſchiebt. (Man fehe 
hierüber. den Verſuch II. e) num. 1.); 2tens nach 
dem Berbaltniffe des Flaͤcheninhaltes des elek⸗ 
triſitten Körpers, und der leitenden” Flache; ©. 

daſelbſt num. 2. 3) ;— und Ztens nach dem 
Grade der eleftrifchen Anbäufung, (S. daſelbſt 
num, 4.) Seh erflare dieſe Verſchiedenheiten anf 
folgende Arts Erreicht ein eleftrifcher Wirkungs⸗ 
kreis eine leicht und. geſchwind leitende Flaͤche; 
fo werden die elektriſchen Theilchen, aus denen 
er. beficht, fish geſchwind an berfelben vertheifen, 
und den angrängenben Ping machen; kurz es 
wird die ganze elektriſche Maaße eher, leichter und 
geffpwinder nachfolgen, und den Körper, als 
ihr Vehikel, mie fi fortnehmen, als dieß bey 
- einer harter und Tangfamer leitenden Flache ges 
Fchehen koͤnnte. Je größer der Flaͤcheninhalt 
des elektriſirten Körpers iſt, eine deſto groͤßere 
Anhaufung der Elektrizitat kaun an, und um 
denfelben flatt haben; wie wir aus unzahligen 
Verſuchen wiffen; folglich müffen auch ihre Wirs 
kungskreiſe verhaltnißmaßig größer, und ihre 
Weirkung in groͤßerer Entfernung thatig ſeyn. — 

5 Dieg 
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Dieß muß auch nach dem Maaße ber Vergroͤße⸗ 
zung ber leitenden Flache gefeheben ; weil dann 
der elektrifche Wirkungsfreis die leitende Materie 
in mehreren VBerüuhrungspunften ergreifen kann; 
folglich der Abflug der Elektrizität vervielfaltiger, 
und befehleunigt wird. — Je mehr die elebrrifche 
Anbäufung an einem Körper -zunimmt , deſto 
mehr wachfen auch feine Wirkungsfreife, und 
auf defto größere Encfernungen reicht ihre The 
tigkeit. 


Hieraus koͤnnen wir uns auch viel neturlu 
cher, als durch eine vorgebliche Anziehung er⸗ 
klaͤren, wie und warum die Wetterwolken auch 
in ſehr großen Aöftanden zur Annaberung gegen 
Erd: oder Wafferflachen, oder gegen andere Wol- 
ken beftimmt werden Fonnen, Alles, was bey 
unfern Verfuchen zur Vergroͤſſerung der Wir: 
kungskreiſe beytragt, wovon bisher Meldung ges 
ſchah, ift ruckfichtlich der Werterwolfen in unges 
beuerm Maaße verbanden ; und uberdieg find fie 
zur Zeit eines Donnerwetters gemeiniglich von 
einer Luft umgeben, die weit mehr, als die Zims 
merluft, wo wir unſre Verſuche anftellen, mit 
feitenden - Dünften geſchwangert, und da 
durch fabig ift, die allmapliche Verbreitung der 
Eleterizitt auf die groͤßten Abſtande zu befoͤrdern. 


b) 


bhy) Die Richtungt, nach welcher bie Ans 
naberung des eleftrifirten Körpers geſchiebt, ift 
jederzeit anf jenen Leiter, - welcher zuerſt in 
die Wirkungskreiſe deſſelben tritt; es mag die⸗ 
ſer Eintritt auf was immer für einge Seite ges. 
ſchehen: denn da biefe Kreife rings um den elek 
trifchen Körper gehen, ſo koͤnnen fie, an und. für 
ſich betrachtet, die Annäherung nach jeder. Nich⸗ 
tung veranlaffen, wo eine reichliche elektriſche 
Ueberſtrͤmung au einen Leiter gefehehen kann. 
Daber -fehen wir bey unfern Verſuchen, daß 
wir biefe Annaherung nach jeder Richtung vers 
anlaffen fonnen, auf⸗ und abwarts, horizontal 

u few. je nachdem wir dem Leiter einen Platz ans 
weiſen. | 


ierans ergicbt ſich die natilichſte Erklü⸗ 
rung jeder Richtung, nach. welcher ſich immer 
eine Wetterwolke bewegen mag. Weil ihr andere 
Wolken gemeiniglich früher nahe kommen, als 
die Erde, ſo muß ſie ſich auch oͤfter zu denſelben 
hinbewegen; und dadurch mebrere Blitze in den 
Wolken veraulaſſen, , als auf die Erde herab⸗ 


fahren. 


Bi Man erinnere eh bier vom; 008 —* 
e. 269 — 270 von zwoen Bewegungs Urſachen 
S2 be 
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der Wolfen, und der daraus entfteßenben zuſam⸗ 
mengefegen Bewegung vorfam. ‘Da nun aus dem 
Bisherigen erhellet , daß auch Die elekrrifchen 
MWirkungskreife eine Dritte Bewegungs : Lirfache 
ausmachen: fo muß ſich bey Wetterwolken der 
Fall oft ereignen, daß ibre Bewegung und Rich: 
tung aus dregerlen Urſachen muſammengeſcht/ und 
deſtinmt wird, 


6): Die Geſchwindigkeit der Bewegung 
einer Wetterwolke. Dieſe wird zwar durch ihre 
ſchon angeführte Bewegungs » Urfachen beſtimmt; 
Doch von ben erften zwoen, namlich von den aeros 
fatifehen, und den Winden erheifcher mein ges 
genmwartiger Zweck Leine befondere Erflarung: 
Was aber bie eleftrifchen Wirkungskreife, und 
ihte Weberftrömungen hierzu beytragen, dieß kann 
man leicht einſehen, wenn man uͤberdenkt, was 
fon. 264 und 265 vorkam, namlich daß die⸗ 
felben,, als die Bewegungs : Urfachen,. ftufenweis 
zunehmen. Gleichwie alſo die elektrifche Anbäuf⸗ 
ung vom Kreife d.bis b immer zunimmt, fo wird 
auch die Ueberſirbmung bey zunehmender Anna⸗ 
berung bes Körpers. a Taf, II. in eine leitenbe 
Flache ıc. immer ftarfer , und geſchwinder, folglich 
u die Dengung v bes Bee a. immer mebr 
nd. Eu ber 
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beſchleuniget, bis die Schlagmweite eintritt. Sich 
den Berfuch II. e) num. 1. Hieraus ergiebt ſich 
ſebr leicht die Erklaärung dee ſchon oft vor bem 
Blitze beobachteten ſchnellen Bewegung einzelner 
Wetterwolken.“) Bey leicht zertrennlichen, ſtark 
elektriſirten Koͤrpern, dergleichen auch Die Wolken 
ſind, geſchieht die gedachte Beſchleunigung nicht 
immer am ganzen Körper; ſondern gemeiniglich 
nur an hiervon herabgeſenkten Theilen. Sich 
den. Verſuch IL. e) num. 7. 


d) Die Wirkung der Spigen. Es iſt 
ſchon aus allen dem, was bisher von den elek⸗ 
triſchen Wirkungskreiſen vorkam, zu erſehen, daß 
die Spitzen nur dann, wann ſie in dieſelben ein⸗ 
tretten, ihre Wirkung anfangen können; und 
daß in dieſem Falle ihre Wirkung darinn beſtehe, 
daß die elektriſche Abſtroͤmung an denſelben reich⸗ 
licher, eher, und ben groͤßerem Abſtande ber Wolke 
ſichtbar werde, als an anderen Gegenſtaͤnden. 
Man möchte demnach vermuthen, daß, weil die 
Abftrömung die Urfache der Annäherung der fünftz 
lichen. Wolke iſt, dieſe bey Spigen ſchon in eis 

nem - 


ne 





BD‘ Man kann unter andern dem Fall nachleſen, welchen Hr. 
Dr. Reimarus in ſ. neueren Bemerk. 6.7. erzaͤhlet. 
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nem größeren Abftande ihre Annäherung anfan⸗ 


gen, und mit größerer Geſchwindigkeit vollbrin⸗ 
gen wuͤſſe; allein die Erfahrung widerfpricht Dies 
fer Vermuthung bey jenen Verſuchen, welche wir 
mit fpißigen Auffangern anftellen ; denn ben dem 
Verſuche II. e) num. 6. fehen wir, daß der fpis 


sine Auffänger durch fidy felbit gar Feine bes 


trachtfiche Annäherung bewirke. — Wird die 
Spiße an einer leitenden Flache, wie daſelbſt beym 
Verſuche num. 5, aufgeſtellt, fo nabert ſichtgwar 
die Wolke zur Flache bin, wie es ohne Spiße 
zu gefcheben pflegt, aber diefe Anndherung wird 
in befto größerem Abftanbe vor der Cintrettung 
der Schlagweite aufgehalten , ie feharfer die 
Spiße ift. Ä Ä 


Wenn man diefe Erfahrungen zufammen 
halt, namlich wenn man einerfeits ſieht, daß an 
die Spißen eine reichlichere, und leichtere Ab⸗ 
ſtrömung gefchehe, als an andere Gegenftande ; 


und anderfeits, daß deffen ungeachtet doch bey⸗ 


nabe Feine, oder doch menigftens nur eine unbes 

trachtliche, und unvollendete Annaherung der fünft- 

lichen Wolke erfolge, fo möchte man zweifeln, 

ob an den Wirkungskreiſen, und Abſtroͤmungen 

eine auch nur partiale Annaherung⸗ Urfache zu 
\ . finden 
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finden ſey; allein bey genauerer Unterſuchung 
dieſer elektriſchen Erſcheinungen wird a Bei 
fel verfehwinden, ⸗ Er 


Wenn: eine Spise in einen elektriſchen 
Wirkungefreis eintritt, fo ergießt fich die Elek; 
trizitat aus dem nachftliegenden Theile des Wir; 
Pungsfeeifes in biefelbe Leiche nnd frhnel. Da 
dieß gefchieht, ſtroͤnt die Luft, welche ben 
Wirkungskreis umgiebt, und vorher nach Ver⸗ 


baltniß der elektriſchen Anhaufung * 





war, wieder nach; und drückt gegen ch 
übrige, um den elektriſirten Koͤrper angehaufte 
elektriſche Maaße, folglich auch mittelbar gegen 
den Korper ſelbſt hin; und verhindert dadurch 
feine Annöperung zu der Spike, 


er. hierüber eine ſinnliche und uͤberzeu⸗ 
gende Vorſtellung wuͤnſchet, der ſtelle den be⸗ 
kannten Verſuch mit einer auseinander gezoger 
nen Baumwoll⸗Flocke an, welche an einem Con⸗ 
ductor befeſtiget, und. mit demſelben elektriſirt 
wird. Die Ausbreitung ihrer Faden giebt uns zu 
erkennen, daß an allen Beſtandtheilen dieſes, 
wiewohl unvollfommenen., Leiters eine elektrifche 


Anhaufung gefchebe ; daß jedes der angehäuf⸗ 
ten 


RZ 
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gen elektriſchen Theilchen feinen beſonderen Raum 
einnehme, und die uͤbrigen ſammt ihren Vehikeln 
davon ausſchließe; daß diſo auch die Luft von 
dieſen Raumen verdrängt werde; daß bie Spi⸗ 
Gen der wollten Faden fi) gegen die Luft nach 
allen Richtungen ausbreiten, um ihr ihre Elektri⸗ 
zität mitzutheilen, und dadurch die eleftrifchen 
Wirfungsfeeife um die Flocke herum zu geftal: 
sen: Koͤmmt nun eine vollfommen leitende Spige 
in einen folchen pofitiven Wirkungskreis: ſo 
fliegg sort ihr ber nachfiliegende Theil der elektri⸗ 
ſchWubhäufung fehnelf ab; und die angrangende 
Luft ſtroͤmt eben fo fehnell nach; und nimmt 
ben Raum ein, welchen zuvor ber abgeleitete 
Theil der Elektrizitat behauptete. Dieſe Nach⸗ 
ſtroͤmung der Luft erfolgt gleich beym Anfange 
der elektriſchen Abſtröͤmung, welch’ letztere gegen 
die Spitze hin fegelfürmig geſchieht; folglich mit 
ihrer, gegen den elektriſirten Körper gefebrten, 
größten Oberfläche der Luft entgegen wirker. Je 
mehr dieſer efefteifche Kegel abnimmt, deſto mehr 
bringe die Luft zwifchen den efektrifivten Körper, 
und der Spige ein, und druͤckt gegen bie an ber 
Flocke noch übrig gebliebene elektriſche Maaße, 
fölglich auch gegen die Flocke bi! Auf ſolche Weife 
wird alfo durch Die Luft die Annaherung der Flocke 
E jur 
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zur Sbitbe nicht nur gehindert; ſondern im Gegen, 
| theie gegn ihre Snrfernung bewirket. *) 


San; anders muß fi ch die tuft ben einer 
elektriſchen Ueberſtroͤmung verhalten, welche 
auf eine leitende Flaͤche hingeht; denn in die⸗ 
ſem Falle geſchieht die Meberftromung nicht mehr 
kegelfoͤrmig; ſondern auf alle Theile der Flache, 
welche in den elektriſchen Wirkungskreis eintret⸗ 
ten, zugleich; folglich ganz perpendikular, und 
in der Foem eines. Cylinders, wenn bie Obers 
flachen des elektriſirten, und bes Teitenden Koͤr⸗ 
pers gleich find; oder gar divergirend, wenn. bie 
Oberflache des letztern größer ift. Wahrend eis 
ner folchen elektrifchen Abftromung kann alfo die 
Luft zmifsigen dem elektriſchen und leitenden Körs 
per, wie es bey der Spiße geſchieht, nicht ein: 
dringen ; folglich auch ihren Druck zmifchen den: 
felben nicht ausüben. Sie muß alfo auf bie 
ganze, um den eleftrifirten. Körper angebaufte , 
und mit der leitenden lache fehon in geräumige 
Verbindung. gefegte, eleftrifche Maaße brüden; 
und fie ſammt ihrem. Vebitet, namlich der kuͤnſt⸗ 

lichen 





2) Id) kenne tie verfgiebenen Geflärungen, welche uns bie 

Hru. Phpfiter in ihren Schriften uber dieſen Verſuch 

bisher mitgetheilt Haben. Es ſcheint mir aber Leine fo 
natuͤrlich und befriedigend zu ſeyn, als dieſe. 
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lichen Wolfe, der Flocke u. d. gl. zur Fläche Hin 
treiben. Zur Probe halte man den Verſuch FI 
e) num. 2. mit biefer Erklarung zuſammen. 


Treffen endlich diefe beyben Fälle, wie esin 
der Natur gewöhnlich ift, zufammen ; nämlich ges 
ſchieht die gedachte Abſtroͤmung aus einem 
elektriſchen Wirfungsfreife an eineleitende Stäche 
und Spize zugleich: fo wird fie zwar an die 
letzte ſtarker, — aber auch zugleich. an bie Flache 
vor fich geben; folglich auch perpendikular, oder 
gar divergirend ſeyn, wie fur; vorher bey ber 
Flache gezeigt worden ift. Ex erfolge alſo auch 
die Annäherung. (S. den zten Verſuch . e) 


Je naher nun die Wolke jur Soitze hin⸗ 
kömmt, und je feharfer dieſe Spitze iſt, deſto 
mehr nimmt die Abſtroͤmung an dieſelbe zu, und 
deſto kleiner werden allgemach die elektriſchen Wir⸗ 
kungskreiſe der Wolke, ſo zwar, daß ſie endlich 
nur die Spitze, und nicht mehr die lache errei⸗ 
chen. Sobald dieß geſchieht, tritt die Luft wie⸗ 
der zwiſchen der Wolke und Flaͤche ein, und ver⸗ 
hindert die fernere Annaherung; wie ich vorber 
beym Gebrauche der Spitze, wie auch bey dem 
lebt angeführten sten Verſuche angemert habe. 
| | Die 


? 





Diefe Aufhaltung Ber Annäherung ereignet ſich 
zwar einkimmig.bey unſern kleinen Verſachen; 
in der Natur, im Großen muß es aber oft hier⸗ 
von eine Ausnahme geben, theils weil Bi Spitze 
eines. Ableiters mit der ungeheuren Groößr Kit 
eleftrifhen Wirkungskreiſe einer Wetterwolte, 
und der Erdflache, auf welche dieſelben ſchon eins 
wirken, in keinem bedeutenden: Verhaltniſſe ſteht, 
theils weil nebenbey noch andere Annaherungs⸗ 
Urſachen auf. die Wolke wirken, namlich ihre (per 
eififche Samen, und bie Winde, . :. Ä 


Wer die von Seite 273 bis daher angeführten 
Erfahrungen zufammenbalt, der wird zteng darinn 
einen flarfen Grund für die obige Behauptung 
finden, namlich weil wenigftens eine partiale 
Urfache. der Amaͤherung jeder leichtbeweglichen, 
elektriſirten Koͤrper, folglich auch der Wolfen, in 

ihren Wir kungokreiſen und den Abſtroͤmungen 
derſelben, wie auch in der aeroſtatiſchen Ein⸗ 
wirkung der Luft liege. 2tens wird er ſich die 
bisher bald überaus angeprieſene, bald wieder 
verworfene, niemal aber recht verſtandene Wir⸗ 
kung der ſpitzigen Ableiter auf Die mit elefteis 
ſchen Wirkungskreiſen umgebenen Wetterwolken 
deutlicher und gruͤndlicher erklaren koͤnnen; näm⸗ 
lich jene, welche fie ſchon vor der Eintrettung 
der 
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der Schlagweite machen. Was fie bey biefer 
unbgen; wird in der Folge vorkommen. 


Die Abſtromungen aus den elektriſchen 
*— befoͤrdern aber nicht nur die Aus 
väherung der Wetterwolken, fondern fie find 
auch:, da ſie an irdiſchen Gegenftanden , ober 
an angrangenden Wolken wirklich geſchehen, fehon 
als eine. Vorbereitung zum Schlage, namlich 
zur ploglichen. und ganzfichen Eutladung derſel⸗ 
ben, zu betrachten. 


Wenn keine Hinderniſſe dieſe Entladung er⸗ 
ſchwerten, fo wuͤrde die angehäufte Elektrizität 
vermoͤg ihrer vorzüglichen Fluͤßigkeit und Elaſti⸗ 
zitat‘, und des gegenſeitigen Druckes zwiſchen ihr 
und der Luft (wovon ſchon oͤftere Meldung ge⸗ 
ſchah) den einmal. erreichten Leiter ſchnell, und 
bis zur. gleichheitlichen Vertheilung verfolgen, 
das ift, es. würde jederzeit ein Schlag erfolgen. 
Iſt nun aber ein ſolch' erſchwerendes Hinderniß 
vorhanden, ſo befindet es ſich in der Luft, oder 
an dein Leiter, ober an bepden zugleich. Das Hin⸗ 
derniß in der £uft dauert fo lang, bis der ſchon 
erfläcte, Wirkungskreis b: oder h Taf. III. den 
teiter unmittelbar, ober durch einen dazwifchen fies 
genden anderen keites. wenigſtens mittelbar erreicht. 
| An 
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An dem Leiter iſt ein ſolches Hinderniß vorhan⸗ 
den, fo oft ſelber an ſeiner Strecke bis zur Erde 
bürch einen über die Schlagmeite reichenden Nicht⸗ 
leiter unterbrochen tft. Obwohl in feinem diefer 
Falle ein Schlag erfolge, fo gefchieht doch in jer 
dem einige Abſtroͤmung der Eleftrizitat; und zwar 
im erſten, weil bexh wenigſt die übrigen Wirk⸗ 
ungsfreife d c oder k i den Leiter fehon erreiche 
baben ; — im zweyten, weil auch an Nichtleitern 
einige, wiewohl nur allmapliche Fortbewegung 
der Elektrizitäͤt geſchieht. An jenen Stellen 
alfo , an: welchen diefe -Sortbewegung, oder 
Abftrömung leichter, und reichhaltiger: ſchon 
vor der EKintrettung der Schlagweite. ges 
feheben kann, wird auch Der. Schlag vorzuͤg⸗ 
uch vorbereitet, z 


Dieſe Vorbereitung, welche ſich bey mei⸗ 


nen elektriſchen Verſuchen bey der an der Forts 


leitung angebrachten Unterbrechung offenbaret, 
bat man in Hanfern durch die mit Funken bes 
gleitete Bewegung kleiner Grraͤthſchaften, bes 
vor fie vom Slite getroffen wurden, ſchon of 
wahrgenommen. -: 


Hier will ich noch vor einer Folgerung war 


nen, welche man aus Lebereilung irrig machen 
“ koͤnnte. 


g 


konnte. Aus bee bisher angeführten Erffürung 
der elektriſchen Wirkungskreife folge zwar, dag 
im annabenden feiter, bevor er wirklich in 
die Schlagweite koͤmmt, vorzüglich. ſtarke Abs 
firomungen geſchehen; man würde aber. irren, 
wenn man umgekehrt folgern wollte , daß 
dort, wo ſtarke Abfiedmungen gefcheben, 
auch. der Schlag jederzeit erfolgen muͤſſe. 
Wenn die Bewegung ber WWerterwolfen.nur-von 
diefen Abftromungen;. und von aeroflatifchen: Ur⸗ 
fachen allein abhienge:.:fo. würde ihre einmal: ans 
gefangene Hinbewegung zur Erde in fenfrechter 
Richtung - zwar  jeberzeit bis: zur. Schlagweite 
fortgefegt. werden. Nun haben aber, befonders 
bey Donnerwettern,,. auch die Winde einen ‚ unb 
zwar vorzüglichen Einfluß nach horizontaler Nicht: 
ung darauf. Es muß fich alfo oft ereiguen, 
daß folche Wolfen, obwohl fie Schon bis zur 
ſtarken Abſtroͤmung zu Gegenflanden, weiche uber 
die Erde hervorragen,, angenahert find, durch 
Winde von diefen weggefuͤhrt werden, bevor fie 
die Schlagtweite erreichen ; und daß fie alfo erſt 
nachher an andere Gegenſtinde werben entladen 
eonnen. Sieh die Beobachtung num. 6. 
©. 24. 
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®. Von der plöglichen gortbewegung der Elek. 
trizitat. 


| Was man bey den eleftrifchen Verſuchen 
einen Schlag , und bey Wetterwolken einen 
Blitzſtrahl heißt, dieß verſtehe ich hier unter der 
plöglichen. Fortbewegung der Eleftrizitot, Was 
zwiſchen dieſer, und der vorher unterfuchten all: 
mahfichen für .ein Unterſchied fen, wiſſen wir 
fehon zum Theil aus dem, was vorher ©. 264. bis 
43 und anderorts von ben eleftrifchen Wirkungs⸗ 
kreiſen vorkam. Nun erheifchet der Zweck, daß: 
dieſer Unterſchied noch genauer beſtimmt werde. 


Jedes elektriſche Theilchen nimmt, weil es 
materiel iſt, feinen eigenen Raum ein; und 
ſchließt alfo andere von demfelben aus: Je mehr 
vere elektriſche Teilchen ſich an⸗ und. nebeneins 
ander befinden: deſto mehr Luft wird aus den 
Raͤumen, welche fie einnehmen, verdrangt, und 
ausgeſchloſſen; und deſto vollfommmere Continuis 
tat erlanget dadurch Die eleftrifche Anhäufung. 
Mach dem namlichen Maaße, nach welchem die 
Beymifehung der Luft abnimmt, muß: alfo mit 
der Eontinwitat auch ‚Die Beweglichkeit ber elek⸗ 
teifchen Maaße zunehmen. Da diefe Verhältniſſe 
in natürlicher und nothwendiger Verbindung ſte⸗ 

ben, 





288 
ben, fo folgt auch, daß in dem, ſchon erwäßn- 
ten Wirfungskreife b oder h Taf, III., wovon 
bier, eigentlich die Rede ift, bie Luft durch die 
eleftrifche Anhaufung weit mehr, als in ben 
übrigen Fu äußeren Kreiſen, und zwar ſo ſehr 
verdrängt, oder wenigſt vermindert ſey, daß ſich 
dieſe ungehindert, und mit der, ihrer vorzüglie 
hen Fluͤßigkeit und Elaſtizität angemefjenen , 
Geſchwindigkeit bewegen koͤnne. In diefem Kreife 
ift alfo durch die Zinwegesumung der Luft 
die Moͤglichkeit zur plöglichen Sortbewegung 
der Elektrizitaͤt hergeſtellt. | 


Die Urſache der wirklichen gortbenoegune, 
namlich dee gegenfeitige Druck zwiſchen ber Luft 
und Elektrizität, und den Beſtandtheilen der Teßs 
ten, ift.alfo in diefem Wirkungskreiſe nicht mebr 
fo , wie in den äußeren, durch bengemifchte Luft 
in ihrer Wirkung gehindert: Es wirfen alfo 
Luft und Elektrizitat nach dem vollen Maaße 
der beyderſeitigen vorzuͤglichen Slüßigteit und 
Elaſtizitaͤt, fobald duch einen vollkommenen, 
oder wenigft binfänglichen Leiter die Bahne zur 
leichten und ungehinberten Fortbewegung gegeben 
wird, *) Was alſo fihon.oben beym UL. Abſatze 

lin. WO 





*) Es wäre aͤberfluͤßig hier erſt zu zeigen, was unter voll⸗ 
- Sommenen , und binlänglihen Leitern des eleltriſchen 
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von ber, Geſchwindigkeit und der Dauer ꝛc. der 
elektrifchen Fortbewegung überhaupt vorkam; dieß 
muß ben diefem Wirkungskreiſe im vorzüglichften 
Maape. Statt haben. | 


Man ift zwar fchon ans allem dem, was 
bisher von der Fortbewegung der Elektrizität ıc. 
vorkam, in Stand geſetzt, fich jede Veranlaffung 
und Folge eines Bliges zw erklären; jedoch 
werden folgende praftifche Anwendungen die 
- Vorftellung hierüber noch mehr erläutern: 


a) Was Hr. Dr. Reimarus in feinen neue: 
ren Bemerk. SS. 75. 76. 83. 86, u. a. De den 
inneren Drang der Wetterwolte zum Schlage 
nennet, aber nirgends beutlich beſtimmt, 
dieß koͤnnen wir uns aus dem ſchon hinlanglich 
erklärten gegenſeitigen Drucke zwiſchen Luft und 
Elektrizitaͤt ꝛc. nun gruͤndlicher und klarer vor⸗ 
ſtellen. 


b) Man ſchrieb bieher vieles von ber Ans 
lockung des Blitzes, von der Beförderung 
feines Auebruches , und Anfalee, von der 
T Bahne, 


Strahles zu verſtehen ſey; daß und wie Wolken: Dünfte, 
Baͤume und beynahe alle irdifchen Gegenſtaͤnde dieſen Dienſt 

leiſten koͤnnen 1. hiervon kann man in anderen Schriften 
bereits zum Ueberfluße nachleſen. 


200 
Bahne, welche ee vom Ausbruche bis zu 
feinem Ziele wählt, u.d. gl. Alle Schriften, 
welche bisher über die Berichtigung der Blitz⸗ 
ableiter erfchienen, befchaftigen fir mit der Ber 
ſtimmung derfelben; aber eben die Verfchieden- 
heit‘, und beftandige Weranderung ber bieruber 
gemachten Borfchlage giebt uns zu erfennen, daß: 
ihre Verfaſſer uber den wahren Grund dieſes 
Phanomens noch nicht einig geworden find. Der 
allgemeine Saß, den Hr. Dr. Reimarus bier: 
über aufftellt, und den er aus allen ihm bekann⸗ 
sen Erfahrungen abziehet, ift zwar zum Theil 
richtig; aber gar nicht deutlich und einleuchtend. 
In feinee (oben ©. 221.) erwähnten Erlaͤu⸗ 
terung der Vorftellung vom Kinfchlagen des 
Blitzeo ıc. fehreibt er Seite 386: ,„, Wir müffen 
„nicht vergeffen, den, ganzen Weg, welchen 
„der Blitz von der Wolfe bis zur Erde, als 
„feinem 3iele, zu durchlaufen hat, in’ Erwä—⸗ 
„Jung zu ziehen. Weberhaupt muß diefe Bahn 
„nothwendig dahin gehen , wo in dem ganzen 
„Wege zwifchen der Wolfe und der Erde die 
„, Summe bes. Widerftandes ‚durch die Summe 
„der anlockenden Körper. überwogen wird. ” 
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Bon den anlockenden Koͤrpern nennt er da⸗ 
ſelbſt im Contexte zwar nut die Metalle; in feinen 


neuen Bemerkungen handelt er auch von den 
übrigen, und giebt beſonders F. 88: die ſchon bes 


Fannten Grade ihrer Leitungs : Fahigkeit an; wor⸗ 


inn- aber Die Anlockung felbft beftehe, finde ich 


nirgends; Cr fehreibt zwar dafeldft F. 86, wo 
er von ber Beforderung des Ansbruches, und 


Anfaolles handelt: „Es find aber noch verfchier- - 


„dene Umftande zu betrachten, welche den. Aus: 
„bruch eines Wetterſtrahls und feinen Anfall 
„auf einen gewiflen Begenftand befürbern , und 


„beſtimmen: 1) der innere Drang ber Wetters 


„wolle, 2) ihre Annaherung, 3) das Mittel 
„einer Zwifchenwolfe „ 4) die Materie des 


„Gegenſtandes, ob Metall oder andere Körper; 


„5) die Geftale und Form beffelben. Diefe 
„ſcheint noch mehr , als die Materie bes: Ge: 
„genſtandes zu bewirken, indem namlich der 
„Durchbruch des Strahls durch entgegenftehende 


„ Dersorragungen, Spitzen oder Eden erleichtert ” 
„, wird, 1’ 


Kein denkender Phyſiker wird in biefen Ans 
gaben einen befriedigenden , und für jeden Fall 
binfänglichen Grund finden. Man wird und 
muß bierüber fragen: „Worinn beſteht jener in⸗ 

T 2 nere 
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nere Drang? Was bewirfet bie Annaherung ? 
Wie, wann, und" warum follen beybe nur auf 
einen gewillen Begenftand Statt haben ?“ Und 
was Hr. Reimarue num. 3) 4) 5) anfegt, find 
Umftende, welche nicht immer zutreffen, 


Ich bin der Meynung, wir follen den Aus⸗ 


druck⸗Anlockung des Bliges, und den Begriff, 


welchen wir bisher damit zu verbinden gewohnt 
waren, ganz aufgeben; indem wir hiervon nur 
eine Bermuthung, und gar feinen befriebigenden 
Grund haben. Das Phanomen des Bfißes laßt 
fi) oßne eine folche Anlockung erklären. 


Es ift ſchon S. 289. vorgekommen, worinn 


der gedachte Drang einer Wetterwolke eigentlich 
beftehe ; und es wird jedem einfeuchtend feyn, 
baß derfelbe ſchon vor der Annäherung, folglich 
noch viel mehr Tange vor dem Ausbruche auf 
einen gewiſſen Gegenſtand, in ber Wetterwolke 
zugegen ſeyn müffe Wir erfehen auch aus 
dem, was von. 269 bis 283 vorkam, baß, und 
wie die Annäherung einer Wetterwolfe bis zur 
Schlagweite oßne irgenbs einer Zugkraft, undAns 
lockung gefchehe; daß dieſe Annaherung fich of: 
ter zu anderen Wolken, als zur Erde ereigne: ©. 
275; daß alfo die Erde nicht immer, wie man 
bisher 


— 293 
bisher waͤhnte, das. eigentliche Ziel der Wet⸗ 
terſchlaͤge fey 5 fondern bag es dabey nur um 
bie Weberftromung ber angehauften Elektrizität 
an je einen in Berbindung fommenben Leiter bie 
zur gleichheitlichen Verteilung zu. thun fen; 
Zu dem ift auch ſchon S. 284. u. f. gezeigt wor⸗ 
deu, daß, und wie wahrend bee Annäherung 
der Wetterſchlag fchon vorbereitet werde. Sos 
bald nun bie Schlagweite bey einer anderen 
Wolfe, oder bey einem irdiſchen Gegenftanbe 
eintritt, fo wirb ber Strahl an bem vorbereites 
ten Wege, als feiner gewählten Sahne, auss 
‚ brechen, mit der ſchon vorher ©. 289. bes 
meldten Geſchwindigkeit, Dauer ıc. Dieß ges 
fehießt , es. mag übrigens eine Zwiſchenwolke als 
Mittel, ein Metall, und eine vortbeilbafte Fornt 
deſſelben Daſeyn, oder nicht. Diefe Umſtande 
find nur zufällig. Sie erleichtern den Ausbruch des 
Bliges nur bey übrigens gleichen Umſtänden. 


Diefe Vorbereitung bes Weges, und dieſe 
Erleichterung des Ausbruches des Blitzes kann 
alfo allein‘ der hauptſaͤchliche Zweck und Dienſt 
anfeer Bligableiter feyn. Die Beſtimmung des 
Adftandes nach Schuben , innerhalb welchen 
man auf die Anlockung einer fpigigen Auffang⸗ 
ungsflange follte Rechnung machen konnen, 

| (100: 
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(wovon S. 218 Meldung geſchab) iſt chimarifch. 
Gleichwie an die Spitzen nicht früher eine all 
mähliche elektriſche Abſtroͤmung geſchieht, als bis 
fie in bie pofitiven Wirkungskreiſe eintretten: 
(Sieh oben ©. 277. d) fo wird auch auf felde 
nur dann ein Schlag geſchehen, wenn fie in bie 
elektriſche Schlagweite fommen. Der Vortheil, 
welchen eine Auffangungs⸗Spitze bey Annaͤherung 
einer Wetterwolke leiftet, Bann bauptfächlich nur 
darinn befiehen, daß ıteus vor dem Schlage bie 
allmaͤhliche Abſtroͤmung in diefelben leichter, und 
veichhaltiger , als in andere Gegenſtaͤnde, vor 
fih gehe; (S. 268.) und, bag, wenn bie 
übrigen, mit bee Spige bis zur Erde verbundenen 
teiter eine eben folche, oder noch leichtere Fort⸗ 
bewegung der Eleftrizitäe verftatten, als an ans 
beren Stellen geſchieht, dadurch) eine vorzuͤgli⸗ 
che Vorbereitung zum Schlage auf die Spiße 
bewirket werde, 2tens daß, wenn bie Spitze 
mit anderen Gegenftänden zügleich in die Schlag: 
weite ommt, auch bey übrigens gleicher Leitungs: 
fähigfeit ihrer beyderſeitigen Fortleiter der Schlag 
leichter und ficherer auf die Spitze, uls auf an: 
dere Gegenftände geſchehe. Geſchiebht er aber 
nicht auch viel früher, und in größeren Abftande 
auf jene, als auf dieſe? Dieß vermuthete man 
bisher; und man möchte mennen, es folge fogar 
Ä aus 
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aus ber bisher erffärten Wirkung der Spitzen; 
nämlich gleichwie an-einem fpißigen. Fänger bie 
ollmäßlichen Abſtroͤmungen fehon in einer graßes 
ven Entfernung ber Wolfe geſchehen, als an ans 
deren Gegenftänden: ( Sieh oben 268.) fo folge 
“auch der Schlag dahin fehon in ‚größerem Abr 
ftande treffen; aber bey genanerer Erwägung wird 
man dieſe Folgerung falfch finden. Ge if ſchon 
vorher S. 279. u. f. gezeigt werden, baß und 
warum eine Spiße nicht einmal. die Annaͤherung 
einer. eleftrifchen Wolfe, viel weniger alfo einen 
Schlag auf ſich, ungeachtet ber ſtarken Abſtroͤm⸗ 
ung , bewirfe. S. 282. fam vor, daß, wenn 
auch durch Abſtroͤmung an eine, Fläche die ges 
dachte Annäherring gefchieht, die auf derſelben 
befindliche Spitze wenigſtens verbindere, daß dieſe 
Annaherung nicht bis zur Schlagweite fortgefetzt 
werde, : Ereignet fich nun aber der Fall, daß 
die Spige nicht mehr im Stande iſt, die An⸗ 
näberung zu verhindern, wenn namlich noch an⸗ 
dere Bewegungs⸗Urſachen darauf wirken: (Sieh 
oben 238. ) fo gefehieht endlich der Schlag auf die 
Spiße, warn fie gegen die Wolke gerichtet, mit 
anderen Gegenftanden faft zugleich in die Schlag⸗ 
weite tritt, und von ihr ein eben fo dienlicher 
Weg, als von ſelben, jur Erbe führt, 
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Was ich Hier aus dem Vorhergehenden fol: 
gerte, beſtaͤttiget ſich durch die Verſuche IL (d 
num. 3. 4. ‚Hieraus läßt fih auch abnehmen, 
wos Kugeln und Flachen von Metall, weiche auf 
Gebauden angebracht find, ruͤckſichtlich des Blitz⸗ 
ausbruches vermögen. In ein ausführliches De: 
tail hierüber mich einzulaſſen, geflatter ber Zweck 
diefer Schrift fo wenig , als uber Die übrigen 
Beſtandtheile der Bligableiter. Zweckmaſſiger 
ift, daß wir noch unterfuchen: 


c) Was im Salle eines eleftrifchen 
Schlages in den äußeren Wirkungokreiſen, 
und in der Luft vorgebe. Wenn die im 
Wirkungskreiſe b oder h Taf. III. angehäufte, 
zu einer ſchnellen Bewegung fähig gemachte 
und beftimmte Elektrizitaͤt ( Sich ©. 288.) ploͤtz⸗ 
lich ihren vorher behaupteten Raum verläßt , fo 
muß auch zugleich von dem nächft daran befind? 
lichen Wirkungs » Kreife c ober i fo viel von 
Elektrizitaͤt damit fortgefchafft werden , als vers 
möge des Zufammenhanges mit jener im erflen 
Kreife möglich, und durch die Luft nicht gehin: 
dert wird. Bon den Kreifen c und d oder ı und 
k kann das ganze eleftrifche Quantum niemal (9 
ploͤtzlich, als der Schlag gefchieht, weggefchafft 
werben ; weil ihre Beſtandtheile mit Luft unter: 


miſcht, 
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miſcht, folglich nur einer allmählichen, Tangfamen 
Bewegung fähig find. Es bleibt alfo nach dem 
Schlage jederzeit in dieſen Kreifen noch ein Theil 
der elektrifchen Anbäufung übrig. Hiervon über: 
zeugt ung auch die Erfahrung; denn nach ber 
Entlabung eines ſtark elektriſirten Conbuctorg bez 
merken wie nach einer kurzen Paufe durch das 
Elektrometer eine abermalige, ob gleich viel 
fehwachere, Ladung ; und erhalten vermittels des 
Ausladers einen Eleinen Funken; namlich bie 
Luft, welche, wie wir aus bem Bisherigen wiſ⸗ 
fen, auch auf die äußern eleftrifchen Wirkungs⸗ 
freife ringsum gegen ihre Anhaufung drückt, be: 
flimmt den, nach dem Schlage in denfelben noch 
vorhandenen , elektrifchen Met zur Bewegung 
gegen den Conductor, und bewirfer dadurch feine 
abermalige tadung. Dieß muß bey den Wetters 
wolken, , rückfichtlich der fehr großen Ausdehnung 
ihrer Wirkungskreiſe, noch viel mehr Statt ha: 
ben. Hierdurch Taßt efich grünblicher und eins 
leuchtender , als durch den Drang der Wolfe, 
erfloren, wie und warum aus einer Wolke in 
kurzer Zwifchenzeit mehrere Blitze ausfahren 
Tonnen. Sieb Hr. Reimarus neue Bemerk. 
I. 6, 75. | 
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Meine Beobachtungen am atmofpharifchen 
Elektrometer beftarken und erflaren dieſe Art 
von Bewegung ber außeren Wirkungskreiſe noch 
mehr. Wenn fich eine Wetterwolke dem atmoſ⸗ 
pbarifchen Efeftromerer fo fehr genahert hatte, 
daß es in ihre außeren,, pofleiven Wirkungsfreife 
Schon verfenft war, und wenn dann diefe Wolfe 
in eine andere durch den Blitz entladen wurde; 
fo eneftund im namlichen Augenblicke eine rafche 
Bewegung ber in dieſem Wirkungskreiſe noch 
befindlichen, und am Elektrometer durchſtroͤmen⸗ 
ben Elektrizitäat. (Sieb S. 2. c) num. 240.) 
Dieſe Bewegung konnte nur wegen dem vorher 
bemeldten Drucke, und der gleichfalls ſchnellen 
Bewegung der Luft gegen die entladene Wolke, 
wie (nach dem Vorigen) gegen ben Lonductor 
bin vafch und ſchnell geſchehen. Sobald durch. 
foiche Bewegung des Wirfungsfreifes ber Yänger 
des Eleftrometers aus demfelben heraustratt, fo 
entfiund eine Paufe der Purchftromung ; (Sieh 
daſelbſt num. 3.) und es fam dann auf den re⸗ 
fpeftiven eleftrifchen Zuftand der Atmofphare und 
ihrer Duͤnſte, womit einerfeits Die Auffangungss 
lange in Verbindung ſtund, und der Erde an, 
mit welcher anderfeits die Ausleitung bes Elek: 
trometers zufammen hieng, ob negativ: eleftrifche 
zeichen , oder gar feine mehr bey der Unterbre⸗ 
| Ä chung 
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ung in Vorſchein kamen; wie ich gleichfal 
nach num. 3. beobachtet babe. 


Dieß ereignet ſich atfo ben einem einzelnen 
naben Blitze. Wenn nun aber ben heftigen. 
Donnerwetter viele Blitze aufeinander folgen, 
fo muffen auch eben dadurch viele folche Hin: und 
Herbewegungen ber elektrifchen Wirkungskreiſe, 
und der darauf wirkenden £uft, viele folche Pan: 
fen u. d. gl. gefeheßen. (Sieh dafelbft num. 4.) 


Jede elektriſche Wolke, welche ſich wahrend eis 


nes Donnerwetters in der Atmoſphäre befindet, 
bat ihre Wirkungskreiſe. Dieſe, da fie ſich er: 
reichen, wirken gegenfeitig aufeinander. Ks 
Fonnen alſo nach jedem Bliße die nun eben bes 
meldten Bewegungen in einem berfelben nicht 
vorgeben, ohne daß auch in den übrigen, damit 
in Verbindung ſtehenden, einige Bewegung oder 
Veranderung erfolge, Daß dieß in ber Natur 
wirklich, und zwar in ſehr großen Streden ges 
ſchehe, Davon überzeugen ung bie oben S. 239. bey 
b) num. 2, 4. angeführten Beobachtungen. 


Was ich bisher zur Erläuterung der Vor⸗ 
fiellung von Wetterwolken und Blitzen anführte, 
empfiehlt ſich auch dadurch, daß es zur Einheit 
der Principien zurückfuͤbrt denn was vormals 
durch 
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durch Anziehung der negativ: eleftrifchen Erdfla— 
chen, der Metalle ꝛc. durch den Drang der Wer 


terwolfen,, durch Anlockung der Spißen, durch 


misverſtandenes efeftrifches Gleichgewicht, d. gl. 
m. erflärt wurde : dieß alles erfcheint bier als 
Wirkung, die in den eleftrifchen Wirkungsfrei: 
fen, und in der aeroftatifehen Einwirkung ber 
£uft auf diefelben feinen einzigen Grund bat. 


Finder diefer mein Erflarungs : Verfuch Bey: 
fall, fo ift nun die Phyſik abermal von einigen 
Chimären, befonders von ber Bisher fo beliebten, 
“und niemals verftandenen eleftrifchen Zugkraft ıc. 
gereiniget worden. Wir Fonnen nun, obne dee 
felben, die gravitation und Annahetung der Wet 
tetwolfen gegen die Erde materiel erflaren, und 
nebenben eben hiemit, wenigſtens analogiſch, zur 
Mealifirung jener hoben Idee beytragen, welche 
Hr. Prof. Schelling ausfprach: *) daß namlich 
der durch) Sonnen: Einfluß erregte Magnesifmus 
der Erdkugel der einzige Schimmer von Hoffnung 
ſey, auch Die gravitation der Erbe gegen die Sonne 
noch materiel zu machen. 





2) Von der Weltſeele ©. 175. — Erſt. Eutiourf eines Sp 
ſtems der Naturphiloſophie. Jena u. Leipzig 179% ©. 118. 
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